
KARL MARX • FRIEDRICH ENGELS 

WERKE • BAND 13 



INSTITUT FÜR MARXISMUS-LENINISMUS BEIM ZK DER SED 

KARL MARX 

FRIEDRICH ENGELS 

WERKE 

0 
DIETZ VERLAG B E R L I N 

1961 



KARL MARX 
FRIEDRICH ENGELS 

BAND 13 

0 
D I E T Z V E R L A G B E R L I N 

1 9 6 1 



Die deutsche Ausgabe 
fußt auf der vom Institut für Marxismus-Leninismus 

beim ZK der KPdSU 
besorgten Ausgabe in russischer Sprache 



Vorwort 

Der dreizehnte Band der Werke von Karl Marx und Friedrich Engels 
enthält Schriften, die in der Zeit von Januar 1859 bis Februar 1860 ent-
standen sind. 

Das Jahr 1859 leitete eine Belebung der proletarischen und demokra-
tischen Bewegung sowie eine Verstärkung des nationalen Befreiungskampfes 
der unterdrückten Völker ein. In den europäischen Ländern zeigten sich 
Ansätze eines revolutionären Aufschwungs. Die lange Periode der poli-
tischen Reaktion, die nach der Niederlage der Revolution von 1848/49 
eingetreten war, ging zu Ende. Der Arbeiterklasse eröffneten sich neue 
revolutionäre Perspektiven. Wie Marx und Engels vorausgesehen hatten, 
gab den Anstoß zur allgemeinen politischen Belebung die Wirtschafts-
krise von 1857/1858, die erste Weltwirtschaftskrise in der Geschichte des 
Kapitalismus, hervorgerufen durch die tiefen Widersprüche, die diesem 
Gesellschaftssystem innewohnen. Die Folgen der Krise waren 1859 noch 
in vollem Maße wirksam. 

In ihrem theoretischen und praktischen revolutionären Wirken in dieser 
Zeit widmen sich Marx und Engels der Vorbereitung des Weltproletariats 
auf die neuen Klassenkämpfe unter den Bedingungen des beginnenden 
revolutionären Aufschwungs. Marx beschäftigt sich weiterhin in erster 
Linie mit Fragen der politischen Ökonomie und Engels mit Militärwissen-
schaften, Geschichte und Linguistik. Besonders intensiv gestalten Marx 
und Engels ihre publizistische Tätigkeit. Sie veröffentlichen in der Presse 
systematisch Artikel über ökonomische, politische und militärische Themen 
und setzen auch ihre 1857 begonnene Mitarbeit an der „New American 
Cyclopaedia" fort. 

Bei der Ausarbeitung der revolutionären Theorie des Proletariats lenken 
Marx und Engels in dieser Periode ihr besonderes Augenmerk auf die Ent-
wicklung der ökonomischen Lehre. Marx richtet seine Hauptanstrengungen 



auf die Schaffung der proletarischen politischen Ökonomie, nachdem er 
bereits in der zweiten Hälfte der vierziger Jahre gemeinsam mit Engels das 
theoretische Fundament des wissenschaftlichen Kommunismus gelegt, 
die Grundsätze des dialektischen und historischen Materialismus aus-
gearbeitet und die politischen Hauptideen des Marxismus sowie eine Reihe 
von Ausgangsthesen der proletarischen politischen Ökonomie formuliert 
hatte. Ausgehend von der Feststellung, daß die Produktionsweise des 
materiellen Lebens den sozialen, politischen und geistigen Lebensprozeß 
der Gesellschaft bedingt, untersucht Marx die Entwicklungsgesetze der 
Produktionsweisen, vor allem die ökonomischen Bewegungsgesetze der 
kapitalistischen Gesellschaft, und enthüllt die Widersprüche des Kapi-
talismus, deren Entfaltung unvermeidlich zur sozialistischen Revolution 
führt. Viele Jahre lang erforscht er gründlich die wichtigsten Probleme 
der politischen Ökonomie des Kapitalismus, studiert an Hand zahlreicher 
Quellen und Materialien die ökonomische Wirklichkeit der kapitalistischen 
Gesellschaft sowie verschiedene Zweige der Gesellschafts- und Natur-
wissenschaften (Geschichte der Technik, Agrochemie, Mathematik u.a.), 
deren Ergebnisse er benutzt, um eine Reihe ökonomischer Fragen um-
fassender zu klären. Nach Abschluß dieser Riesenarbeit beginnt Marx 1857 
mit der unmittelbaren Abfassung eines umfangreichen Werkes über poli-
tische Ökonomie. Der Rohentwurf des ersten Teils dieses Werkes ist uns 
erhalten in Gestalt der ökonomischen Manuskripte von 1857/1858. Diese 
Manuskripte enthalten eine Reihe Schlußfolgerungen aus Marx' jahre-
langen Untersuchungen auf dem Gebiet der politischen Ökonomie sowie 
einige wichtige Thesen, die er später in seinem ökonomischen Haupt-
werk „Das Kapital" weiter ausführt. Die Manuskripte von 1857/1858 
zeigen, daß Marx in diesen Jahren die Grundlagen der Mehrwerttheorie, 
des Eckpfeilers der marxistischen politischen Ökonomie, im wesentlichen 
ausgearbeitet hat. Die ökonomischen Manuskripte von 1857/1858 bildeten 
zum Teil das Ausgangsmaterial, das Marx bei der Abfassung des geplanten 
umfangreichen ökonomischen Werkes überarbeiten, ergänzen und ver-
werten wollte. Marx hatte die Absicht, dieses Werk in einer zwanglosen 
Folge von Heften erscheinen zu lassen. Das erste Heft war im Januar 1859 
fertiggestellt und erschien unter dem Titel „Zur Kritik der Politischen 
Ökonomie". 

Mit der Schrift „Zur Kritik der Politischen Ökonomie", einem hervor-
ragenden ökonomischen Werk des Marxismus, wird der vorliegende Band 
eröffnet. Die Schrift widerspiegelt eine wichtige Etappe in der Heraus-
bildung der ökonomischen Lehre von Marx, in seiner Erforschung der 



kapitalistischen Produktionsweise und in seiner Kritik an der bürgerlichen 
politischen Ökonomie. Sie gehört zu den Werken, mit denen Marx, wie 
W. I. Lenin bemerkte, die politische Ökonomie revolutioniert hat. 

Dieses Werk von Marx legt überzeugend die zutiefst wissenschaftliche 
Auffassung der gesellschaftlichen Verhältnisse dar, analysiert das Wesen 
der Ware und der warenproduzierenden Arbeit, entwickelt die Wert-
theorie und untersucht den Ursprung, das Wesen und die Funktionen des 
Geldes. Großen Raum nimmt dabei eine kritische Analyse der verschiede-
nen bürgerlichen und kleinbürgerlichen Theorien über die Ware, den Wert, 
das Geld und die Geldzirkulation ein. Mit dieser Schrift legte Marx den 
Grundstein für die wissenschaftliche Erklärung des Wesens der kapitali-
stischen Ausbeutung. 

Der Arbeit „Zur Kritik der Politischen Ökonomie" ist das berühmt 
gewordene Vorwort vorangestellt, das von großem theoretischen Interesse 
ist und eine selbständige wissenschaftliche Bedeutung hat. Dieses Vorwort 
enthält die geniale Charakteristik des Wesens der von Marx entdeckten, 
einzig wissenschaftlichen materialistischen Geschichtsauffassung, die klas-
sische Definition des historischen Materialismus. Marx gibt darin, wie 
W. I. Lenin sagt, „eine abgeschlossene Formulierung der Grundsätze des 
Materialismus, ausgedehnt auf die menschliche Gesellschaft und ihre 
Geschichte" (W.I. Lenin, Werke, Band 21, Berlin 1960, S. 43). 

Aus den verschiedenen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens hebt 
Marx den ökonomischen Bereich und aus allen gesellschaftlichen Verhält-
nissen die Produktionsverhältnisse als die grundlegenden, alle übrigen Ver-
hältnisse bestimmenden hervor. Dabei betont er, daß die Gesamtheit dieser 
Produktionsverhältnisse die reale Basis der Gesellschaft bildet, worauf sich 
ein juristischer und politischer Uberbau erhebt und welcher bestimmte 
gesellschaftliche Bewußtseinsformen entsprechen. Marx wies damit den 
einzig richtigen Weg zur wissenschaftlichen Erforschung des Ursprungs, 
der Entwicklung und des Untergangs der ökonomischen Gesellschafts-
formationen, zum Studium der Geschichte der menschlichen Gesellschaft 
„als eines einheitlichen, in all seiner gewaltigen Mannigfaltigkeit und Gegen-
sätzlichkeit gesetzmäßigen Prozesses" (W. I. Lenin, Werke, Band 21, Berlin 
1960, S. 46). 

In diesem Vorwort formuliert Marx das Gesetz der Übereinstimmung 
zwischen den Produktionsverhältnissen und dem Charakter der Produktiv-
kräfte sowie die überaus wichtige marxistische These, daß die in einem 
bestimmten Entwicklungsstadium der Klassengesellschaft entstehenden 
Widersprüche zwischen den Produktivkräften und den Produktionsverhält-



nissen die Hauptursache sozialer Revolutionen, der revolutionären Um-
wandlung einer ökonomischen Gesellschaftsformation in die andere, fort-
schrittlichere, sind. „Auf einer gewissen Stufe ihrer Entwicklung geraten 
die materiellen Produktivkräfte der Gesellschaft in Widerspruch mit den 
vorhandenen Produktionsverhältnissen oder, was nur ein juristischer Aus-
druck dafür ist, mit den Eigentumsverhältnissen, innerhalb deren sie sich 
bisher bewegt hatten. Aus Entwicklungsformen der Produktivkräfte schla-
gen diese Verhältnisse in Fesseln derselben um. Es tritt dann eine Epoche 
sozialer Revolution ein." (Siehe vorl. Band, S. 9.) Marx zeigt, wie sich der 
dialektische Prozeß der Wechselwirkung zwischen Produktivkräften und 
Produktionsverhältnissen in der kapitalistischen Gesellschaft äußert, und 
weist dabei nach, daß diese Gesellschaftsordnung unvermeidlich unter-
gehen muß, daß die bürgerlichen Produktionsverhältnisse zugleich die 
letzte antagonistische Form des gesellschaftlichen Produktionsprozesses 
sind und daß die künftige sozialistische Gesellschaftsordnung von den 
antagonistischen Widersprüchen der Klassengesellschaft frei sein wird. 

Bei der Untersuchung der in seinem Buch behandelten ökonomischen 
Probleme, im besonderen bei der Analyse der Ware, der Arbeit, des Wertes 
und des Geldes, wendet Marx die Methode der materialistischen Dialektik 
an. Er deckt den Widerspruch zwischen dem Gebrauchswert und dem 
Wert der Ware auf und zeigt, daß die Entfaltung dieses Widerspruchs, seine 
Erweiterung auf das Verhältnis zwischen Ware und Geld einen natur-
geschichtlichen Prozeß darstellt. 

Im Gegensatz zu den bürgerlichen Ökonomen, nach deren Auffassung 
Ware und Wert ewige Naturkategorien sind, beweist Marx ihren histo-
risch vergänglichen Charakter. Bei der Analyse der Ware zeigt er, daß 
das Produkt nur unter bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen die 
Form einer Ware annimmt, daß die Warenproduktion auf einer bestimmten 
historischen Stufe auftaucht und in ihrer Entwicklung von der einfachen 
Warenproduktion bis zur kapitalistischen Warenproduktion verschiedene 
Stadien durchläuft. Marx sieht in der Ware den ökonomischen Kern der 
bürgerlichen Gesellschaft, die Keimzelle, in der bereits alle Widersprüche 
des Kapitalismus enthalten sind. 

Vom Doppelcharakter der Ware, die einen Gebrauchswert und einen 
Tauschwert hat, sprachen bereits die Ökonomen vor Marx. Aber Marx 
findet als erster, daß Gebrauchswert und Tauschwert der Ware eine wider-
sprüchliche Einheit darstellen, die den real existierenden Widerspruch 
zwischen der privaten und der gesellschaftlichen Arbeit der Warenprodu-
zenten widerspiegelt. 



Bei der Analyse der Ware stellt Marx weiter fest, daß der in der Ware 
enthaltene Widerspruch durch den widersprüchlichen Charakter der für 
die Herstellung der Ware verausgabten Arbeit bedingt ist. Durch die 
gründliche Untersuchung der wertschaffenden Arbeit macht Marx eine 
wichtige Entdeckung: Er findet und beweist den Doppelcharakter der in 
der Ware vergegenständlichten Arbeit. Wie Marx selbst definiert, war diese 
Entdeckung der „Springpunkt" für die Erklärung einer ganzen Reihe kom-
plizierter Probleme der politischen Ökonomie. 

Von der Analyse der Ware und der Arbeit ausgehend, entwickelt Marx 
seine Werttheorie weiter. Sahen die bürgerlichen Ökonomen, einschließ-
lich Smith und Ricardo, im Austausch von Waren, im Austausch von 
Werten einen Austausch von Gegenständen, so findet Marx darin ein Ver-
hältnis zwischen Menschen. Bei der Untersuchung des Wertes beschränkt 
sich Marx nicht wie die bürgerlichen Ökonomen auf die quantitative Seite 
der Frage, auf die Bestimmung der Wertgröße, sondern erklärt eingehend 
vor allem das Wesen des Werts, indem er ihn qualitativ als vergegenständ-
lichte abstrakte Arbeit charakterisiert; er begründet theoretisch, daß die 
Wertgröße durch die gesellschaftlich notwendige Arbeit zu definieren ist. 
Auf Grund seiner Werttheorie kommt Marx zu der Erkenntnis, daß die 
zur Herstellung einer Ware verausgabte Arbeit unter den Bedingungen der 
Warenproduktion unvermeidlich Wertform annimmt. 

Gestützt auf seine Werttheorie, unterzieht Marx auch das Geld einer 
eingehenden Untersuchung. Als erster in der ökonomischen Wissenschaft 
erklärt er den Ursprung der Geldwertform und zeigt den organischen 
Zusammenhang zwischen Wert und Geld, indem er das Geld als das Ergeb-
nis der historischen Entwicklung der Wertform ansieht. Er entdeckt die 
Natur des Geldes, erforscht seine ökonomische Rolle in der bürgerlichen 
Gesellschaft, erklärt und bestimmt wissenschaftlich seine verschiedenen 
Funktionen sowie die Zirkulationsgesetze des Metall- und des Papiergeldes. 
Dabei zeigt Marx die Haltlosigkeit der verschiedenen bürgerlichen und 
kleinbürgerlichen Theorien über das Geld und die Geldzirkulation sowie 
den utopischen Charakter der Vorschläge, durch die Abschaffung des Gel-
des die grundlegenden Widersprüche des Kapitalismus aufzuheben, den 
Kapitalismus zu „verbessern". 

Die von Marx geschaffene, in sich geschlossene wissenschaftliche Wert-
theorie ist ein hervorragender Beitrag zur Entwicklung der proletarischen 
politischen Ökonomie. Auf der Grundlage seiner Werttheorie entwickelt 
Marx später im „Kapital" eingehend und allseitig die Theorie über den 
Mehrwert. 



Nach dem Erscheinen des Buches „Zur Kritik der Politischen Öko-
nomie", des ersten Heftes des geplanten ökonomischen Werkes, will Marx 
sofort das zweite Heft mit einer Darlegung der Probleme des Kapitals 
veröffentlichen. Im Laufe der weiteren ökonomischen Forschungen ändert 
Marx jedoch den ursprünglichen Plan seines Werkes und hält eine Zeit-
lang mit der Veröffentlichung seiner Forschungsergebnisse zurück, da er 
erneut eine Reihe von Fragen studiert, die er für noch nicht genügend 
geklärt hält. Der neue Plan von Marx findet seine Verwirklichung im 
„Kapital", dessen erster Band 1867 erscheint. 

Marx sieht im ersten Band des „Kapitals" in gewissem Sinne die Fort-
setzung der Schrift „Zur Kritik der Politischen Ökonomie". Trotzdem 
hält er es für notwendig, ihren Hauptinhalt im ersten Abschnitt des ersten 
Bandes des „Kapitals" zu resümieren. Marx tut das nicht nur des Zusam-
menhangs und der Vollständigkeit wegen, sondern auch deshalb, weil die 
einzelnen Thesen seiner Waren-, Wert- und Geldtheorie, die in der „Kri-
tik" nur angedeutet sind, im „Kapital" weiter entwickelt werden (z.B. die 
Analyse der Wertsubstanz und der Wertformen, die These vom Waren-
fetischismus usw.), während einige in der „Kritik" ausführlich entwickelte 
Punkte im „Kapital" nur angedeutet werden, wie Marx im Vorwort zum 
ersten Band selbst bemerkt. Deshalb hat seine Arbeit „Zur Kritik der 
Politischen Ökonomie" mit dem Erscheinen des „Kapitals" keineswegs 
ihre selbständige wissenschaftliche Bedeutung verloren und steht mit Recht 
unter den klassischen Werken des Marxismus an hervorragender Stelle. 
Besonders wertvoll sind die Exkurse in das Gebiet der Geschichte der 
Warenanalyse, der Werttheorien und der Zirkulationsmitteltheorien. Marx' 
Buch war und bleibt die beste Monographie der ökonomischen Welt-
literatur über das Geld im Kapitalismus. 

Einen großen Teil des Bandes füllen die in dieser Zeit verfaßten publi-
zistischen Arbeiten von Marx und Engels. Dabei handelt es sich um Artikel, 
die in der damals fortschrittlichen amerikanischen Zeitung „New-York 
Daily Tribüne", an der sie weiterhin mitarbeiteten, und in der Londoner 
deutschen Zeitung „Das Volk" erschienen sind, sowie um die beiden Bro-
schüren „Po und Rhein" und „Savoyen, Nizza und der Rhein" von Engels. 
Die revolutionäre Publizistik bleibt auch in dieser Periode einer der wich-
tigsten Tätigkeitsbereiche der Begründer des wissenschaftlichen Sozialis-
mus. Sie steht ganz im Zeichen der sich verschärfenden politischen Situa-
tion in Europa und der bevorstehenden neuen revolutionären Ereignisse. 

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit von Marx und Engels stehen, wie 
bereits ihre Anfang 1859 in der „New-York Daily Tribüne" veröffentlichten 



Artikel zeigen, die wachsende nationale Befreiungsbewegung in Italien 
gegen die Unterdrückung durch das absolutistische Österreich und gegen 
die innere Reaktion, die die Uberwindung der politischen Zersplitterung 
und die nationale Einigung des Landes behinderten, die Verstärkung des 
Kampfes gegen den Bonapartismus innerhalb und außerhalb Frankreichs 
sowie die Konsolidierung der revolutionär-demokratischen Kräfte in den 
anderen Ländern. In diesen Erscheinungen sehen Marx und Engels An-
zeichen eines neuen revolutionären Aufschwungs in Europa. Mit gespann-
ter Aufmerksamkeit verfolgen sie auch die Entwicklung der internationalen 
Konflikte, die eine neue Krise in den internationalen Beziehungen und 
einen neuen Krieg in sich bargen. Bei der Beurteilung der Ereignisse 
berücksichtigen Marx und Engels vor allem, daß die bürgerlichen Refor-
men nicht zu Ende geführt worden sind, daß das Proletariat in einer Reihe 
von Ländern mit den Resten des Feudalismus aufräumen und die Durch-
führung der 1848/49 nicht gelösten Aufgaben der bürgerlich-demokra-
tischen Revolution - in erster Linie die Einigung Deutschlands und 
Italiens - erzwingen muß, um einer siegreichen proletarischen Revolution 
den Weg zu ebnen. 

In dem Artikel „Die Frage der Einigung Italiens" zeigt Marx die klare 
Orientierung der proletarischen Revolutionäre auf die Herstellung der 
nationalen Einheit des italienischen Volkes durch die Entfaltung des revo-
lutionären Kampfes der Massen. Marx schildert die Stimmungen und 
Aktionen des Volkes und hebt die fortschrittlichen bürgerlichen Elemente 
der nationalen italienischen Bewegung, die Anhänger der „nationalen 
Partei", hervor, die gegen die Politik der herrschenden Kreise auftreten, 
die ihrerseits die Situation für ihre dynastischen, volksfeindlichen Inter-
essen, für eine Einigung Italiens unter der Hegemonie Piemonts auszunutzen 
versuchen. In der Inanspruchnahme ausländischer „Hilfe" durch diese 
Kreise, in ihrem Bündnis mit Louis Bonaparte, der eigennützige Ziele ver-
folgte, sieht Marx eine Gefahr für die nationale Befreiungsbewegung in 
Italien. Er äußert die Hoffnung, daß der Kampf des italienischen Volkes 
auch die Volksmassen anderer Länder zu revolutionären Aktionen anregen 
würde, daß „eine erfolgreiche Revolution in Italien das Signal für einen 
allgemeinen Kampf der unterdrückten Nationalitäten zur Befreiung von 
ihren Unterdrückern sein wird" (siehe vorl. Band, S. 166). 

In den Artikeln „Die Kriegsaussichten in Europa", „Die Geldpanik 
in Europa", „Die Position Louis-Napoleons", „Frieden oder Krieg", 
„Die Kriegsaussichten in Frankreich", „Die Unvermeidlichkeit des Krieges" 
und anderen enthüllen Marx und Engels das Bestreben der reaktionären 



Mächte Europas, vor allem der herrschenden bonapartistischen Kreise 
Frankreichs, einen revolutionären Ausbruch durch die Entfesselung eines 
neuen „lokalen Krieges" abzuwenden. Marx und Engels warnen vor einem 
solchen Krieg, denn er würde „zunächst nach allen Seiten hin konter-
revolutionär wirken" (Marx an Lassalle am 4. JKebruar 1859). Zugleich 
äußern sie die Vermutung, daß es der europäischen Reaktion nicht gelingen 
würde, den Krieg zu „lokalisieren", daß „ein Krieg, in irgendeinem Teil 
Europas begonnen, nicht dort enden wird, wo er begonnen hat" (siehe vorl. 
Band, S. 167). Marx und Engels sehen bei Kriegsausbruch die Aufgabe 
der proletarischen Revolution darin, mit allen Mitteln dazu beizutragen, 
daß sich die revolutionäre Bewegung der Völker breit entfaltet und der 
Krieg in einen revolutionären Krieg, der ganz Europa erfaßt, verwandeln 
wird. 

Obwohl der Krieg in aller Stille vorbereitet wurde, erkennen Marx und 
Engels viele Monate vor seinem Ausbruch die Unvermeidlichkeit des mili-
tärischen Konflikts zwischen Frankreich und Piemoht einerseits und Öster-
reich andererseits. Sie entdecken den Lesern der „New-York Daily Tri -
büne" die wahren Ursachen, die Louis Bonaparte und seine Clique in ein 
neues Kriegsabenteuer treiben, sie zeigen die diplomatischen Machen-
schaften der Regierungen der europäischen Mächte zur Verschärfung des 
Konflikts und vermerken die Kriegsvorbereitungen der einander feindlich 
gegenüberstehenden Staaten. In einer Reihe von Artikeln - „Wie Öster-
reich Italien in Schach hält", „Die Erfolgsaussichten des bevorstehenden 
Krieges" und anderen - untersucht Engels vom militärisch-strategischen 
Standpunkt die Besonderheiten des künftigen Kriegsschauplatzes, die Aus-
sichten der kriegführenden Parteien und sagt allgemein den Charakter der 
bevorstehenden Kriegshandlungen voraus. 

Marx und Engels erkennen, daß die neue internationale Krise mit 
einem Aufschwung der proletarischen und demokratischen Bewegungen 
verbunden sein wird und halten es unter diesen Umständen für notwendig, 
ihre Ansichten breiter zu propagieren und die praktische revolutionäre 
Tätigkeit zu verstärken. 

Marx stellt eine engere Verbindung zu den Londoner Organisationen 
deutscher Arbeiter her und wohnt vielen öffentlichen Versammlungen bei. 
In der neuen Situation macht sich für Marx und Engels besonders nach-
teilig bemerkbar, daß die Möglichkeiten, ihre Ansichten zu publizieren und 
die öffentliche Meinung im Interesse des Proletariats zu beeinflussen, be-
schränkt sind. Die Mitarbeit an der „Tribüne" reicht offenkundig nicht 
aus. „Die Zeiten sind verändert", schreibt Marx an Lassalle am 28. März 



1859, „und ich halte es jetzt für wesentlich, daß unsere Partei, wo sie kann, 
Position nimmt, sollte es auch einstweilen nur sein, damit nicht andre sich 
des Terrains bemächtigen." Marx und Engels suchen einen unmittel-
baren Weg zu den Lesermassen des europäischen Kontinents. Im März 
1859 stimmt Marx einer Mitarbeit an der Wiener bürgerlich-liberalen 
Zeitung „Die Presse" zu, aber nach Ausbruch des Krieges in Italien wagt 
es die Redaktion nicht, die Spalten ihrer Zeitung dem führenden Kopf des 
Proletariats zur Verfügung zu stellen, und die Verhandlungen bleiben 
erfolglos. 

Im April 1859 gelingt es Engels, in Deutschland anonym die Broschüre 
„Po und Rhein" herauszugeben, die die Stellung von Marx und Engels 
zur italienischen Krise und zum bevorstehenden Krieg darlegt und be-
gründet. 

Die Schrift „Po und Rhein" ist ein Musterbeispiel marxistischer Unter-
suchung schwieriger internationaler Probleme. Die Broschüre ist für ein 
breites Publikum bestimmt, einschließlich des bürgerlichen Lesers; daher 
rückt Engels kriegsgeschichtliche und militärisch-strategische Gesichts-
punkte in den Vordergrund. Trotzdem ist die ganze Broschüre von der 
Idee durchdrungen, daß der revolutionär-demokratische Weg der Einigung 
Italiens wie auch Deutschlands vom proletarischen Standpunkt, vom 
Standpunkt des proletarischen Internationalismus aus verteidigt werden 
muß; sie beweist, daß die unter dem Vor wand der Verteidigung der natio-
nalen Interessen betriebene reaktionäre Politik der herrschenden Klassen 
mit den wirklichen nationalen Interessen des italienischen und des deut-
schen Volkes unvereinbar ist. Engels' Broschüre entlarvt die Annexions-
gelüste des bonapartistischen Frankreichs auf das linke Rheinufer, die sich 
auf die reaktionäre „Theorie der natürlichen Grenzen" stützten, die, wie 
Engels schreibt, stets zur Rechtfertigung einer aggressiven Politik dient. 
Eine entschiedene Abfuhr erteilt Engels den Vertretern austrophiler Kreise 
der deutschen Bourgeoisie, die die chauvinistische Idee der Bildung einer 
„mitteleuropäischen Großmacht" unter der Hegemonie Österreichs und 
der Unterordnung aller anderen Nationen Mitteleuropas unter die Deut-
schen predigten. Gleichzeitig zeigt Engels den konterrevolutionären Cha-
rakter der Pläne zur Schaffungeines „Kleindeutschlands" unter der Ober-
hoheit der preußischen Junker. Als begeisterter Anhänger der Befreiung 
der Lombardei und Venetiens vom österreichischen Joch beweist Engels 
überzeugend, daß ein unabhängiges Italien für Deutschland sowohl in 
politischer als auch in militärischer Hinsicht vorteilhaft wäre. „Statt also 
unsre Stärke im Besitz fremden Bodens zu suchen und in der Unter-



drückung einer fremden Nationalität, der nur das Vorurteil die Zukunfts-
fähigkeit absprechen kann, werden wir besser tun, dafür zu sorgen, daß 
wir in unsrem eignen Haus eins und stark sind" (siehe vorl. Band, S. 253). 

Die Notwendigkeit, ein eigenes proletarisches Organ als offene Tribüne 
der Partei für die Propaganda revolutionärer Ideen sowie als Zentrum zur 
Sammlung und Organisierung der in den Jahren der Reaktion versprengten 
Kader der proletarischen Kämpfer zu schaffen, veranlaßt Marx, Anfang 
Mai 1859 eine Beratung mit seinen alten Kampfgefährten vom Bund der 
Kommunisten - Liebknecht, Pfänder, Lochrier und anderen - durch-
zuführen, bei der es zu einer ausführlichen Diskussion über die prole-
tarische Partei und ihr Presseorgan kommt. Bald darauf stellt Marx zu der 
Zeitung „Das Volk", dem Organ des Deutschen Bildungsvereins für Arbei-
ter in London, einen engen Kontakt her. Er verspricht, inoffiziell an der 
Zeitung mitzuarbeiten, ihr seine in der „Tribüne" veröffentlichten Artikel 
zur Verfügung zu stellen, Ratschläge zu erteilen und sie materiell zu unter-
stützen. Marx hofft, „Das Volk" im entscheidenden Augenblick in ein 
Kampforgan der proletarischen Partei verwandeln zu können. In Nr. 6 der 
Zeitung vom 11. Juni 1859 gibt die Redaktion Marx und Engels offiziell als 
Mitarbeiter bekannt. Bald darauf wird Marx Redakteur der Zeitung und 
übernimmt faktisch ihre gesamte Leitung. 

Obwohl die Zeitun« mit der Nr. 16 20. Ai IQPUCl* Ift^Q wPCTPn 
lender Geldmittel ihr Erscheinen einstellen mußte, hat „Das Volk" unter 
der Redaktion von Marx die Aufgabe, die Ziele der proletarischen Be-
wegung und die theoretischen und taktischen Prinzipien der proletarischen 
Revolutionäre zu verkünden, in Ehren erfüllt. In den Spalten der Zeitung 
propagierten Marx und Engels die Hauptthesen der revolutionären Theorie, 
Im „Volk" erschien das oben erwähnte Vorwort von Marx zu seiner Schrift 
„Zur Kritik der Politischen Ökonomie". Im August 1859 veröffentlichte 
Engels in zwei Nummern der Zeitung die in den vorliegenden Band auf-
genommene Rezension über Marx' Buch „Zur Kritik der Politischen Öko-
nomie". In dieser Rezension kennzeichnet Engels das Wesen der revolu-
tionären Umwälzung, die Marx mit seinen Entdeckungen im Bereich der 
Gesellschaftswissenschaften vollbracht hat, indem er die große Bedeutung 
dieser Entdeckungen nicht nur für die Wissenschaft, sondern auch für die 
Praxis, für die revolutionäre Bewegung zeigt. Engels charakterisiert glän-
zend die Beschränktheit der bürgerlichen politischen Ökonomie, vor allem 
die Rückständigkeit der bürgerlichen Nationalökonomie in Deutschland, 
und stellt den vulgären ökonomischen Theorien die wirklich wissenschaft-
liche politische Ökonomie des Proletariats gegenüber. Im zweiten Teil 



seiner Rezension erläutert Engels die wesentlichen Merkmale der von 
Marx erarbeiteten Methode der materialistischen Dialektik. 

„Das Volk" nahm Stellung zu den Klassenkämpfen des Proletariats 
und verteidigte die Interessen der Arbeiter. Besonders eingehend beschäf-
tigte es sich mit dem Verlauf des berühmt gewordenen Streiks der Lon-
doner Bauarbeiter, der im Juli 1859 begonnen hatte. In dem im „Volk" 
veröffentlichten Artikel „Politische Rundschau" vertritt Marx die revolu-
tionäre Auffassung des Streiks als einer gesetzmäßigen und wichtigen Form 
des Klassenkampfes des Proletariats. Marx zeigt, daß der Versuch der 
englischen Bourgeoisie, die Arbeiter mit Gewalt zum Verzicht auf den 
organisierten Kampf zu zwingen, „die ohnedies breite Kluft zwischen 
Arbeit und Kapital" noch erweitert Und den Klassenhaß, der „die sicherste 
Bürgschaft für eine gesellschaftliche Umwälzung" ist, weiter verstärkt. 
(Siehe vorl. Band, S. 488.) 

Im „Volk" konnten Marx und Engels ihre revolutionären Ansichten 
freier aussprechen als in der „Tribüne", wo dies durch die bürgerliche 
Ausrichtung der Zeitung verhindert wurde. Sie benutzten „Das Volk" zur 
offenen Darlegung der Grundsätze der proletarischen Taktik in Verbin-
dung mit den wichtigsten Ereignissen der Außen- und Innenpolitik der 
europäischen Staaten, zur schonungslosen Entlarvung der Reaktion und 
zum Kampf gegen die bürgerlichen und kleinbürgerlichen Gegner des 
Proletariats auf ideologischem Gebiet. 

So zeigen zum Beispiel die in die Beilagen des Bandes aufgenommenen 
„Gatherings from the Press", wie beißend „Das Volk" die vom Geiste des 
Philistertums und des Nationalismus durchdrungenen Artikel verspottete, 
die von den deutschen kleinbürgerlichen Demokraten - Gottfried Kinkel 
und anderen - in ihrem Londoner Organ „Hermann" veröffentlicht 
wurden. 

Die Hauptaufgabe ihrer Artikel im „Volk" sowie in der „New-York 
Daily Tribüne" sahen Marx und Engels in der Darlegung der revolutio-
nären proletarischen Taktik in Hinblick auf den Krieg, der Ende April 1859 
in Italien begonnen hatte. Die Beurteilung dieses Krieges, die Erklärung 
seiner Ursachen, die Untersuchung seines Verlaufs und seiner Folgen 
machen den Inhalt vieler ihrer publizistischen Arbeiten in dieser Zeit aus. 

Marx und Engels entwickeln ihre bereits zu Beginn der italienischen 
Krise, noch vor Eröffnung der Kriegshandlungen ausgesprochenen An-
sichten weiter und betrachten den Krieg Frankreichs und Piemonts gegen 
Österreich als Fortsetzung der volksfeindlichen Politik der bonapartisti-
schen Kreise. Dieser Krieg, betonen sie, war von dem Bestreben Louis-



Napoleons und seiner Clique diktiert, das bonapartistische Regime in 
Frankreich vermittels relativ leichter Siege über den „äußeren Feind" zu 
festigen, durch demagogische Spekulation mit den Losungen „Befreiung 
Italiens von der österreichischen Herrschaft" und „Herstellung der Natio-
nalitäten" Popularität zu erhaschen, unter diesen Losungen das franzö-
sische Territorium auf Kosten Italiens und anderer Staaten abzurunden 
und die politische Hegemonie Frankreichs in Europa zu festigen. Marx 
und Engels reißen Louis-Napoleon die heuchlerische Maske des „Befreiers 
Italiens" herunter und decken seine konterrevolutionären Pläne in bezug 
auf die italienische Bewegung auf. Sie heben hervor, daß das bonaparti-
stische Frankreich neben Österreich der ärgste Feind der Unabhängigkeit 
und Einheit Italiens war. Der von Napoleon III . entfesselte Krieg bedeutete 
eine getarnte Intervention gegen die revolutionäre Volksbewegung für die 
Einigung Italiens. In dem Artikel „Louis-Napoleon und Italien" vergleicht 
Marx diesen Krieg mit der französischen Intervention, die 1849 von der 
Zweiten Republik zur Wiedereinsetzung des römischen Papstes unter-
nommen worden war. Für Louis-Napoleon, schreibt Marx, „war der Krieg 
nur eine weitere französische Expedition nach Rom - natürlich in jeder 
Beziehung in größerem Maßstab, aber in den Ursachen und Ergebnissen 
jenem .republikanischen' Unternehmen ähnlich" (siehe vorl. Band, S. 482). 
Das wirkliche Ziel Napoleons IIL war die Auf rechter haltung der Zersplitte-
rung Italiens und der konterrevolutionären Regierungen in den italienischen 
Staaten. 

Sämtliche Artikel von Marx und Engels sind von heißer Sympathie für 
den Kampf des italienischen Volkes gegen die Fremdherrschaft durch-
drungen. Die Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus heben 
hervor, daß es in Italien Kräfte gibt, die trotz der bonapartistischen 
Machenschaften und der konterrevolutionär-dynastischen Bestrebungen der 
piemontesischen Monarchisten in der Lage sind, das Land auf revolutionär-
demokratischem Wege zu vereinigen. Marx billigt das Manifest des ita-
lienischen Revolutionärs Mazzini, das die demagogischen Manöver Louis-
Napoleons entlarvte, und veröffentlicht eine Übersetzung des Manifests 
in der „New-York Daily Tribüne". (Siehe vorl. Band, S. 365-371.) In den 
gegen die Österreicher gerichteten Aktionen der von dem hervorragenden 
italienischen Patrioten Garibaldi geführten Freischärler sehen Marx und 
Engels ein Musterbeispiel des Volkswiderstandes gegen die Fremdherr-
schaft und des wirklichen Befreiungskrieges. Garibaldi, schreibt Engels, 
scheint „nicht vor jenem kühnen Draufgängertum zurückzuschrecken, vor 
dem Napoleon III. seine Soldaten warnt" (siehe vorl. Band, S. 372). In 



dem Artikel „Die Strategie des Krieges" schätzt Engels Garibaldi als revo-
lutionären Heerführer hoch ein. 

In den Artikeln „Der Krieg", „Endlich eine Schlacht", „Der Verlauf 
des Krieges", „Die Kriegsereignisse", „Die Schlacht von Magenta", „Die 
Schlacht bei Solferino", „Der italienische Krieg. Rückschau" und anderen 
untersucht Engels die Kriegsereignisse vom militärischen Standpunkt. 
Neben den anderen im Band enthaltenen kriegsgeschichtlichen Abhand-
lungen von Engels sind diese Artikel ein wichtiger Beitrag zur Kriegs-
wissenschaft. Engels zeigt sich in ihnen als bedeutender Militärfachmann. 
Er gibt eine allseitige Analyse des Feldzuges von 1859, geht oft auf die 
Geschichte der Kriegskunst ein und trifft tiefgründige militärtheoretische 
Verallgemeinerungen. Von großem Interesse ist insbesondere der Artikel 
„Der Feldzug in Italien", den Engels im „Volk" veröffentlicht hat. Hier 
untersucht er die Veränderungen in der Kriegführung, die seit den napo-
leonischen Kriegen infolge der Entwicklung der Fortifikation und der die 
Staatsgrenzen schützenden Systeme von befestigten Lagern und Festungs-
gruppen sowie der großen Vervollkommnung des Transportwesens durch 
Eisenbahnen und Dampferlinien eingetreten sind. An Hand dieses Bei-
spiels zeigt Engels den Zusammenhang zwischen der Entwicklung der 
Produktivkräfte und der Art der Kriegführung. Viel Raum in den militä-
rischen Übersichten widmet Engels Problemen des Festungskrieges, der 
Wechselwirkung zwischen Festungen und Feldarmeen, den Besonderheiten 
des Gebirgskrieges usw. 

Engels unterzieht in seinen Artikeln die Leitung der Kampfhandlungen 
durch die Befehlshaber der beiden kriegführenden Armeen einer scharfen 
Kritik. Am Beispiel der österreichischen Armee und ihrer Führer zeigt er, 
wie die Organisation der Streitkräfte, ihre Strategie und Taktik von der 
sozialen und politischen Ordnung des betreffenden Landes abhängig sind. 
Engels hebt den durch die wirtschaftliche Rückständigkeit des Habsburger-
reiches, durch die Erhaltung halbfeudaler Zustände bedingten Konser-
vatismus des österreichischen Militärsystems hervor. Er würdigt die 
Tapferkeit der österreichischen Soldaten, geißelt jedoch die österreichi-
schen Befehlshaber wegen ihrer groben Fehler und Mißgriffe und zeigt die 
traurigen Folgen der Einmischung der Hofkamarilla und des Kaisers 
Franz Joseph persönlich in den Verlauf der Kriegsoperationen. So schreibt 
Engels über den Protege der Kamarilla, den österreichischen Ober kom-
mandierenden Gyulay, daß seine Truppen „die unbesiegbare Lebenskraft 
der Völker, er selbst den altersschwachen Idiotismus der Monarchie" 
demonstrierten. (Siehe vorl. Band, S. 390.) 

II Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



Auch die Leistungen der französischen Befehlshaber beurteilt Engels 
in seinen Artikeln sehr negativ. Er stellt fest, daß es ihnen an großangelegten 
strategischen Plänen und an Initiative mangelte, daß sie die militärischen 
Vorteile, die sich aus den Fehlern des Gegners ergaben, nicht auszunutzen 
verstanden. Die Methoden der Kriegführung des bonapartistischen Frank-
reichs, schreibt Engels, entsprachen völlig der heuchlerischen, reaktionären 
politischen Strategie Napoleons III. , seinen Bestrebungen zur „Lokali-
sierung des Krieges", zur Vermeidung ernster militärischer Konflikte und 
ihrer revolutionären Folgen. 

Die Enthüllungen über die Italienpolitik des Zweiten Kaiserreichs durch 
Marx und Engels in der „New-York Daily Tribüne" und besonders im 
„Volk" waren zugleich eine umfassende Entlarvungskampagne gegen das 
bonapartistische Regime überhaupt. Marx und Engels weckten in ihren 
Lesern einen tiefen Haß gegen die bonapartistische Diktatur der Groß-
bourgeoisie, die sich des Polizeiterrors bediente, die soziale Demagogie 
weidlich ausnutzte und zwischen den Klassen hin- und herlavierte. Im 
bonapartistischen Frankreich sahen sie die gefährlichste konterrevolutio-
näre Macht, die die revolutionären und nationalen Befreiungsbewegungen 
im damaligen Europa unterdrückte. Marx und Engels betrachteten den 
Kampf gegien den Bonapartismus als die vorrangige Aufgabe der proleta-
rischen Revolutionäre. Für besonders wichtig erachteten sie, den bona-
partistischen Agenturen in den demokratischen Kreisen, vor allem in der 
deutschen Emigration, eine Abiuhr zu erteilen. Zu diesem Zeitpunkt 
beginnt Marx, sorgfältig die probonapartistischen Handlungen des deut-
schen Vulgärdemokraten Karl Vogt zu verfolgen und Materialien zur Ent-
larvung Vogts als eines bezahlten Agenten Napoleons III. zu sammeln. 
Auf der Grundlage dieses Materials verfaßt er 1860 seine Streitschrift 
„Herr Vogt" (siehe Band 14 unserer Ausgabe). 

In den Artikeln „Invasion!", „Die französische Abrüstung", „Die In-
vasionspanik in England" zeigt Marx, daß die von den Anführern des 
Zweiten Kaiserreichs betriebene Politik der Kriegsabenteuer immer neue 
Konflikte und Kriege erzeugt. In einer Reihe von Artikeln brandmarken 
Marx und Engels auch andere reaktionäre Mächte Europas, die Frankreich 
bei der Vorbereitung des Krieges in Italien und während,der Kriegshand-
lungen selbst diplomatisch unterstützten. Marx enthüllt vor allem den 
konterrevolutionären Charakter des Komplotts zwischen Louis-Napoleon 
und Palmerston, dem Vertreter der englischen bürgerlich-aristokratischen 
Oligarchie, der Napoleon III. bei seinem italienischen Abenteuer den 
Rücken freihielt» Demselben Zweck diente, wie Marx und Engels betonen, 



das im März 1859 getroffene Abkommen zwischen dem bonapartistischen 
Frankreich und dem zaristischen Rußland. 

Marx und Engels verknüpften das italienische Problem eng mit der 
Frage der Einigung Deutschlands. Engels' Broschüre „Po und Rhein" und 
Marx' Artikel für das „Volk" und die „Tribüne" heben hervor, daß die 
österreichische Herrschaft in Norditalien ebenso wie die bonapartistische 
Vorherrschaft in Europa den Kampf des deutschen Volkes für die Her-
stellung eines einheitlichen deutschen Staates behinderten. Eine Nieder-
lage des bonapartistischen Frankreichs im Kriege würde nach Auffassung 
von Marx und Engels den revolutionären Kräften in Italien und Frankreich 
wie auch in Deutschland den Weg frei machen, schließlich den Sturz der 
volksfeindlichen Regierungen in Europa herbeiführen und den natio-
nalen Befreiungsbewegungen einschließlich des Kampfes der von den 
österreichischen Habsburgern geknechteten Völker Mitteleuropas neue 
Impulse verleihen. In Deutschland bekämen dadurch die Anhänger der 
Einigung des Landes auf revolutionär-demokratischem Wege durch die 
Beseitigung der reaktionären Monarchien in Osterreich und Preußen und 
die Bildung einer einigen demokratischen deutschen Republik das Über-
gewicht. Deshalb waren Marx und Engels für die Teilnahme der Staaten 
des Deutschen Bundes am Krieg gegen das bonapartistische Frankreich, 
verurteilten sie die Verfechter der „Neutralität". 

In einer Reihe von Artikeln des Bandes wendet sich Marx gegen die 
Haltung, die von den herrschenden Kreisen Preußens und den sie unter-
stützenden Vertretern der deutschen liberalen Bourgeoisie in bezug auf den 
Krieg eingenommen wurde. In den Artikeln „Eine preußische Meinung 
zum Krieg", „Spree und Mincio" und in der unvollendeten Artikelserie 
„Quid pro Quo" brandmarkt Marx die von Preußen proklamierte Neutrali-
tätspolitik einer „Mediationsmacht" als direkte Unterstützung des Bona-
partismus. Im Hintergrund der erbärmlichen und feigen Ausflüchte der 
herrschenden Kreise Preußens während des Krieges in Italien und ihrer 
Liebedienerei vor Louis-Napoleon und dem russischen Zaren standen, wie 
Marx schreibt, die Angst vor einem revolutionären Aufschwung in Deutsch-
land im Falle einer Ausdehnung des Krieges und die Erwartung, daß 
Österreich als Nebenbuhler im Kampf um die Vorherrschaft in Deutsch-
land geschwächt würde. Während es durch allerlei Manöver einem Eintritt 
in den Krieg auswich, hoffte Preußen, „einstweilen die Hegemonie Deutsch-
lands auf Diskont zu eskamotieren" (siehe vorl. Band, S. 455). Der Politik 
Preußens lag das Bestreben der preußischen Junker zugrunde, Deutschland 
unter ihrer Hegemonie zu vereinigen. 

11 a Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



In dem höchst bedeutsamen Artikel „Die Erfurterei im Jahre 1859" 
zeigt Marx, daß die deutschen bürgerlichen Liberalen - die Vertreter der 
sogenannten Gothaer Partei, die bereits seit dem 1850 auf Initiative Preu-
ßens einberufenen Erfurter Parlament die Verpreußung Deutschlands an-
strebten - als eifrige Verfechter dieses konterrevolutionären Planes auf-
traten. Die Position der deutschen liberalen Bourgeoisie kennzeichnet Marx 
als eindeutigen Beweis, daß sie allen revolutionären und demokratischen 
Traditionen abgeschworen und vor der Reaktion kapituliert hatte. Infolge 
der konterrevolutionären Haltung der Bourgeoisie treten als Testaments-
vollstrecker der bürgerlichen Revolution die reaktionären Kräfte auf, die 
die Forderungen dieser Revolution - einschließlich der nationalen Ver-
einigung des Landes - in völlig entstellter Weise erfüllen. „Freilich wird 
dieses Programm der Revolution", schreibt Marx, „in den Händen der 
Reaktion zur Satire auf die bezüglichen revolutionären Bestrebungen" 
(siehe vorl. Band, S. 414). 

Marx und Engels verteidigen den revolutionär-demokratischen Weg 
der Einigung Deutschlands auch in der Polemik gegen die nationalistischen 
Auffassungen des „königlich-preußischen Sozialisten" Lassalle. In seiner 
Broschüre „Der italienische Krieg und die Aufgabe Preußens" rechtfertigte 
Lassalle im Gegensatz zu Marx und Engels die Neutralität Preußens; er 
war wie die preußenfreundliche liberale Bourgeoisie der Meinung, daß 
Deutschland von oben her unter der Führung Preußens zu einigen sei. In 
der Position Lassalles, die Marx und Engels verurteilten, zeigte sich der 
Unglaube an die revolutionär-demokratischen Kräfte Deutschlands. In 
seinem zu dieser Zeit geschriebenen Drama „Franz von Sickingen" suchte 
Lassalle historisch zu begründen, weshalb er die revolutionäre Rolle der 
Bauern- und Plebejermassen leugnet und zum Bündnis mit den Kreisen 
der Adelsmonarchie aufruft. (Siehe die Briefe Marx an Lassalle vom 
19. April und Engels an Lassalle vom 18. Mai 1859.) 

Im Gegensatz zu Lassalle zeigen Marx und Engels den revolutionären 
Ausweg aus der italienischen Krise: Die Volksmassen Italiens und Deutsch-
lands sollten den nationalen Befreiungskampf zur Abschüttelung des Feuda-
lismus verstärken und die Völker Europas sich gegen den Bonapartismus 
und die ihn unterstützenden konterrevolutionären Mächte erheben. Dem 
von den bonapartistischen Kreisen entfesselten konterrevolutionären Krieg 
stellen sie die Idee eines revolutionären Befreiungskrieges gegen das bona-
partistische Frankreich und das zaristische Rußland im Namen der Wieder-
vereinigung Deutschlands und Italiens und der Befreiung der unterdrückten 
Völker gegenüber. Marx und Engels verfolgten die Taktik, die Aufgaben 



der bürgerlich-demokratischen Revolution mit den Kräften der zum Kampf 
bereiten Volksmassen konsequent-revolutionär zu lösen. Lenin schrieb, 
„daß es Marx bei kriegerischen Konflikten, die auf dem Boden des Auf-
stiegs der Bourgeoisie zur Macht in den einzelnen Nationen ausbrachen, 
ebenso wie im Jahre 1848 in erster Linie darauf ankam, daß sich die bürger-
lich-demokratischen Bewegungen ausdehnten und verschärften, indem sich 
breitere und mehr .plebejische' Massen, das Kleinbürgertum im allgemei-
nen, die Bauernschaft im besonderen und schließlich die besitzlosen Klas-
sen daran beteiligten. Gerade durch diese Marxsche Erwägung über die 
Verbreiterung der sozialen Basis der Bewegung und über ihre Entwick-
lung unterschied sich denn auch die konsequent demokratische Marxsche 
Taktik grundlegend von der inkonsequenten, zum Bündnis mit den Natio-
nalliberalen tendierenden Taktik Lassalles" (W. I. Lenin, Werke, Band 21, 
Berlin 1960, S. 137). 

Marx' Artikel „Was hat Italien gewonnen?", „Der Friede", „Der Ver-
trag von Villafranca", „Louis-Napoleon und Italien" und andere sowie 
Engels' Broschüre „Savoyen, Nizza und der Rhein" fassen die Ergebnisse 
des Krieges in Italien zusammen. Die Friedenspräliminarien von Villa-
franca (deren Festlegungen später in Zürich im wesentlichen bestätigt 
wurden) haben, wie diese Artikel hervorheben, die dynastischen und an-
nexionistischen Kriegsziele Louis-Napoleons, die nichts mit der Befreiung 
Italiens gemein hatten, völlig bloßgestellt. Davon zeugten die Ansprüche 
Napoleons III . auf Savoyen und Nizza und die darauffolgende Annexion 
dieser Provinzen, sein Bestreben, den römischen Papst, die Hauptstütze 
der Reaktion in Italien, an die Spitze einer geplanten italienischen Kon-
föderation zu stellen, und schließlich die Versuche, die vom Volk gestürzten 
Herzöge von Toskana, Modena und Parma wieder einzusetzen. 

Wie Marx und Engels vorausgesehen hatten, endete der Krieg mit 
einem Ubereinkommen zwischen den reaktionären Regierungen Frankreichs 
und Österreichs auf Kosten Italiens. Erst später wurden dank der „Güte" 
Napoleons III . die herrschenden Kreise Piemonts zu den Verhandlungen 
zugelassen. Keine einzige Grundfrage der bürgerlichen Revolution wurde 
gelöst. Das einzige positive Ergebnis, stellen Marx und Engels fest, war 
die Selbstentlarvung Napoleons III., das endgültige Fiasko seines Be-
strebens, als Verfechter der italienischen Unabhängigkeit und Einheit zu 
erscheinen. Die Eile, mit der Frieden geschlossen wurde, war gleichfalls 
Beweis für die innere Brüchigkeit des Zweiten Kaiserreichs, für die 
Unfähigkeit dieses Regimes, längere Zeit die Lasten eines Krieges zu 
ertragen, ohne die Gefahr revolutionärer Explosionen heraufzubeschwören. 



Und obwohl es den italienischen Revolutionären 1859 nicht gelungen war, 
die, wie Lenin sagt, „bescheiden liberalen" in „stürmisch demokratische 
Bewegungen" zu verwandeln, begünstigten die Ereignisse dieses Jahres 
den Aufschwung des nationalen Befreiungskampfes in Italien im darauf 
folgenden Jahre. 

In der Broschüre -Savoven, Nizza und der Rhein" widerlegt Engels 
auf der Grundlage einer kriegsgeschichtlichen und linguistischen Unter-
suchung die territorialen Ansprüche des Zweiten Kaiserreichs. Ausgehend 
von den ungelösten Problemen der Einigung Italiens und Deutschlands*> 
erörtert Engels hier erneut die schon vor dem Kriege in Italien entstandene 
Verteilung der Kräfte auf internationaler Stufenleiter sowie in diesen bei-
den Ländern. Er beweist, daß die Orientierung der proletarischen Revolu-
tionäre auf den Kampf der revolutionär-demokratischen Kräfte gegen die 
von dem bonapartistischen Frankreich und dem zaristischen Rußland 
geführten reaktionären monarchistischen Mächte auch nach dem Kriege 
der einzig richtige Weg zur konsequenten Lösung der Frage der Einigung 
Italiens und Deutschlands ist. Dabei berücksichtigt Engels auch die revo-
lutionäre Situation in Rußland vor der Reform von 1861, wobei er diese 
als wichtigen Faktor des beginnenden revolutionären Aufschwungs in 
Europa einschätzt und die sich gegen den Zarismus erhebenden russischen 
T J^ Prnl^t-iri'üfc Uann'lßf J^ciucigcncu ais v ci uuuucic ucs cuiu(jaiSi.ii£ii i luiCuii idiä uvgrüul. 

Einen wichtigen Platz im Band nimmt auch die Charakteristik der 
wirtschaftlichen und politischen Lage Englands und der englischen Kolo-
nialpolitik ein. In den Artikeln „Der Zustand in der britischen Fabrik-
industrie", „Bevölkerung, Verbrechen und Pauperismus", „Britischer Han-
del", „Industrie und Handel" verfolgt Marx an Hand offizieller englischer 
Statistiken das Wirken der wichtigsten Gesetzmäßigkeiten der kapitalisti-
schen Wirtschaft - die verstärkte Konzentration der Produktion und den 
zyklischen Charakter ihrer Entwicklung. 

Bei der Untersuchung des laufenden britischen Imports und Exports 
bemerkt Marx eine Besonderheit in der Entwicklung der englischen Wirt-
schaft; sie besteht darin, daß „England auf dem Weltmarkt seine Funktion 
als Geldverleiher noch rascher entwickelt als seine Funktion als Fabrikant 
und Kaufmann" (siehe vorl. Band, S. 498). 

An einer Reihe von Beispielen veranschaulicht Marx die in der kapita-
listischen Gesellschaft wirksame Tendenz zur Verelendung der Arbeiter-
klasse. Er führt Tatsachen und Zahlen an, die Zeugnis ablegen von der 
Verschlechterung der Arbeitsbedingungen der englischen Arbeiter, beson-
ders der Frauen und Kinder, von der steigenden Zahl der Betriebsunfälle 



wegen des Fehlens der elementarsten Sicherheitsmaßnahmen, von dem 
gleichzeitigen Anwachsen der Industrieproduktion und des Handels auf 
der einen und des Pauperismus und der Kriminalität auf der anderen 
Seite. 

Nach Untersuchung all dieser Tatsachen kommt Marx zu folgendem 
Schluß: „Es muß doch etwas faul sein im Innersten eines Gesellschafts-
systems, das seinen Reichtum vermehrt, ohne sein Elend zu verringern, und 
in dem die Verbrechen sogar rascher zunehmen als seine Bevölkerungs-
zahl" (siehe vorl. Band, S. 492). 

Marx kritisiert die in England vorhandene Fabrikgesetzgebung, die den 
Fabrikherren alle Möglichkeiten ihrer Nichteinhaltung offenläßt. Er ent-
larvt die ideologischen Handlanger der Bourgeoisie - die bürgerlichen 
Ökonomen, die als Apologeten der kapitalistischen Ordnung bereit sind, 
mit ihren Theorien jedes Verbrechen der herrschenden Klasse zu recht-
fertigen. 

Viele hier verwendete Materialien, speziell die Berichte der englischen 
Fabrikinspektoren, die die Methoden der englischen Fabrikherren auf-
decken und zeigen, wie grausam die englischen Arbeiter ausgebeutet wer-
den, verwertet Marx später im ersten Band des „Kapitals". 

In einer Reihe von Artikeln - „Politische Rundschau", „Wahlkorruption 
in England" und anderen - enthüllt Marx das volksfeindliche Wesen des 
politischen Systems in England. Er unterstreicht, daß „die wirkliche 
Beschaffenheit des britischen Unterhauses in dem Worte Korruption 
zusammengefaßt werden kann" (siehe vorl. Band, S. 525). In dem Artikel 
„Die neue britische Reformbill", der die im Februar 1859 von Disraeli 
vorgeschlagenen unbedeutenden Abänderungen des englischen Wahl-
systems untersucht, betont Marx, daß dieser Entwurf vor allem das be-
stehende Monopol der Aristokratie und der Bourgeoisie auf die politische 
Herrschaft und die politische Rechtlosigkeit der Arbeiterklasse erhalten 
soll. „Auf den ersten Blick ist ersichtlich", schreibt Marx, „daß alle diese 
neuen Wahlberechtigungen, während sie einige neue Gruppen der Mittel-
klasse zulassen, zu dem ausdrücklichen Zweck ersonnen sind, die Arbeiter-
klasse auszuschließen und sie in dem jetzigen Zustand des politischen 
,Parias' zu halten" (siehe vorl. Band, S. 217). 

Eine Reihe von Artikeln, die im vorliegenden Band enthalten sind, 
widerspiegeln den systematischen Kampf von Marx und Engels gegen das 
niederträchtige System der Unterdrückung und Ausbeutung der kolonialen 
und abhängigen Länder durch die kapitalistischen Mächte Europas, und 
zwar in erster Linie durch England. 



In dem Artikel „Schwere Zerrüttung der indischen Finanzen" enthüllt 
Marx die räuberische Politik Englands in Indien, indem er auf die ver-
derbenbringenden Folgen der britischen Herrschaft in diesem Lande 
verweist. Er beschreibt insbesondere die Zerstörung des einheimischen 
Handwerks durch die Masseneinfuhr britischer Baumwollwaren. Auf die 
Folgen der grausamen Unterdrückung des nationalen Befreiungsaufstandes 
in Indien 1857-1859 durch die englischen Kolonialherren eingehend, be-
merkt Marx, daß die damit verbundenen riesigen Ausgaben sowie die 
Notwendigkeit, in Indien ständig umfangreiche Streitkräfte zu unterhalten, 
eine schwere Last vor allem auf die Schultern des englischen Steuerzahlers 
legen. 

In der Artikelserie „Der neue chinesische Krieg" und in dem Beitrag 
„Der Handel mit China" prangert Marx die Politik der englischen und fran-
zösischen Kolonialherren an, die 1859 einen neuen Raubkrieg gegen China, 
ähnlich den Opiumkriegen von 1838-1842 und 1856-1858, zu entfesseln 
suchten. Marx zeigt den provokatorischen Charakter der englischen Ak-
tionen, beweist, daß es nicht die chinesischen Behörden sind, die die be-
stehenden Verträge, insbesondere die Festlegungen des 1858 abgeschlosse-
nen Vertrages von Tientsin, gebrochen haben, sondern die englischen und 
französischen Kolonialherren, und verteidigt das Recht der chinesischen 
Regierung und des chinesischen Volkes, dem bewaffneten Einfall der Kolo-
nialherren Widerstand entgegenzusetzen, unter welchem Vorwand dieser 
Einfall auch immer unternommen werden möge. 

Marx entlarvt nicht nur die Kolonialpolitik der herrschenden Kreise 
Englands, sondern brandmarkt auch die englische bürgerliche Presse, die 
absichtlich „die blutigen Instinkte ihrer Landsleute" entfachte und die 
Tatsachen entstellte, um die Aggression gegen China zu rechtfertigen. 

In dem Beitrag „Der Handel mit China" zeigt Marx die Engstirnigkeit 
der Politik der englischen Bourgeoisie, die die ökonomischen Gesetzmäßig-
keiten nicht begriff und die chinesische Regierung beschuldigte, künstliche 
Hindernisse für den britischen Handel in China errichtet zu haben; sie rief 
dazu auf, mit Hilfe räuberischer Kriegsabenteuer diese Schranken beiseite 
zu räumen. Marx legt dar, daß die Ursachen für den verhältnismäßig ge-
ringen Umfang des Handels mit China in der ökonomischen Struktur der 
chinesischen Gesellschaft liegen, in der Verbindung der Landwirtschaft mit 
der Hausindustrie, die nur im beschränkten Maße einen Tauschhandel mit 
anderen Ländern zuläßt. Er äußert die feste Überzeugung, daß es den eng-
lischen Kolonialherren trotz aller Kriegsabenteuer niemals gelingen wird, 
China auf die Knie zu zwingen. 



Drei Artikel von Engels - zwei unter der Überschrift „Der Krieg gegen 
die Mauren" und einer unter der Überschrift „Der bisherige Verlauf des 
Krieges gegen die Mauren" - behandeln die Ereignisse des Kolonialkrieges, 
den Spanien von November 1859 bis März 1860 in Marokko führte. Engels 
berichtet über den hartnäckigen Widerstand der Marokkaner gegenüber den 
spanischen Eindringlingen. Trotz ihrer eindeutigen Überlegenheit in der 
zahlenmäßigen Stärke der Truppen und in der Bewaffnung konnte die 
reguläre spanische Armee im Verlaufe des Krieges keinen entscheidenden 
Sieg erringen, und die spanische Regierung mußte im März 1860 Frieden 
schließen. 

Die Beilagen des Bandes enthalten außer den bereits erwähnten „Ga-
therings from the Press", die Marx zusammen mit Biscamp für das „Volk" 
zusammengestellt hat, eine redaktionelle Erklärung dieser Zeitung, in der 
Marx und Engels als offizielle Mitarbeiter genannt werden. Dieses Doku-
ment gibt einen Einblick in den Verlauf des Kampfes, den Marx für die 
Umwandlung der Zeitung „Das Volk" in ein Organ des Proletariats führte. 

Sämtliche Artikel des Bandes sind ohne Angabe des Verfassers er-
schienen, einige von ihnen als Leitartikel. Wie Marx und Engels in ihren 
Briefen wiederholt feststellten, verfuhr die Redaktion der „New-York 
Daily Tribüne" willkürlich mit dem Text ihrer Artikel, machte von sich 
aus Ergänzungen und fügte ganze Absätze ein, besonders in den Leitartikeln, 
bei denen sie den Anschein erwecken wollte, sie seien in New York ge-
schrieben worden. In der vorliegenden Ausgabe werden solche offensicht-
lichen Eingriffe der Redaktion in den Text der Artikel in Anmerkungen zu 
den betreffenden Stellen erläutert. Ebenso wird bei Artikeln, die in einer im 
„Volk" veröffentlichten deutschen und in einer in der „Tribüne" veröffent-
lichten englischen Fassung vorliegen, in einer Anmerkung darauf hin-
gewiesen. 

Beim Studium des konkreten historischen Materials, das in den Arti-
keln des vorliegenden Bandes angeführt wird, ist zu berücksichtigen, daß 
Marx und Engels bei vielen Artikeln über Tagesereignisse sich im wesent-
lichen nur an Hand der bürgerlichen Presse informieren konnten. Die 
Meldungen über den Verlauf der Kriegshandlungen, über die Stärke der 
kriegführenden Armeen, über die Finanzlage in den verschiedenen Staaten 
usw. entnahmen sie den Zeitungen „Times", „Moniteur universel", 
„Wiener Zeitung", „Allgemeine Zeitung", „Allgemeine Militär-Zeitung", 



der Zeitschrift „Economist" und anderen. In einigen Fällen entsprechen 
diese Angaben nicht den Ergebnissen späterer Nachforschungen. 

Die im Text der „New-York Daily Tribüne" und im „Volk" festgestell-
ten Druckfehler in Eigennamen, geographischen Benennungen, Zahlen-
angaben, Daten usw. sind auf Grund einer Uberprüfung an Hand der 
Quellen, die Marx und Engels benutzt haben, berichtigt worden. 

Die Uberschriften der Artikel entsprechen den Titeln, unter denen sie in 
den Zeitungen veröffentlicht worden waren. Uberschriften, die vom Insti-
tut für Marxismus-Leninismus stammen, sind durch eckige Klammern ge-
kennzeichnet. 

Institut für Marxismus Leninismus 
beim ZK der KPdSU 

Abweichend vom dreizehnten Band der Ausgabe in russischer Sprache 
enthält der dreizehnte Band der deutschen Ausgabe Marx' Entwurf einer 
Einleitung zur Kritik der Politischen Ökonomie, der in der Moskauer Aus-
gabe bereits im zwölften Band erscheint. 

Der Text des vorliegenden Bandes wurde an Hand der Originale oder 
Photokopien überprüft. Bei jeder Arbeit ist die für den Abdruck oder die 
Übersetzung herangezogene Quelle vermerkt. Der größte Teil der Artikel 
aus der „New-York Daily Tribüne" wurde neu übersetzt, die bei einer ge-
ringen Anzahl von Artikeln bereits vorliegende Übersetzung gründlich über-
prüft. 54 Artikel erscheinen zum erstenmal in deutscher Sprache. 

Die von Marx und Engels angeführten Zitate wurden ebenfalls über-
prüft, soweit die Quellen zur Verfügung standen. Längere Zitate werden 
zur leichteren Übersicht in kleinerem Druck gebracht. 

In den deutschsprachigen Texten sind die Rechtschreibung und Zeichen-
setzung, soweit vertretbar, modernisiert; der Lautstand der Wörter wurde 
nicht verändert. Alle in eckigen Klammern stehenden Wörter und Wort-
teile stammen von der Redaktion. Offensichtliche Druck- oder Schreib-
fehler wurden stillschweigend korrigiert; in Zweifelsfällen wird in Fuß-
noten die Schreibweise des Originals angeführt. 

Fußnoten von Marx und Engels sind durch Sternchen gekennzeichnet, 
Fußnoten der Redaktion durch eine durchgehende Linie vom Text ab-
getrennt und durch Ziffern kenntlich gemacht. 



Zur Erläuterung ist der Band mit Anmerkungen versehen, auf die im 
Text durch hochgestellte Zahlen in eckigen Klammern hingewiesen wird; 
außerdem sind ein Literaturverzeichnis, Daten über das Leben und die 
Tätigkeit von Marx und Engels, ein Personenverzeichnis, ein Verzeichnis 
der literarischen und mythologischen Namen, eine Liste der geographischen 
Namen, ein Verzeichnis der Gewichte, Maße und Münzen sowie eine Er-
klärung der Fremdwörter und Abkürzungen beigefügt. 

Institut für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der SED 
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Geschrieben August 1858 bis Januar 1859. 
Erschienen 1859 bei Franz Duncker, Berlin. 

Der vorliegende Abdruck beruht auf dem Text der ersten Ausgabe von 1859, verbessert 
und ergänzt durch Übernahme der handschriftlichen Korrekturen und Randbemerkungen 
aus Marx' Handexemplar, dessen Photokopie sich im Archiv des Instituts für Marxismus-
Leninismus beim ZK der KPdSU in Moskau befindet. Sie wurden von Engels bei der 
Wiedergabe von Textstellen aus der „Kritik" im Dritten Band des „Kapitals" ebenfalls 
berücksichtigt. 

Alle Veränderungen gegenüber der Ausgabe von 1859, die den Inhalt berühren, sind in 
Fußnoten vermerkt. Fremdsprachige Zitate werden in deutscher Ubersetzung wieder-
gegeben, wobei in einigen Fällen die von Marx und Engels im „Kapital" gegebene Über-
setzung dieser Zitate zugrunde gelegt werden konnte. 
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Titelblatt der ersten Ausgabe der Schrift 
„Zur Kritik der Politischen Ökonomie" 





Vorwort 

Ich betrachte das System der bürgerlichen Ökonomie in dieser Reihen-
folge: Kapital, Grundeigentum, Lohnarbeit; Staat, auswärtiger Handel, Welt-
markt. Unter den drei ersten Rubriken untersuche ich die ökonomischen 
Lebensbedingungen der drei großen Klassen, worin die moderne bürgerliche 
Gesellschaft zerfällt; der Zusammenhang der drei andern Rubriken springt 
in die Augen. Die erste Abteilung des ersten Buchs, das vom Kapital handelt, 
besteht aus folgenden Kapiteln: 1. die Ware; 2. das Geld oder die einfache 
Zirkulation; 3. das Kapital im allgemeinen. Die zwei ersten Kapitel bilden 
den Inhalt des vorliegenden Heftes. Das Gesamtmaterial liegt vor mir in 
Form von Monographien, die in weit auseinanderliegenden Perioden zu 
eigner Selbstverständigung, nicht für den Druck niedergeschrieben wurden, 
und deren zusammenhängende Verarbeitung nach dem angegebenen Plan von 
äußern Umständen abhängen wird. 

Eine allgemeine Einleitung1, die ich hingeworfen hatte, unterdrücke ich, 
weil mir bei näherem Nachdenken jede Vorwegnahme erst zu beweisender 
Resultate störend scheint, und der Leser, der mir überhaupt folgen will, sich 
entschließen muß, von dem einzelnen zum allgemeinen aufzusteigen. Einige 
Andeutungen über den Gang meiner eignen politisch-ökonomischen Studien 
mögen dagegen hier am Platz scheinen. 

Mein Fachstudium war das der Jurisprudenz, die ich jedoch nur als unter-
geordnete Disziplin neben Philosophie und Geschichte betrieb. Im Jahr 
1842/43, als Redakteur der „Rheinischen Zeitung"121, kam ich zuerst in die 
Verlegenheit, über sogenannte materielle Interessen mitsprechen zu müssen. 
Die Verhandlungen des Rheinischen Landtags über Holzdiebstahl und Par-
zellierung des Grundeigentums, die amtliche Polemik, die Herr von Schaper, 

1 Siehe vorl. Band, S. 615-642 



damals Oberpräsident der Rheinprovinz, mit der „Rheinischen Zeitung" über 
die Zustände der Moselbauern eröffnete, Debatten endlich über Freihandel 
und Schutzzoll, gaben die ersten Anlässe zu meiner Beschäftigung mit ökono-
mischen Fragen.1 Andererseits hatte zu jener Zeit, wo der gute Wille „weiter-
zugehen" Sachkenntnis vielfach aufwog, ein schwach philosophisch gefärbtes 
Echo des französischen Sozialismus und Kommunismus sich in der „Rheini-
schen Zeitung" hörbar gemacht. Ich erklärte mich gegen diese Stümperei, 
gestand aber zugleich in einer Kontroverse mit der „Allgemeinen Augsburger 
Zeitung"133 rund heraus, daß meine bisherigen Studien mir nicht erlaubten, 
irgendein Urteil über den Inhalt der französischen Richtungen selbst zu 
wagen. Ich ergriff vielmehr begierig die Illusion der Geranten der „Rheini-
schen Zeitung", die durch schwächere Haltung des Blattes das über es ge-
fällte Todesurteil rückgängig machen zu können glaubten, um mich von der 
öffentlichen Bühne in die Studierstube zurückzuziehn. 

Die erste Arbeit, unternommen zur Lösung der Zweifel, die mich be-
stürmten, war eine kritische Revision der Hegeischen Rechtsphilosophie, eine 
Arbeit, wovon die Einleitung in den 1844 in Paris herausgegebenen „Deutsch-
Französischen Jahrbüchern"t4] erschien.2 Meine Untersuchung mündete in 
dem Ergebnis, daß Rechtsverhältnisse wie Staatsformen weder aus sich selbst 
zu begreifen sind noch aus der sogenannten allgemeinen Entwicklung des 
menschlichen Geistes, sondern vielmehr in den materiellen Lebensverhält-
nissen wurzeln, deren Gesamtheit Hegel, nach dem Vorgang der Engländer 
und Franzosen des 18. Jahrhunderts, unter dem Namen „bürgerliche Gesell-
schaft" zusammenfaßt, daß aber die Anatomie der bürgerlichen Gesellschaft 
in der politischen Ökonomie zu suchen sei. Die Erforschung der letztern, die 
ich in Paris begann, setzte ich fort zu Brüssel, wohin ich infolge eines Aus-
weisungsbefehls des Herrn Guizot übergewandert war. Das allgemeine Resul-
tat, das sich mir ergab und, einmal gewonnen, meinen Studien zum Leit-
faden diente, kann kurz so formuliert werden: In der gesellschaftlichen Pro-
duktion ihres Lebens gehen die Menschen bestimmte, notwendige, von ihrem 
Willen unabhängige Verhältnisse ein, Produktionsverhältnisse, die einer be-
stimmten Entwicklungsstufe ihrer materiellen Produktivkräfte entsprechen. 
Die Gesamtheit dieser Produktionsverhältnisse bildet die ökonomische Struk-
tur der Gesellschaft, die reale Basis, worauf sich ein juristischer und politischer 
Überbau erhebt, und welcher bestimmte gesellschaftliche Bewußtseinsformen 
entsprechen. Die Produktionsweise des materiellen Lebens bedingt den 

1 Siehe Band 1 unserer Ausgabe, S. 109-147 und 172-199 - 2 siehe Band 1 unserer Aus-
gabe, S.378-391 



sozialen,politischen und geistigen Lebensprozeß überhaupt. Es ist nicht das Be-
wußtsein der Menschen, das ihr Sein, sondern umgekehrt ihr gesellschaftliches 
Sein, das ihr Bewußtsein bestimmt. Auf einer gewissen Stufe ihrer Entwick-
lung geraten die materiellen Produktivkräfte der Gesellschaft in Widerspruch 
mit den vorhandenen Produktionsverhältnissen oder, was nur ein juristischer 
Ausdruck dafür ist, mit den Eigentumsverhältnissen, innerhalb deren sie sich 
bisher bewegt hatten. Aus Entwicklungsformen der Produktivkräfte schlagen 
diese Verhältnisse in Fesseln derselben um. Es tritt dann eine Epoche so-
zialer Revolution ein. Mit der Veränderung der ökonomischen Grundlage 
wälzt sich der ganze ungeheure Uberbau langsamer oder rascher um. In der 
Betrachtung solcher Umwälzungen muß man stets unterscheiden zwischen 
der materiellen, naturwissenschaftlich treu zu konstatierenden Umwälzung 
in den ökonomischen Produktionsbedingungen und den juristischen, poli-
tischen, religiösen, künstlerischen oder philosophischen, kurz, ideologischen 
Formen, worin sich die Menschen dieses Konflikts bewußt werden und ihn 
ausfechten. Sowenig man das, was ein Individuum ist, nach dem beurteilt, 
was es sich selbst dünkt, ebensowenig kann man eine solche Umwälzungs-
epoche aus ihrem Bewußtsein beurteilen, sondern muß vielmehr dies Be-
wußtsein aus den Widersprüchen des materiellen Lebens, aus dem vor-
handenen Konflikt zwischen gesellschaftlichen Produktivkräften und Pro-
duktionsverhältnissen erklären. Eine Gesellschaftsformation geht nie unter, 
bevor alle Produktivkräfte entwickelt sind, für die sie weit genug ist, und neue 
höhere Produktionsverhältnisse treten nie an die Stelle, bevor die materiellen 
Existenzbedingungen derselben im Schoß der alten Gesellschaft selbst aus-
gebrütet worden sind. Daher stellt sich die Menschheit immer nur Aufgaben, 
die sie lösen kann, denn genauer betrachtet wird sich stets finden, daß die 
Aufgabe selbst nur entspringt, wo die materiellen Bedingungen ihrer Lösung 
schon vorhanden oder wenigstens im Prozeß ihres Werdens begriffen sind. 
In großen Umrissen können asiatische, antike, feudale und modern bürger-
liche Produktionsweisen als progressive Epochen der ökonomischen Gesell-
schaftsformation bezeichnet werden. Die bürgerlichen Produktionsverhält-
nisse sind die letzte antagonistische Form des gesellschaftlichen Produktions-
prozesses, antagonistisch nicht im Sinn von individuellem Antagonismus, 
sondern eines aus den gesellschaftlichen Lebensbedingungen der Individuen 
hervorwachsenden Antagonismus, aber die im Schoß der bürgerlichen Gesell-
schaft sich entwickelnden Produktivkräfte schaffen zugleich die mate-
riellen Bedingungen zur Lösung dieses Antagonismus. Mit dieser Gesell-
schaftsformation schließt daher die Vorgeschichte der menschlichen Gesell-
schaft ab. 



Friedrich Engels, mit dem ich seit dem Erscheinen seiner genialen Skizze 
zur Kritik der ökonomischen Kategorien1 (in den „Deutsch-Französischen 
Jahrbüchern") einen steten schriftlichen Ideenaustausch unterhielt, war auf 
anderm Wege (vergleiche seine „Lage der arbeitenden Klasse in England" 2) 
mit mir zu demselben Resultat gelangt, und als er sich im Frühling 1845 
ebenfalls in Brüssel niederließ, beschlossen wir, den Gegensatz unsrer An-
sicht gegen die ideologische der deutschen Philosophie gemeinschaftlich aus-
zuarbeiten, in der Tat mit unserm ehemaligen philosophischen Gewissen 
abzurechnen. Der Vorsatz ward ausgeführt in der Form einer Kritik der 
nachhegelschen Philosophie. Das Manuskript3, zwei starke Oktavbände, war 
längst an seinem Verlagsort in Westphalen angelangt, als wir die Nachricht 
erhielten, daß veränderte Umstände den Druck nicht erlaubten. Wir über-
ließen das Manuskript der nagenden Kritik der Mäuse um so williger, als wir 
unsern Hauptzweck erreicht hatten - Selbstverständigung. Von den zer-
streuten Arbeiten, worin wir damals nach der einen oder andern Seite hin 
unsre Ansichten dem Publikum vorlegten, erwähne ich nur das von Engels 
und mir gemeinschaftlich verfaßte „Manifest der Kommunistischen Partei" 4 

und einen von mir veröffentlichten „Discours sur le libre echange"5. Die 
entscheidenden Punkte unsrer Ansicht wurden zuerst wissenschaftlich, wenn 
auch nur polemisch, angedeutet in meiner 1847 herausgegebenen und gegen 
Proudhon gerichteten Schrift „Misere de la philosophie etc."6 Eine deutsch 
geschriebene Abhandlung über die „Lohnarbeit"7, worin ich meine über 
diesen Gegenstand im Brüsseler Deutschen Arbeiterverein153 gehaltenen Vor-
träge zusammenflocht, wurde im Druck unterbrochen durch die Februar-
revolution und meine infolge derselben stattfindende gewaltsame Entfernung 
aus Belgien. 

Die Herausgabe der „Neuen Rheinischen Zeitung"[6] 1848 und 1849 und 
die später erfolgten Ereignisse unterbrachen meine ökonomischen Studien, 
die erst im Jahr 1850 in London wiederaufgenommen werden konnten. Das 
ungeheure Material für Geschichte der politischen Ökonomie, das im British 
Museum aufgehäuft ist, der günstige Standpunkt, den London für die Beob-
achtung der bürgerlichen Gesellschaft gewährt, endlich das neue Entwick-
lungsstadium, worin letztere mit der Entdeckung des kalifornischen und 
australischen Goldes einzutreten schien, bestimmten mich, ganz von vorn 

1 Siehe Band 1 unserer Ausgabe, S. 499-524 - 2 siehe Band 2 unserer Ausgabe, S. 225 
bis 506 — 3 JDie deutsche Ideologie", siehe Band 3 unserer Ausgabe, S. 9-530 - 4 siehe Band4 
Unserer Ausgabe, S. 459-493 - 5 „Rede über den Freihandel", siehe Band 4 unserer Ausgabe, 
S. 444-458 - 6 „Das Elend der Philosophie", siehe Band 4 unserer Ausgabe, S. 63-182 -
7 „Lohnarbeit und Kapital", siehe Band 6 unserer Ausgabe, S. 397-423 



wieder anzufangen und mich durch das neue Material kritisch.durchzuarbeiten. 
Diese Studien führten teils von selbst in scheinbar ganz abliegende Dis-
ziplinen, in denen ich kürzer oder länger verweilen mußte. Namentlich aber 
wurde die mir zu Gebot stehende Zeit geschmälert durch die gebieterische 
Notwendigkeit einer Erwerbstätigkeit. Meine nun achtjährige Mitarbeit an 
der ersten englisch-amerikanischen Zeitung, der „New-York Tribune"[7], 
machte, da ich mit eigentlicher Zeitungskorrespondenz mich nur ausnahms-
weise befasse, eine außerordentliche Zersplitterung der Studien nötig. Indes 
bildeten Artikel über auffallende ökonomische Ereignisse in England und auf 
dem Kontinent einen so bedeutenden Teil meiner Beiträge, daß ich genötigt 
ward, mich mit praktischen Details vertraut zu machen, die außerhalb des 
Bereichs der eigentlichen Wissenschaft der politischen Ökonomie liegen. 

Diese Skizze über den Gang meiner Studien im Gebiet der politischen 
Ökonomie soll nur beweisen, daß meine Ansichten, wie man sie immer be-
urteilen mag und wie wenig sie mit den interessierten Vorurteilen der herr-
schenden Klassen übereinstimmen, das Ergebnis gewissenhafter und lang-
jähriger Forschung sind. Bei dem Eingang in die Wissenschaft aber, wie beim 
Eingang in die Hölle, muß die Forderung gestellt werden: 

Qui si convien lasciare ogni sospetto 
Ogni viltä convien che qui sia morta.1 

London, im Januar 1859 
Karl Marx 

1 Hier mußt du allen Zweifelmut ertöten, 
Hier ziemt sich keine Zagheit fürderhin. (Dante, „Göttliche Komödie".) 





E R S T E S B U C H 

Vom Kapital 





A B S C H N I T T I 

Das Kapital im allgemeinen 

ERSTES KAPITEL 

Die Ware 

Auf den ersten Blick erscheint der bürgerliche Reichtum als eine un-
geheure Warensammlung, die einzelne Ware als sein elementarisches Dasein. 
Jede Ware aber stellt sich dar unter dem doppelten Gesichtspunkt von Ge-
brauchswert und Tauschwert * 

Die Ware ist zunächst, in der Sprachweise der englischen Ökonomen, 
„irgendein Ding, notwendig, nützlich, oder angenehm für das Leben", Gegen-
stand menschlicher Bedürfnisse, Lebensmittel im Weitesten Sinne des Wortes. 
Dieses Dasein der Ware als Gebrauchswert und ihre natürliche handgreif-
liche Existenz fallen zusammen. Weizen z. B. ist ein besonderer Gebrauchs-
wert im Unterschied von den Gebrauchswerten Baumwolle, Glas, Papier 
usw. Der Gebrauchswert hat nur Wert für den Gebrauch und verwirklicht 
sich nur im Prozeß der Konsumtion. Derselbe Gebrauchswert kann ver-
schieden vernutzt werden. Die Summe seiner möglichen Nutzanwendungen 
jedoch ist zusammengefaßt in seinem Dasein als Ding mit bestimmten Eigen-
schaften. Er ist ferner nicht nur qualitativ, sondern auch quantitativ be-
stimmt. Ihrer natürlichen Eigentümlichkeit gemäß besitzen verschiedene Ge-
brauchswerte verschiedene Maße, z. B. Scheffel Weizen, Buch Papier, Elle 
Leinwand usw. 

Welches immer die gesellschaftliche Form des Reichtums sei, Gebrauchs-
werte bilden stets seinen gegen diese Form zunächst gleichgültigen Inhalt. 

* Aristoteles, „DeRepublica", L. I,C.9(edit. I.Bekkeri, Oxonii 1837). „Denn zwei-
fach ist der Gebrauch jedes Guts. . . Der eine ist dem Ding als solchen eigen, der andre 
nicht, wie einer Sandale, zur Beschuhung zu dienen und austauschbar zu sein. Beides 
sind Gebrauchswerte der Sandale, denn auch wer die Sandale mit dem ihm Mangeln-
den, z. B. der Nahrung austauscht, benutzt die Sandale als Sandale. Aber nicht in ihrer 
natürlichen Gebrauchsweise. Denn sie ist nicht da des Austausches wegen. Dieselbe 
Bewandtnis hat es auch um die andern Güter." 



Man schmeckt dem Weizen nicht an, wer ihn gebaut hat, russischer Leib-
eigner, französischer Parzellenbauer oder englischer Kapitalist. Obgleich 
Gegenstand gesellschaftlicher Bedürfnisse, und daher in gesellschaftlichem 
Zusammenhang, drückt der Gebrauchswert jedoch kein gesellschaftliches 
Produktionsverhältnis aus. Diese Ware als Gebrauchswert ist z. B. ein Dia-
mant. Am Diamant ist nicht wahrzunehmen, daß er Ware ist. Wo er als 
Gebrauchswert dient, ästhetisch oder mechanisch, am Busen der Lorette 
oder in der Hand des Glasschleifers, ist er Diamant und nicht Ware. Ge-
brauchswert zu sein scheint notwendige Voraussetzung für die Ware, aber 
Ware zu sein gleichgültige Bestimmung für den Gebrauchswert. Der Ge-
brauchswert in dieser Gleichgültigkeit gegen die ökonomische Form-
bestimmung, d. h. der Gebrauchswert als Gebrauchswert, liegt jenseits 
des Betrachtungskreises der politischen Ökonomie.* In ihren Kreis fällt 
er nur, wo er selbst Formbestimmung. Unmittelbar ist er die stoffliche 
Basis, woran sich ein bestimmtes ökonomisches Verhältnis darstellt, der 
Tauschwert. 

Tauschwert erscheint zunächst als quantitatives Verhältnis, worin Ge-
brauchswerte gegeneinander austauschbar. In solchem Verhältnis bilden sie 
dieselbe Tauschgröße. So mögen 1 Band Properz und 8 Unzen Schnupftabak 
derselbe Tauschwert sein, trotz der disparaten Gebrauchswerte von Tabak 
und Elegie. Als Tauschwert ist ein Gebrauchswert grade so viel wert wie der 
andere, wenn nur in richtiger Portion vorhanden. Der Tauschwert eines 
Palastes kann in bestimmter Anzahl von Stiefelwichsbüchsen ausgedrückt 
werden. Londoner Stiefelwichsfabrikanten haben umgekehrt den Tauschwert 
ihrer multiplizierten Büchsen in Palästen ausgedrückt. Ganz gleichgültig also 
gegen ihre natürliche Existenzweise, und ohne Rücksicht auf die spezifische 
Natur des Bedürfnisses, wofür sie Gebrauchswerte, decken sich Waren in 
bestimmten Quantitäten, ersetzen einander im Austausch, gelten als Äqui-
valente, und stellen so trotz ihres buntscheckigen Scheins dieselbe Einheit dar. 

Die Gebrauchswerte sind unmittelbar Lebensmittel. Umgekehrt aber 
sind diese Lebensmittel selbst Produkte des gesellschaftlichen Lebens, Resul-
tat verausgabter menschlicher Lebenskraft, vergegenständlichte Arbeit. Als 
Materiatur der gesellschaftlichen Arbeit sind alle Waren Kristallisationen 

* Dies ist der Grund, warum deutsche Kompilatoren den unter dem Namen „Gut" 
fixierten Gebrauchswert con amore1 abhandeln. Sieh z. B. L. Stein, „System der Staats-
wissenschaft", Bd. I, den Abschnitt von den „Gütern". Verständiges über „Güter" 
muß man suchen in „Anweisungen zur Warenkunde". 

1 mit Lust 



derselben Einheit. Der bestimmte Charakter dieser Einheit, d. h. der Arbeit, 
die sich im Tauschwert darstellt, ist nun zu betrachten. 

Eine Unze Gold, 1 Tonne Eisen, 1 Quarter Weizen und 20 Ellen Seide 
seien gleich große Tauschwerte. Als solche Äquivalente, worin der qualitative 
Unterschied ihrer Gebrauchswerte ausgelöscht ist, stellen sie gleiches Vo-
lumen derselben Arbeit dar. Die Arbeit, die sich gleichmäßig in ihnen ver-
gegenständlicht, muß selbst gleichförmige, unterschiedslose, einfache Arbeit 
sein, der es ebenso gleichgültig, ob sie in Gold, Eisen, Weizen, Seide er-
scheint, wie es dem Sauerstoff ist, ob er vorkommt im Rost des Eisens, der 
Atmosphäre, dem Saft der Traube oder dem Blut des Menschen. Aber Gold 
graben, Eisen aus dem Bergwerk fördern, Weizen bauen und. Seide weben 
sind qualitativ voneinander verschiedene Arbeitsarten. In der Tat, was sach-
lich als Verschiedenheit der Gebrauchswerte, erscheint prozessierend als 
Verschiedenheit der die Gebrauchswerte hervorbringenden Tätigkeit. Als 
gleichgültig gegen den besondern Stoff der Gebrauchswerte ist die Tausch-
wert setzende Arbeit daher gleichgültig gegen die besondere Form der Arbeit 
selbst. Die verschiedenen Gebrauchswerte sind ferner Produkte der Tätigkeit 
verschiedener Individuen, also Resultat individuell verschiedener Arbeiten. 
Als Tauschwerte stellen sie aber gleiche, unterschiedslose Arbeit dar, d. h. 
Arbeit, worin die Individualität der Arbeitenden ausgelöscht ist. Tausch-
wert setzende Arbeit ist daher abstrakt allgemeine Arbeit. 

Wenn 1 Unze Gold, 1 Tonne Eisen, 1 Quarter Weizen und 20 Ellen Seide 
gleich große Tauschwerte oder Äquivalente sind, sind 1 Unze Gold, 2 Tonne 
Eisen, 3 Bushel Weizen und 5 Ellen Seide Tauschwerte von durchaus ver-
schiedener Größe, und dieser quantitative Unterschied ist der einzige Unter-
schied, dessen sie als Tauschwerte überhaupt fähig sind. Als Tauschwerte 
von verschiedener Größe stellen sie ein Mehr oder Minder, größere oder 
kleinere Quanta jener einfachen, gleichförmigen, abstrakt allgemeinen Arbeit 
dar, die die Substanz des Tauschwerts bildet. Es fragt sich, wie diese Quanta 
messen? Oder es fragt sich vielmehr, welches das quantitative Dasein jener 
Arbeit selbst ist, da die Größenunterschiede der Waren als Tauschwerte nur 
Größenunterschiede der in ihnen vergegenständlichten Arbeit sind. Wie das 
quantitative Dasein der Bewegung die Zeit ist, so ist das quantitative Dasein 
der Arbeit die Arbeitszeit. Die Verschiedenheit ihrer eignen Dauer ist der 
einzige Unterschied, dessen sie fähig ist, ihre Qualität als gegeben voraus-
gesetzt. Als Arbeitszeit erhält sie ihren Maßstab an den natürlichen Zeit-
maßen, Stunde, Tag, Woche usw. Arbeitszeit ist das lebendige Dasein der Ar-
beit, gleichgültig gegen ihre Form, ihren Inhalt, ihre Individualität; es ist ihr 
lebendiges Dasein als quantitatives, zugleich mit seinem immanenten Maße. 

2 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



Die in den Gebrauchswerten der Waren vergegenständlichte Arbeitszeit ist 
ebensowohl die Substanz, die sie zu Tauschwerten macht und daher zu 
Waren, wie sie ihre bestimmte Wertgröße mißt. Die korrelativen Quantitäten 
verschiedener Gebrauchswerte* in welchen dieselbe Arbeitszeit sich vergegen-
ständlicht, sind Äquivalente, oder alle Gebrauchswerte sind Äquivalente in 
den Proportionen, worin sie dieselbe Arbeitszeit aufgearbeitet, vergegen-
ständlicht enthalten. Als Tauschwert sind alle Waren nur bestimmte Maße 
festgeronnener Arbeitszeit. 

Zum Verständnis der Bestimmung des Täuschwerts durch Arbeitszeit 
sind folgende Hauptgesichtspunkte festzuhalten: die Reduktion der Arbeit 
auf einfache, sozusagen qualitätslose Arbeit; die spezifische Art und Weise, 
worin die Tauschwert setzende, also Waren produzierende Arbeit gesell-
schaftliche Arbeit ist; endlich der Unterschied zwischen der Arbeit, sofern sie 
in Gebrauchswerten, und der Arbeit, sofern sie in Tauschwerten resultiert. 

Um die Tauschwerte der Waren an der in ihnen enthaltenen Arbeitszeit 
zu messen, müssen die verschiedenen Arbeiten selbst reduziert sein auf unter-
schiedslose, gleichförmige, einfache Arbeit, kurz auf Arbeit, die qualitativ 
dieselbe ist und sich daher nur quantitativ unterscheidet. 

Diese Reduktion erscheint als eine Abstraktion, aber es ist eine Abstrak-
tion, die in dem gesellschaftlichen Produktionsprozeß täglich vollzogen wird. 
Die Auflösung aller Waren in Arbeitszeit ist keine größere Abstraktion, aber 
zugleich keine minder reelle, als die aller organischen Körper in Luft. Die 
Arbeit, die so gemessen ist'durch die Zeit, erscheint in der Tat nicht als 
Arbeit verschiedener Subjekte, sondern die verschiedenen arbeitenden Indivi-
duen erscheinen vielmehr als bloße Organe der Arbeit. Oder die Arbeit, wie 
sie sich in Tauschwerten darstellt, könnte ausgedrückt werden als allgemein 
menschliche Arbeit. Diese Abstraktion der allgemein menschlichen Arbeit 
existiert in der Durchschnittsarbeit, die jedes Durchschnittsindividuum einer 
gegebenen Gesellschaft verrichten kann, eine bestimmte produktive Veraus-
gabung von menschlichem Muskel, Nerv, Gehirn usw. Es ist einfache Arbeit*, 
wozu jedes Durchschnittsindividuum abgerichtet werden kann und die es in 
der einen oder andern Form verrichten muß. Der Charakter dieser Durch-
schnittsarbeit ist selbst verschieden in verschiedenen Ländern und ver-
schiedenen Kulturepochen, erscheint aber als gegeben in einer vorhandenen 
Gesellschaft. Die einfache Arbeit bildet die bei weitem größte Masse aller 
Arbeit der bürgerlichen Gesellschaft, wie man sich aus jeder Statistik über-
zeugen kann. Ob A während 6 Stunden Eisen und während 6 Stunden Lein-

* „Unskilled labour" nennen es die englischen Ökonomen. 



wand produziert, und B ebenfalls während 6 Stunden Eisen und während 
6 Stunden Leinwand produziert, oder ob A während 12 Stunden Eisen und 
B während 12 Stunden Leinwand produziert, erscheint augenfällig als bloß 
verschiedene Anwendung derselben Arbeitszeit. Aber wie mit der kompli-
zierten Arbeit, die sich über das Durchschnittsniveau erhebt als Arbeit von 
höherer Lebendigkeit, größerem spezifischen Gewicht? Diese Art Arbeit 
löst sich auf in zusammengesetzte einfache Arbeit, einfache Arbeit auf höherer 
Potenz, so daß z. B. ein komplizierter Arbeitstag gleich drei einfachen Arbeits-
tagen. Die Gesetze, die diese Reduktion regeln, gehören noch nicht hierher. 
Daß die Reduktion aber stattfindet, ist klar: denn als Tauschwert ist das 
Produkt der kompliziertesten Arbeit in bestimmter Proportion Äquivalent 
für das Produkt der einfachen Durchschnittsarbeit, also gleichgesetzt einem 
bestimmten Quantum dieser einfachen Arbeit. 

Die Bestimmung des Tauschwerts durch die Arbeitszeit unterstellt ferner, 
daß in einer bestimmten Ware, einer Tonne Eisen z.B., gleich viel Arbeit ver-
gegenständlicht ist, gleichgültig, ob sie Arbeit von A oder B, oder daß ver-
schiedene Individuen gleich große Arbeitszeit zur Produktion desselben, qua-
litativ und quantitativ bestimmten Gebrauchswerts verwenden. In andern 
Worten, es ist unterstellt, daß die in einer Ware enthaltene Arbeitszeit die zu 
ihrer Produktion notwendige Arbeitszeit ist, d.h. die Arbeitszeit erheischt, 
um unter gegebenen allgemeinen Produktionsbedingungen ein neues Exem-
plar derselben Ware zu produzieren. 

Die Bedingungen der Tauschwert setzenden Arbeit, wie sie sich aus der 
Analyse des Tauschwerts ergeben, sind gesellschaftliche Bestimmungen der 
Arbeit oder Bestimmungen gesellschaftlicher Arbeit, aber gesellschaftlich nicht 
schlechthin, sondern in besonderer Weise. Es ist eine spezifische Art der Ge-
sellschaftlichkeit. Zunächst ist die unterschiedslose Einfachheit der Arbeit 
Gleichheit der Arbeiten verschiedener Individuen, wechselseitiges Beziehen 
ihrer Arbeiten aufeinander als gleicher, und zwar durch tatsächliche Reduk-
tion aller Arbeiten auf gleichartige Arbeit. Die Arbeit jedes Individuums, soweit 
sie sich in Tauschwerten darstellt, besitzt diesen gesellschaftlichen Charakter 
der Gleichheit, und sie stellt sich nur im Tauschwert dar, soweit sie auf die 
Arbeit aller andern Individuen als gleiche bezogen ist. 

Ferner erscheint im Tauschwert die Arbeitszeit des einzelnen Individuums 
unmittelbar als allgemeine Arbeitszeit und dieser allgemeine Charakter der ver-
einzelten Arbeit als gesellschaftlicher Charakter derselben. Die im Tauschwert 
dargestellte Arbeitszeit ist Arbeitszeit des einzelnen, aber des einzelnen ohne 
Unterschied vom andern einzelnen, aller einzelnen, sofern sie gleiche Arbeit 
vollbringen, daher die von dem einen zur Produktion einer bestimmten Ware 



erheischte Arbeitszeit die notwendige Arbeitszeit ist, die jeder andre zur Produk-
tion derselben Ware verwenden würde. Sie ist die Arbeitszeit des einzelnen, 
seine Arbeitszeit, aber nur als allen gemeine Arbeitszeit, für die es daher 
gleichgültig, die Arbeitszeit wessen einzelnen sie ist. Als allgemeine Arbeits-
zeit stellt sie sich dar in einem allgemeinen Produkt, einem allgemeinen Äqui-
valent, einem bestimmten Quantum vergegenständlichter Arbeitszeit, das 
gleichgültig gegen die bestimmte Form des Gebrauchswerts, worin es un-
mittelbar als Produkt des einen erscheint, beliebig übersetzbar ist in jede 
andere Form von Gebrauchswert, worin es sich als Produkt jedes andern dar-
stellt. Gesellschaftliche Größe ist es nur als solche allgemeine Größe. Die Arbeit 
des einzelnen, um in Tauschwert zu resultieren, muß resultieren in ein all-
gemeines Äquivalent, d.h. in Darstellung der Arbeitszeit des einzelnen als 
allgemeiner Arbeitszeit oder Darstellung der allgemeinen Arbeitszeit als der 
des einzelnen. Es ist, als ob die verschiedenen Individuen ihre Arbeitszeit zu-
sammengeworfen und verschiedene Quanta der ihnen gemeinschaftlich zu 
Gebote stehenden Arbeitszeit in verschiedenen Gebrauchswerten dargestellt 
hätten. Die Arbeitszeit des einzelnen ist so in der Tat die Arbeitszeit, deren 
die Gesellschaft zur Darstellung eines bestimmten Gebrauchswertes, d.h. 
zur Befriedigung eines bestimmten Bedürfnisses bedarf. Aber es handelt sich 
hier nur um die spezifische Form, worin die Arbeit gesellschaftlichen Charak-
ter erhält. Eine bestimmte Arbeitszeit des Spinners vergegenständlicht sich 
z.B. in 100Pfund Leinengarn. 100 Ellen Leinwand, das Produkt des Webers, 
sollen gleiches Quantum Arbeitszeit darstellen. Sofern diese beiden Produkte 
gleich großes Quantum allgemeiner Arbeitszeit darstellen und daher Äqui-
valente für jeden Gebrauchswert, der gleich viel Arbeitszeit enthält, sind sie 
Äquivalente füreinander. Nur dadurch, daß die Arbeitszeit des Spinners und 
die Arbeitszeit des Webers als allgemeine Arbeitszeit, ihre Produkte daher 
als allgemeine Äquivalente sich darstellen, wird hier die Arbeit des Webers für 
den Spinner und die des Spinners für den Weber, die Arbeit des einen für 
die Arbeit des andern, d.h. das gesellschaftliche Dasein ihrer Arbeiten für 
beide. In der ländlich-patriarchalischen Industrie dagegen, wo Spinner und 
Weber unter demselben Dach hausten, der weibliche Teil der Familie spann, 
der männliche webte, sage zum Selbstbedarf der Familie, waren Garn und 
Leinwand gesellschaftliche Produkte, Spinnen und Weben gesellschaftliche 
Arbeiten innerhalb der Grenzen der Familie. Ihr gesellschaftlicher Charakter 
bestand aber nicht darin, daß Garn als allgemeines Äquivalent gegen Lein-
wand als allgemeines Äquivalent oder beide sich gegeneinander austauschten 
als gleich gültige und gleich geltende Ausdrücke derselben allgemeinen Ar-
beitszeit. Der Familienzusammenhang vielmehr mit seiner naturwüchsigen 



Teilung der Arbeit drückte dem Produkt der Arbeit seinen eigentümlichen ge-
sellschaftlichen Stempel auf. Oder nehmen wir die Naturaldienste und Natu-
rallieferungen des Mittelalters. Die bestimmten Arbeiten der einzelnen in 
ihrer Naturalform, die Besonderheit, nicht die Allgemeinheit der Arbeit bildet 
hier das gesellschaftliche Band. Oder nehmen wir endlich die gemeinschaftliche 
Arbeit in ihrer naturwüchsigen Form, wie wir sie an der Schwelle der Ge-
schichte aller Kulturvölker finden.* Hier ist der gesellschaftliche Charakter 
der Arbeit offenbar nicht dadurch vermittelt, daß die Arbeit des einzelnen 
die abstrakte Form der Allgemeinheit, oder sein Produkt die Form eines all-
gemeinen Äquivalents annimmt. Es ist das der Produktion vorausgesetzte 
Gemeinwesen, das die Arbeit des einzelnen verhindert, Privatarbeit und sein 
Produkt Privatprodukt zu sein, die einzelne Arbeit vielmehr unmittelbar als 
Funktion eines Gliedes des Gesellschaftsorganismus erscheinen läßt. Die 
Arbeit, die sich im Tauschwert darstellt, ist vorausgesetzt als Arbeit des 
vereinzelten Einzelnen. Gesellschaftlich wird sie dadurch, daß sie die Form 
ihres unmittelbaren Gegenteils, die Form der abstrakten Allgemeinheit an-
nimmt. -

Es charakterisiert endlich die Tauschwert setzende Arbeit, daß die ge-
sellschaftliche Beziehung der Personen sich gleichsam verkehrt darstellt, 
nämlich als gesellschaftliches Verhältnis der Sachen. Nur insofern der eine 
Gebrauchswert sich auf den andern als Tauschwert bezieht, ist die Arbeit 
der verschiedenen Personen aufeinander als gleiche und allgemeine bezogen. 
Wenn es daher richtig ist zu sagen, daß der Tauschwert ein Verhältnis zwi-
schen Personen** ist, so muß aber hinzugesetzt werden: unter dinglicher 
Hülle verstecktes Verhältnis. Wie ein Pfund Eisen und ein Pfund Gold trotz 
ihrer verschiedenen physischen und chemischen Eigenschaften dasselbe Quan-

* Es ist ein lächerliches Vorurteil, in neuester Zeit verbreitet, daß die Form des 
naturwüchsigen Gemeineigentums spezifisch slawisch oder gar ausschließlich russische 
Form sei. Sie ist die Urform, die wir bei Römern, Germanen, Kelten nachweisen kön-
nen, von der aber eine ganze Musterkarte mit mannigfaltigen Proben sich noch immer, 
wenn auch zum Teil ruinenweise, bei den Indiern vorfindet. Ein genaueres Studium 
der asiatischen, speziell der indischen, Gemeineigentumsformen würde nachweisen, 
wie aus den verschiedenen Formen des naturwüchsigen Gemeineigentums sich ver-
schiedene Formen seiner Auflösung ergeben. So lassen sich z. B. die verschiedenen 
Originaltypen von römischem und germanischem Privateigentum aus verschiedenen 
Formen von indischem Gemeineigentum ableiten. 

** „La ricchezza e una ragione tra due persone." Galiani, „Deila Moneta", p. 221. 
In vol. III von Custodis Sammlung der „Scrittori classici Italiani di EconomiaPolitica. 
Parte Moderna", Milano 1803. 



tum Schwere darstellen, so zwei Gebrauchswerte von Waren, worin dieselbe 
Arbeitszeit enthalten ist, denselben Tauschwert. Der Tauschwert erscheint so 
als gesellschaftliche Naturbestimmtheit der Gebrauchswerte, als eine Be-
stimmtheit, die ihnen als Dingen zukommt, und infolge deren sie sich im 
Austauschprozeß ebenso in bestimmten quantitativen Verhältnissen ersetzen, 
Äquivalente bilden, wie einfache chemische Stoffe in bestimmten quantitativen 
Verhältnissen sich verbinden, chemische Äquivalente bilden. Es ist nur die 
Gewohnheit des täglichen Lebens, die es als trivial, als selbstverständlich er-
scheinen läßt, daß ein gesellschaftliches Produktionsverhältnis die Form eines 
Gegenstandes annimmt, so daß das Verhältnis der Personen in ihrer Arbeit 
sich vielmehr als ein Verhältnis darstellt, worin Dinge sich zu einander und 
zu den Personen verhalten. In der Ware ist diese Mystifikation noch sehr 
einfach. Es schwebt allen mehr oder minder vor, daß das Verhältnis der 
Waren als Tauschwerte vielmehr Verhältnis der Personen zu ihrer wechsel-
seitigen produktiven Tätigkeit ist. In höheren Produktionsverhältnissen ver-
schwindet dieser Schein der Einfachheit. Alle Illusionen des Monetarsystems 
stammen daher, daß dem Geld1 nicht angesehen wird, daß es ein gesell-
schaftliches Produktionsverhältnis darstellt, aber in der Form eines Natur-
dings von bestimmten Eigenschaften. Bei den modernen Ökonomen, die auf 
die Illusionen des Monetarsystems herabgrinsen, verrät sich dieselbe Illusion, 
sobald sie höhere ökonomische Kategorien handhaben, z.B. das Kapital. Sie 
bricht hervor in dem Geständnis naiver Verwunderung, wenn bald als gesell-
schaftliches Verhältnis erscheint, was sie eben plump als Ding festzuhalten 
meinten, und dann wieder als Ding sie neckt, was sie kaum als gesellschaft-
liches Verhältnis fixiert hatten. 

Indem der Tauschwert der Waren in der Tat nichts ist als Beziehung der 
Arbeiten der einzelnen aufeinander als gleiche und allgemeine, nichts als 
gegenständlicher Ausdruck einer spezifisch gesellschaftlichen Form der Ar-
beit, ist es Tautologie, zu sagen, daß die Arbeit einzige Quelle des Tausch-
werts sei und daher des Reichtums, soweit er aus Tauschwerten besteht. Es 
ist dieselbe Tautologie, daß der Naturstoff als solcher keinen Tauschwert*, 
weil keine Arbeit und der Tauschwert als solcher keinen Naturstoff enthält. 

* „In seinem Naturzustand ist der Stoff stets von Wert entblößt." MacCulloch, 
„Discours sur l'origine de l'economie politique etc.", traduit par Prevost, Geneve 1825, 
p. 57. Man sieht, wie hoch selbst ein MacCulloch über dem Fetischismus deutscher 
„Denker" steht, die den „Stoff" und noch ein halbes Dutzend anderer Allotria für 
Elemente des Wertes erklären. Vgl. z. B. L. Stein, 1. c. Bd. I, p. 170 [195]. 

1 Im Handexemplar korrigiert; (1859) Gold 



Wenn aber William Petty „die Arbeit den Vater und die Erde die Mutter des 
Reichtums" nennt, oder Bischof Berkeley fragt, „ob die vier Elemente und 
des Menschen Arbeit darin nicht die wahre Quelle des Reichtums seien"*, 
oder wenn der Amerikaner Th.Cooper populär klarmacht: „Nimm von einem 
Laib Brot die darauf verwandte Arbeit weg, die Arbeit von Bäcker, Müller, 
Pächter usw., und was bleibt übrig? Ein paar Graskörner, wildwachsend und 
unnütz für jeden menschlichen Gebrauch"**, so handelt es sich in allen 
diesen Anschauungen nicht von der abstrakten Arbeit, wie sie Quelle des 
Tauschwerts ist, sondern von der konkreten Arbeit als einer Quelle stofflichen 
Reichtums, kurz von der Arbeit, sofern sie Gebrauchswerte hervorbringt. 
Indem der Gebrauchswert der Ware vorausgesetzt ist, ist die besondere Nütz-
lichkeit, die bestimmte Zweckmäßigkeit der in ihr aufgezehrten Arbeit vor-
ausgesetzt, damit aber vom Standpunkt der Ware aus zugleich alle Rücksicht 
auf die Arbeit als nützliche Arbeit erschöpft. Am Brot als Gebrauchswert 
interessieren uns seine Eigenschaften als Nahrungsmittel, keineswegs die 
Arbeiten von Pächter, Müller, Bäcker usw. Wenn durch irgendeine Erfindung 
19/20 dieser Arbeiten wegfielen, würde das Laib denselben Dienst leisten wie 
zuvor. Wenn es fertig vom Himmel fiele, würde es kein Atom seines Ge-
brauchswerts verlieren. Während sich die Tauschwert setzende Arbeit in der 
Gleichheit der Waren als allgemeiner Äquivalente verwirklicht, verwirklicht 
sich die Arbeit als zweckmäßige produktive Tätigkeit in der unendlichen 
Mannigfaltigkeit ihrer Gebrauchswerte. Während die Tauschwert setzende 
Arbeit abstraft allgemeine und gleiche Arbeit, ist die Gebrauchswert setzende 
Arbeit konkrete und besondere Arbeit, die sich der Form und dem Stoff 
nach in unendlich verschiedene Arbeitsweisen zerspaltet. 

Von der Arbeit, soweit sie Gebrauchswerte hervorbringt, ist es falsch zu 
sagen, daß sie einzige Quelle des von ihr hervorgebrachten, nämlich des stoff-
lichen Reichtums sei. Da sie die Tätigkeit ist, das Stoffliche für diesen oder 
jenen Zweck anzueignen, bedarf sie des Stoffes als Voraussetzung. In ver-
schiedenen Gebrauchswerten ist die Proportion zwischen Arbeit und Natur-
stoff sehr verschieden, aber stets enthält der Gebrauchswert ein natürliches 
Substrat. Als zweckmäßige Tätigkeit zur Aneignung des Natürlichen in einer 
oder der anderen Form ist die Arbeit Naturbedingung der menschlichen 
Existenz, eine von allen sozialen Formen unabhängige Bedingung des Stoff-

* Berkeley, „The Querist", London 1750. „Whether the four elements, and man's 
labour therein, be not the true source of wealth?" 

** Th. Cooper, „Lectures on the Elements of Political Economy", London 1831 
(Columbia 1826), p. 99. 



Wechsels zwischen Mensch und Natur. Tauschwert setzende Arbeit ist da-
gegen eine spezifisch gesellschaftliche Form der Arbeit. Schneiderarbeit z.B. 
in ihrer stofflichen Bestimmtheit als besondere produktive Tätigkeit, pro-
duziert den Rock, aber nicht den Tauschwert des Rocks. Letztern produziert 
sie nicht als Schneiderarbeit, sondern als abstrakt allgemeine Arbeit, und 
diese gehört einem Gesellschaftszusammenhang, den der Schneider nicht 
eingefädelt hat. So produzierten in der antiken häuslichen Industrie Weiber 
den Rock, ohne den Tauschwert des Rockes zu produzieren. Arbeit als eine 
Quelle von stofflichem Reichtum war dem Gesetzgeber Moses sowohl be-
kannt wie dem Zollbeamten Adam Smith.* 

Betrachten wir nun einige nähere Bestimmungen, die sich aus der Zurück-
führung des Tauschwerts auf Arbeitszeit ergeben. 

Als Gebrauchswert wirkt die Ware ursachlich. Weizen z.B. wirkt als 
Nahrungsmittel. Eine Maschine ersetzt Arbeit in bestimmten Verhältnissen. 
Diese Wirkung der Ware, wodurch sie allein Gebrauchswert, Gegenstand der 
Konsumtion ist, kann ihr Dienst genannt werden, der Dienst, den sie als 
Gebrauchswert leistet. Als Tauschwert aber wird die Ware immer nur unter 
dem Gesichtspunkt des Resultats betrachtet. Es handelt sich nicht um den 
Dienst, den sie leistet, sondern um den Dienst**, der ihr selbst geleistet wor-
den ist in ihrer Produktion. So ist also der Tauschwert einer Maschine z.B. 
bestimmt nicht durch das Quantum Arbeitszeit, das von ihr ersetzt wird, son-
dern das Quantum Arbeitszeit, das in ihr selbst aufgearbeitet und daher er-
heischt ist, eine neue Maschine derselben Art zu produzieren. 

Bliebe daher das zur Produktion von Waren erheischte Arbeitsquantum 
konstant, so wäre ihr Tauschwert unveränderlich. Aber die Leichtigkeit und 
Schwierigkeit der Produktion wechseln beständig. Wächst die Produktivkraft 
der Arbeit, so produziert sie denselben Gebrauchswert in kürzerer Zeit. Fällt 
die Produktivkraft der Arbeit, so wird mehr Zeit erheischt zur Produktion 
desselben Gebrauchswerts. Die Größe der in einer Ware enthaltenen Arbeits-
zeit, also ihr Tauschwert, ist daher ein wechselnder, steigt oder fällt in um-

* F. List, der den Unterschied zwischen der Arbeit, sofern sie Nützliches, einen 
Gebrauchswert, schaffen hilft, und der Arbeit, sofern sie eine bestimmte gesellschaftliche 
Form des Reichtums, den Tauschwert, schafft, nie begreifen konnte, wie Begreifen 
überhaupt seinem interessiert praktischen Verstand fern lag, erblickte daher in den 
englischen modernen Ökonomen bloße Plagiarien des Moses von Ägypten. 

** Man begreift, welchen „Dienst" die Kategorie „Dienst" (service) einer Sorte 
Ökonomen wie J. B. Say und F. Bastiat leisten muß, deren räsonierende Klugheit, wie 
schon Malthus richtig bemerkte, überall von der spezifischen Formbestimmtheit der 
ökonomischen Verhältnisse abstrahiert. 



gekehrtem Verhältnis zum Steigen oder Fallen der Produktivkraft der Arbeit. 
Die Produktivkraft der Arbeit, die in der Manufakturindustrie in voraus-
bestimmtem Grade angewandt wird, ist in der Agrikultur und der extrak-
tiven Industrie zugleich bedingt durch unkontrollierbare Naturverhältnisse. 
Dieselbe Arbeit wird eine größere oder mindere Ausbeute verschiedener 
Metalle ergeben, je nach dem relativ seltenem und häufigeren Vorkommen 
dieser Metalle in der Erdrinde. Dieselbe Arbeit mag sich mit Gunst der Jahres-
zeit in 2 Bushel Weizen, mit Ungunst derselben vielleicht nur in 1 Bushel 
Weizen vergegenständlichen. Seltenheit oder Uberfluß als Naturverhält-
nisse scheinen hier den Tauschwert der Waren zu bestimmen, weil sie die an 
Naturverhältnisse gebundene Produktivkraft besonderer realen Arbeit be-
stimmen. 

Verschiedene Gebrauchswerte enthalten in ungleichen Volumen dieselbe 
Arbeitszeit oder denselben Tauschwert. In je kleinerem Volumen ihres Ge-
brauchswerts, verglichen mit den andern Gebrauchswerten, eine Ware, ein 
bestimmtes Quantum Arbeitszeit enthält, um so größer ist ihr spezifischer 
Tauschwert. Finden wir, daß in verschiedenen, weit auseinanderliegenden 
Kulturepochen gewisse Gebrauchswerte unter sich eine Reihe von spezi-
fischen Tauschwerten bilden, die, wenn nicht exakt dasselbe Zahlenverhält-
nis, doch das allgemeine Verhältnis der Über- und Unterordnung gegen-
einander bewahren, wie z.B. Gold, Silber, Kupfer, Eisen, oder Weizen, 
Roggen, Gerste, Hafer, so folgt daraus nur, daß die fortschreitende Entwick-
lung der gesellschaf tlichenProduktivkräf te gleichmäßig oder annähernd gleich-
mäßig auf die Arbeitszeit einwirkt, die zur Produktion jener verschiedenen 
Waren erfordert ist. 

Der Tauschwert einer Ware kommt nicht in ihrem eignen Gebrauchs-
wert zur Erscheinung. Als Vergegenständlichung der allgemeinen gesell-
schaftlichen Arbeitszeit jedoch ist der Gebrauchswert einer Ware in Verhält-
nisse gesetzt zu den Gebrauchswerten anderer Waren. Der Tauschwert der 
einen Ware manifestiert sich so in den Gebrauchswerten der anderen 
Waren. Äquivalent ist in der Tat der Tauschwert einer Ware ausgedrückt im 
Gebrauchswert einer andern Ware. Sage ich z.B. eine Elle Leinwand ist 
wert zwei Pfund Kaffee, so ist der Tauschwert der Leinwand in dem Ge-
brauchswert Kaffee, und zwar in einem bestimmten Quantum dieses Ge-
brauchswerts ausgedrückt. Diese Proportion gegeben, kann ich den Wert 
jedes Quantums Leinwand in Kaffee ausdrücken. Es ist klar, daß der Tausch-
wert einer Ware, z.B. der Leinwand, nicht erschöpft ist in der Proportion, 
worin eine andere besondre Ware, z.B. Kaffee, ihr Äquivalent bildet. Das 
Quantum allgemeiner Arbeitszeit, dessen Darstellung die Elle Leinwand ist, 



ist gleichzeitig in unendlich verschiedenen Volumen von Gebrauchswerten 
aller andern Waren realisiert. In der Proportion, worin der Gebrauchswert 
jeder andern Ware gleich große Arbeitszeit darstellt, bildet er ein Äquivalent 
für die Elle Leinwand. Der Tauschwert dieser einzelnen Ware drückt sich 
daher nur erschöpfend aus in den unendlich vielen Gleichungen, worin die 
Gebrauchswerte aller andern Waren ihr Äquivalent bilden. Nur in der Summe 

n : d_ uicaci vjiciuiuiigcu uuei 111 uci ^csauiuicii uci vci suiicuciicu 1 lupui uuucii, 
worin eine Ware mit jeder andern Ware austauschbar ist, ist sie erschöpfend 
ausgedrückt als allgemeines Äquivalent. TL. B. die Reihe der Gleichungen 

1 Elle Leinwand = x/2 Pfund Tee, 
1 Elle Leinwand = 2 Pfund Kaffee, 
1 Elle Leinwand = 8 Pfund Brot, 
1 Elle Leinwand = 6 Ellen Kattun, 

kann dargestellt werden als 

1 Elle Leinwand - 7s Pfund Tee + V2 Pfund Kaffee + 2 Pfund Brot 
+ IV2 Ellen Kattun. 

Wenn wir daher die ganze Summe von Gleichungen vor uns hätten, worin sich 
der Wert einer Elle Leinwand erschöpfend ausdrückt, könnten wir ihren 
Tauschwert darstellen in der Form einer Reihe. In der Tat ist diese Reihe 
unendlich, da der Umkreis der Waren nie definitiv abgeschlossen ist, sondern 
sich stets ausdehnt. Indem aber so die eine Ware ihren Tauschwert mißt in 
den Gebrauchswerten aller andern Waren, messen sich umgekehrt die Tausch-
werte aller andern Waren in dem Gebrauchswert dieser einen sich in ihnen 
messenden Ware.* Wenn der Tauschwert 1 Elle Leinwand sich ausdrückt in 
1/2 Pfund Tee oder 2 Pfund Kaffee oder 6 Ellen Kattun oder 8 Pfund Brot 
usw., so folgt, daß Kaffee, Tee, Kattun, Brot usw. in dem Verhältnis, worin 
sie einem dritten, der Leinwand, gleich sind, untereinander gleich sind, also 
Leinwand als gemeinschaftliches Maß ihrer Tauschwerte dient. Jede Ware 
als vergegenständlichte allgemeine Arbeitszeit, d.h. bestimmtes Quantum all-
gemeiner Arbeitszeit, drückt ihren Tauschwert der Reihe nach aus in be-
stimmten Quantitäten der Gebrauchswerte aller andern Waren, und die 
Tauschwerte aller andern Waren messen sich umgekehrt in dem Gebrauchs-
wert dieser einen ausschließlichen Ware. Als Tauschwert aber ist jede Ware 

* „Es ist auch eine Eigentümlichkeit der Maße, ein solches Verhältnis mit dem ge-
messenen Ding zu haben, daß in gewisser Art das Gemessene das Maß des Messenden 
wird." Montanari, „Deila Moneta", p.48 in Custodis Sammlung, vol. III.,Parte Antica. 



sowohl die eine ausschließliehe Ware, die als gemeinsames Maß der Tausch-
werte aller andern Waren dient, wie sie andrerseits nur eine der vielen Waren 
ist, in deren Gesamtumkreis jede andre Ware ihren Tauschwert unmittelbar 
darstellt. 

Die Wertgröße einer Ware wird nicht davon berührt, ob wenig oder viel 
Waren anderer Art außer ihr existieren. Ob aber die Reihe der Gleichungen, 
worin ihr Tauschwert sich realisiert, größer oder kleiner ist, hängt ab von der 
größern oder kleinern Mannigfaltigkeit von andern Waren. Die Reihe von 
Gleichungen, worin sich z.B. der Wert des Kaffees darstellt, drückt die 
Sphäre seiner Austauschbarkeit aus, die Grenzen, worin er als Tauschwert 
funktioniert. Dem Tauschwert einer Ware als Vergegenständlichung der all-
gemeinen gesellschaftlichen Arbeitszeit entspricht der Ausdruck ihrer Äqui-
valenz in unendlich verschiedenen Gebrauchswerten. 

Wir haben gesehen, daß der Tauschwert einer Ware wechselt mit der 
Quantität der unmittelbar in ihr selbst enthaltenen Arbeitszeit. Ihr realisierter, 
d.h. in den Gebrauchswerten anderer Waren ausgedrückter Tauschwert muß 
ebenso abhängen von dem Verhältnis, worin die auf die Produktion aller 
andern Waren verwandte Arbeitszeit wechselt. Bliebe z.B. die zur Produktion 
eines Scheffels Weizen erforderliche Arbeitszeit dieselbe, während die zur 
Produktion aller andern Waren erheischte Arbeitszeit sich verdoppelte, so 
wäre der Tauschwert des Scheffels Weizen, ausgedrückt in seinen Äquivalen-
ten, um die Hälfte gesunken. Das Resultat wäre praktisch dasselbe, als ob die 
zur Herstellung des Scheffels Weizen erforderliche Arbeitszeit um die Hälfte 
gefallen und die zur Herstellung aller andern Waren erforderliche Arbeitszeit 
unverändert geblieben wäre. Der Wert der Waren ist bestimmt durch die 
Proportion, worin sie in derselben Arbeitszeit produziert werden können. Um 
zu sehen, welchen möglichen Wechseln diese Proportion ausgesetzt ist, unter-
stellen wir zwei Waren A und B. Erstens: Die zur Produktion von B erforderte 
Arbeitszeit bleibe unverändert. In diesem Falle fällt oder steigt der Tausch-
wert von A, in B ausgedrückt, direkt wie die zur Produktion von A er-
heischte Arbeitszeit fällt oder steigt. Zweitens: Die zur Produktion von A 
erforderliche Arbeitszeit bleibe unverändert. Der Tauschwert von A in B 
ausgedrückt, fällt oder steigt in umgekehrtem Verhältnisse, wie die zur 
Produktion von B erheischte Arbeitszeit fällt oder steigt. Drittens: Die zur 
Produktion von A und B erheischte Arbeitszeit falle oder steige in gleicher 
Proportion. Der Ausdruck der Äquivalenz von A in B bleibt dann unverändert. 
Nähme durch irgendeinen Umstand die Produktivkraft aller Arbeiten in dem-
selben Maße ab, so daß alle Waren in gleicher Proportion mehr Arbeitszeit zu 
ihrer Produktion erheischten, so wäre der Wert aller Waren gestiegen, der 



reale Ausdruck ihres Tauschwerts wäre unverändert geblieben, und der 
wirkliche Reichtum der Gesellschaft hätte abgenommen, da sie mehr Arbeits-
zeit brauchte, um dieselbe Masse von Gebrauchswerten zu schaffen. Viertens: 
Die zur Produktion von A und B erforderte Arbeitszeit mag für beide steigen 
oder fallen, aber in ungleichem Grade, oder die für A erforderte Arbeitszeit 
mag steigen, während die für B fällt, oder umgekehrt. Alle diese Fälle können 
einfach darauf reduziert werden, daß die zur Produktion einer Ware erheischte 
Arbeitszeit unverändert bleibt, während die der andern steigt oder fallt. 

Der Tauschwert jeder Ware drückt sich in dem Gebrauchswert jeder an-
dern Ware aus, sei es in ganzen Größen oder in Brüchen dieses Gebrauchs-
werts. Als Tauschwert ist jede Ware ebenso teilbar wie die Arbeitszeit selbst, 
die in ihr vergegenständlicht ist. Die Äquivalenz der Waren ist ebenso un-
abhängig von ihrer physischen Teilbarkeit als Gebrauchswerte, wie die Addi-
tion der Tauschwerte der Waren gleichgültig dagegen ist, welchen realen 
Formwechsel die Gebrauchswerte dieser Waren in ihrer Umschmelzung zu 
einer neuen Ware durchlaufen. 

Bisher wurde die Ware unter doppeltem Gesichtspunkt betrachtet, als 
Gebrauchswert und als Tauschwert, jedesmal einseitig. Als Ware jedoch ist 
sie unmittelbar Einheit von Gebrauchswert und Tauschwert; zugleich ist sie 
Ware nur in Beziehung auf die anderen Waren. Die wirkliche Beziehung der 
Waren aufeinander ist ihr Austauschprozeß. Es ist dies gesellschaftlicher Prozeß, 
den die voneinander unabhängigen Individuen eingehen, aber sie gehen ihn 
nur ein als Warenbesitzer; ihr wechselseitiges Dasein füreinander ist das Da-
sein ihrer Waren, und so erscheinen sie in der Tat nur als bewußte Träger des 
Austauschprozesses. 

Die Ware ist Gebrauchswert, Weizen, Leinwand, Diamant, Maschine etc., 
aber als Ware ist sie zugleich nicht Gebrauchswert. Wäre sie Gebrauchswert 
für ihren Besitzer, d.h. unmittelbar Mittel zur Befriedigung seiner eignen 
Bedürfnisse, so wäre sie nicht Ware. Für ihn ist sie vielmehr Nicht-Gebrauchs-
wert, nämlich bloß stofflicher Träger des Tauschwerts, oder bloßes Tausch-
mittel; als aktiver Träger des Tauschwerts wird der Gebrauchswert Tausch-
mittel. Für ihn ist sie Gebrauchswert nur noch als Tauschwert.* Als Ge-
brauchswert muß sie daher erst werden, zunächst für andere. Da sie nicht 
Gebrauchswert für ihren eigenen Besitzer, ist sie Gebrauchswert für Besitzer 
anderer Ware. Wenn nicht, war seine Arbeit nutzlose Arbeit, ihr Resultat also 
nicht Ware. Andererseits muß sie Gebrauchswert für ihn selbst werden, denn 

* Es ist in dieser Bestimmtheit, daß Aristoteles (siehe die im Eingang des Kapitels 
zitierte Stelle) den Tauschwert auffaßt. 



außer ihr, in den Gebrauchswerten fremder Waren, existieren seine Lebens-
mittel. Um als Gebrauchswert zu werden, muß die Ware dem besonderen Be-
dürfnis gegenübertreten, wofür sie Gegenstand der Befriedigung ist. Die Ge-
brauchswerte der Waren werden also als Gebrauchswerte, indem sie allseitig 
die Stellen wechseln, aus der Hand, worin sie Tauschmittel, übergehen in die 
Hand, worin sie Gebrauchsgegenstände. Nur durch diese allseitige Entäuße-
rung der Waren wird die in ihnen enthaltene Arbeit nützliche Arbeit. In dieser 
prozessierenden Beziehung der Waren aufeinander als Gebrauchswerte erhalten 
sie keine neue ökonomische Formbestimmtheit. Vielmehr verschwindet die 
Formbestimmtheit, die sie als Ware charakterisierte. Brot z. B. in dem Über-
gang aus der Hand des Bäckers in die Hand des Konsumenten ändert nicht 
sein Dasein als Brot. Umgekehrt, erst der Konsument bezieht sich auf es als 
Gebrauchswert, als dies bestimmte Nahrungsmittel, während es in der Hand 
des Bäckers Träger eines ökonomischen Verhältnisses, ein sinnlich übersinn-
liches Ding war. Der einzige Formwechsel, den die Waren in ihrem Werden 
als Gebrauchswerte eingehen, ist also die Aufhebung ihres formellen Daseins, 
worin sie Nicht-Gebrauchswert für ihren Besitzer, Gebrauchswert für ihren 
Nichtbesitzer waren. Das Werden der Waren als Gebrauchswerte unterstellt 
ihre allseitige Entäußerung, ihr Eingehen in den Austauschprozeß, aber ihr 
Dasein für den Austausch ist ihr Dasein als Tauschwerte. Um sich daher als 
Gebrauchswerte zu verwirklichen, müssen sie sich als Tauschwerte verwirk-
lichen. 

Erschien die einzelne Ware unter dem Gesichtspunkt des Gebrauchs-
wertes ursprünglich als selbständiges Ding, so war sie dagegen als Tauschwert 
von vornherein in Beziehung auf alle andern Waren betrachtet. Diese Be-
ziehung jedoch war nur eine theoretische, gedachte. Betätigt wird sie nur im 
Austauschprozeß. Andrerseits ist die Ware zwar Tauschwert, sofern ein be-
stimmtes Quantum Arbeitszeit in ihr aufgearbeitet und sie daher vergegen-
ständlichte Arbeitszeit ist. Aber, wie sie unmittelbar ist, ist sie nur vergegen-
ständlichte individuelle Arbeitszeit von besonderem Inhalt, nicht allgemeine 
Arbeitszeit. Sie ist daher nicht unmittelbar Tauschwert, sondern muß erst 
solcher werden. Zunächst kann sie nur Vergegenständlichung der allgemeinen 
Arbeitszeit sein, soweit sie Arbeitszeit in bestimmter nützlicher Anwendung, 
also in einem Gebrauchswert darstellt. Dies war die stoffliche Bedingung, 
unter der allein die in den Waren enthaltene Arbeitszeit als allgemeine, gesell-
schaftliche vorausgesetzt war. Wenn die Ware daher nur als Gebrauchswert 
werden kann, indem sie sich als Tauschwert verwirklicht, kann sie sich andrer-
seits nur als Tauschwert verwirklichen, indem sie sich in ihrer Entäußerung 
als Gebrauchswert bewährt. Eine Ware kann als Gebrauchswert nur an den 



veräußert werden, für den sie Gebrauchswert ist, d.h. Gegenstand besondern 
Bedürfnisses. Andrerseits wird sie nur veräußert gegen eine andre Ware, oder, 
wenn wir uns auf die Seite des Besitzers der andern Ware stellen, kann er 
seine Ware ebenfalls nur veräußern, d.h. verwirklichen, indem er sie in 
Kontakt mit dem besondern Bedürfnis bringt, dessen Gegenstand sie ist. In 
der allseitigen Entäußerung der Waren als Gebrauchswerte werden sie daher 
aufeinander bezogen nach ihrer stofflichen Verschiedenheit als besondre 
Dinge, die durch ihre spezifischen Eigenschaften besondre Bedürfnisse be-
friedigen. Aber als solche bloße Gebrauchswerte sind sie gleichgültige Exi-
stenzen füreinander und vielmehr beziehungslos. Als Gebrauchswerte können 
sie nur ausgetauscht werden in Beziehung auf besondre Bedürfnisse. Aus-
tauschbar aber sind sie nur als Äquivalente, und Äquivalente sind sie nur als 
gleiche Quanta vergegenständlichter Arbeitszeit, so daß alle Rücksicht auf ihre 
natürlichen Eigenschaften als Gebrauchswerte und daher auf das Verhältnis 
der Waren zu besondern Bedürfnissen ausgelöscht ist. Als Tauschwert be-
tätigt sich eine Ware vielmehr, indem sie als Äquivalent beliebig bestimmtes 
Quantum jeder andern Ware ersetzt, gleichgültig, ob sie für den Besitzer der 
andern Ware Gebrauchswert ist oder nicht ist. Aber für den Besitzer der 
andern Ware wird sie nur Ware, sofern sie Gebrauchswert für ihn ist, und 
für ihren eignen Besitzer wird sie nur Tauschwert, soweit sie Ware für den 
andern ist. Dieselbe Beziehung also soll Beziehung der Waren als wesentlich 
gleicher, nur quantitativ verschiedener Größen, soll ihre Gleichsetzung als 
Materiatur der allgemeinen Arbeitszeit und soll gleichzeitig ihre Beziehung 
als qualitativ verschiedene Dinge, als besondre Gebrauchswerte für besondre 
Bedürfnisse, kurz, sie als wirkliche Gebrauchswerte unterscheidende Be-
ziehung sein. Aber diese Gleichsetzung und Ungleichsetzung schließen 
sich wechselseitig aus. So stellt sich nicht nur ein fehlerhafter Zirkel von Pro-
blemen dar, indem die Lösung des einen die Lösung des andern voraussetzt, 
sondern ein Ganzes widersprechender Forderungen, indem die Erfüllung 
einer Bedingung unmittelbar gebunden ist an die Erfüllung ihres Gegen-
teils. 

Der Austauschprozeß der Waren muß sowohl die Entfaltung wie die 
Lösung dieser Widersprüche sein, die sich in ihm jedoch nicht in dieser ein-
fachen Weise darstellen können. Wir haben nur zugesehen, wie die Waren 
selbst wechselseitig aufeinander als Gebrauchswerte bezogen werden, d.h., 
wie die Waren als Gebrauchswerte innerhalb des Austauschprozesses auf-
treten. Der Tauschwert dagegen, wie wir ihn bisher betrachtet, war bloß da 
in unsrer Abstraktion oder, wenn man will, in der Abstraktion des einzelnen 
Warenbesitzers, dem die Ware als Gebrauchswert auf dem Speicher und als 



Tauschwert auf dem Gewissen liegt. Die Waren selbst müssen aber innerhalb 
des Austauschprozesses nicht nur als Gebrauchswerte, sondern als Tausch-
werte füreinander da sein, und dies ihr Dasein als ihre eigene Beziehung auf-
einander erscheinen. Die Schwierigkeit, an der wir zunächst stockten, war, daß 
um sich als Tauschwert, als vergegenständlichte Arbeit darzustellen, die Ware 
zuvor als Gebrauchswert entäußert, an den Mann gebracht sein muß, wäh-
rend ihre Entäußerung als Gebrauchswert umgekehrt ihr Dasein als Tausch-
wert voraussetzt. Aber gesetzt, diese Schwierigkeit sei gelöst. Die Ware habe 
ihren besondern Gebrauchswert abgestreift und durch dessen Entäußerung 
die stoffliche Bedingung erfüllt, gesellschaftlich nützliche Arbeit zu sein, statt 
besondre Arbeit des einzelnen für sich selbst. So muß sie dann im Austausch-
prozeß als Tauschwert, allgemeines Äquivalent, vergegenständlichte all-
gemeine Arbeitszeit für die andern Waren werden und so nicht mehr die be-
schränkte Wirkung eines besonderen Gebrauchswerts, sondern die unmittel-
bare Darstellungsfähigkeit in allen Gebrauchswerten als ihren Äquivalenten 
erhalten. Jede Ware aber ist die Ware, die so durch Entäußerung ihres be-
sonderen Gebrauchswerts als direkte Materiatur der allgemeinen Arbeits-
zeit erscheinen muß. Andrerseits aber stehen sich im Austauschprozeß nur 
besondere Waren gegenüber, in besonderen Gebrauchswerten verkörperte 
Arbeiten von Privatindividuen. Die allgemeine Arbeitszeit selbst ist eine Ab-
straktion, die als solche für die Waren nicht existiert. 

Betrachten wir die Summe von Gleichungen, worin der Tauschwert einer 
Ware seinen realen Ausdruck findet, z. B.: 

1 Elle Leinwand = 2 Pfund Kaffee, 
1 Elle Leinwand = 1/2 Pfund Tee, 
1 Elle Leinwand = 8 Pfund Brot usw., 

so besagen diese Gleichungen zwar nur, daß allgemeine, gesellschaftliche 
Arbeitszeit von gleicher Größe sich in 1 Elle Leinwand, 2 Pfund Kaffee, 
1I% Pfund Tee usw. vergegenständlicht. Aber in der Tat werden die individuel-
len Arbeiten, die sich in diesen besondern Gebrauchswerten darstellen, nur 
zu allgemeiner und in dieser Form zu gesellschaftlicher Arbeit, indem sie 
sich wirklich gegeneinander austauschen im Verhältnis der Zeitdauer der in 
ihnen enthaltenen Arbeit1. Die gesellschaftliche Arbeitszeit existiert sozusagen 
nur latent in diesen Waren und offenbart sich erst in ihrem Austauschprozeß. 
Es wird nicht ausgegangen von der Arbeit der Individuen als gemeinschaft-
licher, sondern umgekehrt von besondern Arbeiten von Privatindividuen, 

1 Im Handexemplar korrigiert; (1859) im Verhältnis ihrer Zeitdauer 



Arbeiten, die sich erst im Austauschprozeß durch Aufhebung ihres ursprüng-
lichen Charakters, als allgemeine gesellschaftliche Arbeit beweisen. Die all-
gemein gesellschaftliche Arbeit ist daher nicht fertige Voraussetzung, son-
dern werdendes Resultat. Und so ergibt sich die neue Schwierigkeit, daß die 
Waren einerseits als vergegenständlichte allgemeine Arbeitszeit in den Aus-
tauschprozeß eingehen müssen, andrerseits die Vergegenständlichung der 
Arbeitszeit der Individuen als allgemeiner selbst nur Produkt des Austausch-
prozesses ist. 

Jede Ware soll durch Entäußerung ihres Gebrauchswerts, also ihrer ur-
sprünglichen Existenz, ihre entsprechende Existenz als Tauschwert erhalten. 
Die Ware muß daher im Austauschprozeß ihre Existenz verdoppeln. Andrer-
seits kann ihre zweite Existenz als Tauschwert selbst nur eine andre Ware 
sein, denn im Austauschprozeß stehen sich nur Waren gegenüber. Wie eine 
besondere Ware unmittelbar darstellen als vergegenständlichte allgemeine 
Arbeitszeit, oder, was dasselbe ist, wie der individuellen Arbeitszeit, die in 
einer besonderen Ware vergegenständlicht ist, unmittelbar den Charakter 
der Allgemeinheit geben? Der reale Ausdruck des Tauschwerts einer Ware, 
d.h. jeder Ware als allgemeinen Äquivalents, stellt sich dar in einer unend-
lichen Summe von Gleichungen wie: 

1 Elle Leinwand = 2 Pfund Kaffee, 
l Elle Leinwand = 1/2 Pfund Tee, 
1 Elle Leinwand = 8 Pfund Brot, 
1 Elle Leinwand = 6 Ellen Kattun, 
1 Elle Leinwand = usw. 

Diese Darstellung war theoretisch, soweit die Ware als bestimmtes Quantum 
vergegenständlichter allgemeiner Arbeitszeit nur gedacht war. Das Dasein 
einer besonderen Ware als allgemeines Äquivalent wird aus bloßer Abstraktion 
gesellschaftliches Resultat des Austauschprozesses selbst durch einfache Um-
kehrung der obigen Reihe von Gleichungen. Also z.B.: 

2 Pfund Kaffee = 1 Elle Leinwand, 
V2 Pfund Tee = 1 Elle Leinwand, 

8 Pfund Brot : 1 Elle Leinwand, 
6 Ellen Kattun = 1 Elle Leinwand. 

Indem Kaffee, Tee, Brot, Kattun, kurz alle Waren, die in ihnen selbst ent-
haltene Arbeitszeit in Leinwand ausdrücken, entfaltet sich der Tauschwert 
der Leinwand umgekehrt in allen andern Waren als ihren Äquivalenten und 
wird die in ihr selbst vergegenständlichte Arbeitszeit unmittelbar die all-



gemeine Arbeitszeit, die sich gleichmäßig in verschiedenen Volumen aller 
andern Waren darstellt. Die Leinwand wird hier allgemeines Äquivalent durch 
die allseitige Aktion edler andern Waren auf sie. Als Tauschwert wurde jede 
Ware zum Maß der Werte aller andern Waren. Hier umgekehrt, indem alle 
Waren ihren Tauschwert in einer besondern Ware messen, wird die aus-
geschlossene Ware adäquates Dasein des Tauschwerts, sein Dasein als all-
gemeines Äquivalent. Dagegen schrumpfen die eine unendliche Reihe oder 
die unendlich vielen Gleichungen, worin der Tauschwert jeder Ware sich 
darstellte, in eine einzige Gleichung von nur 2 Gliedern zusammen. 2 Pfund 
Kaffee = 1 Elle Leinwand ist jetzt der erschöpfende Ausdruck des Tausch-
werts von Kaffee, da er in diesem Ausdruck unmittelbar als Äquivalent für be-
stimmtes Quantum jeder andern Ware erscheint. Innerhalb des Austausch-
prozesses sind also jetzt die Waren füreinander da oder erscheinen einander 
als Tauschwerte in der Form Leinwand. Daß alle Waren als Tauschwerte auf-
einander bezogen sind, als nur verschiedene Quanta vergegenständlichter all-
gemeiner Arbeitszeit, erscheint jetzt so, daß sie als Tauschwerte nur ver-
schiedene Quanta desselben Gegenstandes, der Leinwand, darstellen. Die all-
gemeine Arbeitszeit stellt sich daher ihrerseits dar als ein besonderes Ding, 
eine Ware neben und außer allen andern Waren. Zugleich aber ist die Glei-
chung, worin sich Ware für Ware als Tauschwert darstellt, z. B. 2 Pfund 
Keiffee = 1 Elle Leinwand, noch zu verwirklichende Gleichsetzung. Nur 
durch ihre Veräußerung als Gebrauchswert, die davon abhängt, ob sie sich 
als Gegenstand eines Bedürfnisses im Austauschprozeß bewährt, verwandelt 
sie sich wirklich aus ihrem Dasein Kaffee in ihr Dasein Leinwand, nimmt so 
die Form des allgemeinen Äquivalents an und wird wirklich Tauschwert für 
alle andern Waren. Umgekehrt dadurch, daß alle Waren durch ihre Ent-
äußerung als Gebrauchswerte sich in Leinwand verwandeln, wird die Lein-
wand das verwandelte Dasein aller andern Waren und nur als Resultat dieser 
Verwandlung aller andern Waren in sie unmittelbar Vergegenständlickung der 
allgemeinen Arbeitszeit, d. h. Produkt der allseitigen Entäußerung, Aufhebung 
der individuellen Arbeiten. Verdoppeln die Waren so, um als Tauschwerte 
füreinander zu erscheinen, ihre Existenz, so verdoppelt die als allgemeines 
Äquivalent ausgeschlossene Ware ihren Gebrauchswert. Außer ihrem be-
sondern Gebrauchswert als besondere Ware, erhält sie einen allgemeinen 
Gebrauchswert. Dieser ihr Gebrauchswert ist selbst Formbestimmtheit, d. h. 
geht aus der spezifischen Rolle hervor, die sie durch die allseitige Aktion der 
andern Waren auf sie im Austauschprozeß spielt. Der Gebrauchswert jeder 
Ware als Gegenstand eines besondern Bedürfnisses hat verschiedenen Wert 
in verschiedener Hand, z. B. andern Wert in der Hand dessen, der sie ver-

3 Marx/Engels, Werke. Bd. 13 



äußert, als in der Hand dessen, der sie aneignet. Die als allgemeines Äqui-
valent ausgeschlossene Ware ist jetzt Gegenstand eines aus dem Austausch-
prozeß selbst hervorwachsenden allgemeinen Bedürfnisses und hat für jeden 
denselben Gebrauchswert, Träger des Tauschwerts zu sein, allgemeines 
Tauschmittel. So ist in der einen Ware der Widerspruch gelöst, den die 
Ware als solche einschließt, als besonderer Gebrauchswert zugleich all-
gemeines Äquivalent und daher Gebrauchswert für jeden, allgemeiner Ge-
brauchswert zu sein. Während also alle andern Waren jetzt zunächst ihren 
Tauschwert als ideelle, erst zu realisierende Gleichung mit der ausschließ-
lichen Ware darstellen, erscheint bei dieser ausschließlichen Ware ihr Ge-
brauchswert, obgleich reell, in dem Prozeß selbst als bloßes Formdasein, das 
erst durch Verwandlung in wirkliche Gebrauchswerte zu realisieren ist. Ur-
sprünglich stellte sich die Ware dar als Ware überhaupt, allgemeine Arbeits-
zeit vergegenständlicht in einem besondern Gebrauchswert. Im Austausch-
prozeß beziehen sich alle Waren auf die ausschließliche Ware als Ware über-
haupt, die Ware, Dasein der allgemeinen Arbeitszeit in einem besondern 
Gebrauchswert. Als besondere Waren verhalten sie sich daher gegensätzlich 
zu einer besondern Ware als der allgemeinen Ware.* Daß also die Waren-
besitzer wechselseitig sich auf ihre Arbeiten als allgemeine gesellschaftliche 
Arbeit beziehen, stellt sich so dar, daß sie sich auf ihre Waren als Tauschwerte 
beziehen, die wechselseitige Beziehung der Waren aufeinander als Tausch-
werte im Austauschprozeß als ihre allseitige Beziehung auf eine besondere 
Ware als adäquaten Ausdruck ihres Tauschwerts, was umgekehrt wieder er-
scheint als spezifische Beziehung dieser besondern Ware zu allen andern 
Waren und darum als bestimmter gleichsam naturwüchsig gesellschaftlicher 
Charakter eines Dings. Die besondere Ware, die so das adäquate Dasein des 
Tauschwerts aller Waren darstellt, oder der Tauschwert der Waren als eine 
besondere, ausschließliche Ware, ist - Geld. Es ist eine Kristallisation des 
Tauschwerts der Waren, die sie im Austauschprozeß selbst bilden. Während 
daher die Waren innerhalb des Austauschprozesses als Gebrauchswerte für-
einander werden, indem sie alle Formbestimmtheit abstreifen und sich auf-
einander in ihrer unmittelbaren stofflichen Gestalt beziehen, müssen sie, um 
einander als Tauschwerte zu erscheinen, neue Formbestimmtheit annehmen, 
zur Geldbildung fortgehen. Das Geld ist nicht Symbol, so wenig wie das 
Dasein eines Gebrauchswerts als Ware Symbol ist. Daß ein gesellschaftliches 
Produktionsverhältnis sich als ein außer den Individuen vorhandener Gegen-
stand und die bestimmten Beziehungen, die sie im Produktionsprozeß ihres 

* Derselbe Ausdruck findet sich bei Genovesi. [Note im Handexemplar.] 



gesellschaftlichen Lebens eingehen» sich als spezifische Eigenschaften eines 
Dings darstellen, diese Verkehrung und nicht eingebildete, sondern prosaisch 
reelle Mystifikation charakterisiert alle gesellschaftlichen Formen der 
Tauschwert setzenden Arbeit. Im Geld erscheint sie nur frappanter als in 
der Ware. 

Die notwendigen physischen Eigenschaften der besondern Ware, worin 
sich das Geldsein aller Waren kristallisieren soll, soweit sie aus der Natur des 
Tauschwerts unmittelbar hervorgehen, sind beliebige Teilbarkeit, Gleich-
förmigkeit der Teile und Unterschiedslosigkeit aller Exemplare dieser Ware. 
Als Materiatur der allgemeinen Arbeitszeit muß sie gleichartige Materiatur 
sein und fähig, bloß quantitative Unterschiede darzustellen. Die andre not-
wendige Eigenschaft ist Dauerbarkeit ihres Gebrauchswerts, da sie innerhalb 
des Austauschprozesses ausdauern muß. Die edeln Metalle besitzen diese 
Eigenschaften in vorzüglichem Grade. Da das Geld nicht Produkt der Re-
flexion oder der Verabredung ist, sondern instinktartig im Austauschprozeß 
gebildet wird, haben sehr verschiedene, mehr oder minder unpassende Waren 
abwechselnd die Funktion des Geldes verrichtet. Die Notwendigkeit, auf 
einer gewissen Stufe der Entwicklung des Austauschprozesses, die Bestim-
mungen von Tauschwert und Gebrauchswert polarisch an die Waren zu ver-
teilen, so daß eine Ware z. B. als Tauschmittel figuriert, während die andere 
als Gebrauchswert veräußert wird, bringt es mit sich, daß überall die Ware 
oder auch mehrere Waren vom allgemeinsten Gebrauchswert zunächst zu-
fällig die Rolle des Geldes spielen. Wenn nicht Gegenstand eines unmittelbar 
vorhandenen Bedürfnisses, sichert ihr Dasein als stofflich bedeutendster Be-
standteil des Reichtums ihnen einen allgemeinern Charakter als den übrigen 
Gebrauchswerten. 

Der unmittelbare Tauschhandel, die naturwüchsige Form des Austausch-
prozesses, stellt vielmehr die beginnende Umwandlung der Gebrauchswerte 
in Waren als die der Waren in Geld dar. Der Tauschwert erhält keine freie 
Gestalt, sondern ist noch unmittelbar an den Gebrauchswert gebunden. Es 
zeigt sich dies doppelt. Die Produktion selbst in ihrer ganzen Konstruktion 
ist gerichtet auf Gebrauchswert, nicht auf Tauschwert, und es ist daher nur 
durch ihren Überschuß über das Maß, worin sie für die Konsumtion erheischt 
sind, daß die Gebrauchswerte hier aufhören Gebrauchswerte zu sein und 
Mittel des Austausches werden, Ware. Andrerseits werden sie Waren selbst 
nur innerhalb der Grenzen des unmittelbaren Gebrauchswerts, wenn auch 
polarisch verteilt, so daß die von den Warenbesitzern auszutauschenden 
Waren für beide Gebrauchswerte sein müssen, aber jede Gebrauchswert für 
ihren Nichtbesitzer. In der Tat erscheint der Austauschprozeß von Waren 



ursprünglich nicht im Schoß der naturwüchsigen Gemeinwesen*, sondern 
da, wo sie aufhören, an ihren Grenzen, den wenigen Punkten, wo sie in Kon-
takt mit andern Gemeinwesen treten. Hier beginnt der Tauschhandel und 
schlägt von da ins Innere des Gemeinwesens zurück, auf das er zersetzend 
wirkt. Die besondern Gebrauchswerte, die im Tauschhandel zwischen ver-
schiedenen Gemeinwesen Waren werden, wie Sklave, Vieh, Metalle, bilden 
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aaner meist aas erste oe ia innernaiD aer vaemeinwesen selbst, wir naben ge-
sehen, wie sich der Tauschwert einer Ware in um so höherm Grade als 
Tauschwert darstellt, je länger die Reihe seiner Äquivalente oder je größer 
die Sphäre des Austausches für die Ware ist. Die allmähliche Erweiterung 
des Tauschhandels, Vermehrung der Austausche und Vervielfältigung der 
in den Tauschhandel kommenden Waren, entwickelt daher die Ware als 
Tauschwert, drängt zur Geldbildung und wirkt damit auflösend auf den un-
mittelbaren Tauschhandel. Die Ökonomen pflegen das Geld aus den äußern 
Schwierigkeiten abzuleiten, worauf der erweiterte Tauschhandel stößt, ver-
gessen aber dabei, daß diese Schwierigkeiten aus der Entwicklung des Tausch-
werts und daher der gesellschaftlichen Arbeit als allgemeiner Arbeit ent-
springen. Z. B.: Die Waren sind als Gebrauchswerte nicht beliebig teilbar, 
was sie als Tauschwerte sein sollen. Oder die Ware von A mag Gebrauchs-
wert für B sein, während die Ware von B nicht Gebrauchswert für A ist. 
Oder die Warenbesitzer mögen ihre wechselseitig auszutauschenden unteil-
baren Waren in ungleichen Wertproportionen bedürfen. In andern Worten, 
unter dem Vorwand, den einfachen Tauschhandel zu betrachten, veranschau-
lichen sich die Ökonomen gewisse Seiten des Widerspruchs, den das Dasein 
der Ware als unmittelbare Einheit von Gebrauchswert und Tauschwert ein-
hüllt. Andrerseits halten sie dann konsequent am Tauschhandel als adäquater 
Form des Austauschprozesses der Waren fest, der nur mit gewissen techni-
schen Unbequemlichkeiten verknüpft sei, wofür Geld ein pfiffig ausgedachtes 
Auskunftsmittel. Von diesem ganz flachen Standpunkt aus hat ein geistreicher 
englischer Ökonom daher richtig behauptet, Geld sei ein bloß materielles 
Instrument, wie ein Schiff oder eine Dampfmaschine, aber nicht die Dar-
stellung eines gesellschaftlichen Produktionsverhältnisses und folglich keine 
ökonomische Kategorie. Es werde daher nur mißbräuchlich in der poli-

* Aristoteles bemerkt dasselbe von der Privatfamilie als dem ursprünglichen Ge-
meinwesen. Aber die ursprüngliche Form der Familie ist selbst Stammfamilie, aus 
deren historischer Analyse sich erst die Privatfamilie entwickelt. „Denn in der ursprüng-
lichen Gemeinschaft (dies aber ist die Familie) bestand offenbar keinerlei Notwendig-
keit für diesen (nämlich den Tausch)." (1. c.) 



tischen Ökonomie, die in der Tat nichts mit der Technologie gemein hat, 
abgehandelt.* 

In der Warenwelt ist eine entwickelte Teilung der Arbeit vorausgesetzt, 
oder stellt sich vielmehr unmittelbar in der Mannigfaltigkeit der Gebrauchs-
werte dar, die sich als besondere Waren gegenübertreten und in denen ebenso 
mannigfaltige Arbeitsweisen stecken. Die Teilung der Arbeit, als Totalität aller 
besondern produktiven Beschäftigungsweisen, ist die Gesamtgestalt der gesell-
schaftlichen Arbeit nach ihrer stofflichen Seite, als Gebrauchswerte produ-
zierende Arbeit betrachtet. Als solche aber existiert sie, vom Standpunkt der 
Waren aus und innerhalb des Austauschprozesses, nur in ihrem Resultat, in 
der Besonderung der Waren selbst. 

Der Austausch der Waren ist der Prozeß, worin der gesellschaftliche Stoff-
wechsel, d. h. der Austausch der besonderen Produkte der Privatindividuen, 
zugleich Erzeugung bestimmter gesellschaftlicher Produktionsverhältnisse ist, 
welche die Individuen in diesem Stoffwechsel eingehen. Die prozessierenden 
Beziehungen der Waren aufeinander kristallisieren sich als unterschiedene 
Bestimmungen des allgemeinen Äquivalents, und so ist der Austauschprozeß 
zugleich Bildungsprozeß des Geldes. Das Ganze dieses Prozesses, der sich als 
ein Verlauf verschiedener Prozesse darstellt, ist die Zirkulation. 

A. Historisches zur Analyse der Ware 

Die Analyse der Ware auf Arbeit in Doppelform, des Gebrauchswerts 
auf reale Arbeit oder zweckmäßig produktive Tätigkeit, des Tauschwerts auf 
Arbeitszeit oder gleiche gesellschaftliche Arbeit, ist das kritische Endergeb-
nis der mehr als anderthalbhundertjährigen Forschungen der klassischen 
politischen Ökonomie, die in England mit William Petty, in Frankreich mit 
Boisguillebert** beginnt, in England mit Ricardo, in Frankreich mit Sismondi 
abschließt. 

* „Geld ist in Wirklichkeit nur das Instrument zur Tätigung von Kauf und Ver-
kauf" (aber was verstehen Sie, bitte, unter Kauf und Verkauf?) „und seine Betrachtung 
bildet ebensowenig einen Teil der Wissenschaft der politischen Ökonomie wie die Be-
trachtung von Schiffen oder Dampfmaschinen, oder irgendeines anderen Instruments, 
das zur Erleichterung der Produktion und Verteilung des Reichtums angewandt wird." 
(Th. Hodgskin, „Populär Political Economy etc.", London 1827, pag. 178, 179.) 

** Eine vergleichende Arbeil über die Schriften und Charaktere Pettys und 
Boisguilleberts, abgesehen von dem Schlaglicht, das sie auf den sozialen Gegensatz 



Petty löst den Gebrauchswert in Arbeit auf, ohne sich über die Natur-
bedingtheit ihrer schöpferischen Kraft zu täuschen. Die wirkliche Arbeit faßt 
er sofort in ihrer gesellschaftlichen Gesamtgestalt, als Teilung der Arbeit.* 

Englands und Frankreichs am Ende des 17. und Anfang des i S.Jahrhunderts werfen 
würde, wäre die genetische Darstellung des nationalen Kontrastes zwischen englischer 
und französischer politischer Ökonomie. Derselbe Kontrast wiederholt sich abschließend 
in Ricardo und Sismondi. 

* Petty hat die Teilung der Arbeit auch als Produktivkraft entwickelt, und zwar in 
großartigerer Anlage als Adam Smith. Sieh: „An essay concerning the multiplication 
of mankind etc.", 3. Edition 1686, p. 35/36. Er zeigt hier die Vorteile der Teilung der 
Arbeit für die Produktion nicht nur an der Fabrikation einer Taschenuhr, wie Adam 
Smith später an der Fabrikation einer Nadel tat, sondern zugleich durch Betrachtung 
einer Stadt und eines ganzen Landes unter dem Gesichtspunkt großer Fabrikanstalten. 
Der „Spectator" ® vom 26. November 1711 bezieht sich auf diese „illustration of the 
admirable Sir William Petty"1. MacCulloch vermutet also fälschlich, daß der „Spec-
tator" Petty mit einem 40 Jahre jüngern Schriftsteller verwechselt. (Sieh: MacCulloch, 
„The Literature of Political Economy, a classified catalogue", London 1845, p.102.) 
Petty fühlt sich als Gründer einer neuen Wissenschaft. Seine Methode, sagt er, sei 
„nicht die herkömmliche". Statt eine Reihe komparativer und superlativer Worte und 
spekulativer Argumente zusammenzuflechten, habe er es unternommen, in therms of 
number, weight or measure2 zu sprechen, sich einzig aus sinnlicher Erfahrung abgeleite-
ter Argumente zu bedienen, und nur solche Ursachen zu betrachten, as have visible 
foundations in nature 3. Der Betrachtung anderer überlasse er die Ursachen, die ab-
hängen von den mutable minds, öpinions, appetites and passions of particular men4. 
(„Political Arithmetic etc.", London 1699, Preface.) Seine geniale Kühnheit zeigt sich 
z. B. in dem Vorschlag, alle Einwohner und Mobilien Irlands und Hochschottlands 
nach dem Rest von Großbritannien zu transportieren. Damit würde Arbeitszeit ge-
spart, die Produktivkraft der Arbeit vermehrt, und „der König und seine Untertanen 
reicher und stärker werden". („Political Arithmetic", Ch. 4 [p. 2251.) Oder in dem 
Kapitel seiner politischen Arithmetik, worin er zu einer Zeit, wo Holland eine stets 
noch vorwiegende Rolle als Handelsnation spielte und Frankreich herrschende Handels-
macht zu werden schien, Englands Beruf zur Eroberung des Weltmarkts beweist: „That 
the king of England's subjects have stock competent and convenient to drive trade of 
the whole commercial world"5 (1. c. Ch.10 [p. 272]). „That the impediments of Eng-
land's greatness are but contingent and removeable."6 (p. 247 seq.) Ein origineller 

1 „Erläuterung des bewundernswerten Sir William Petty" — 2 in Zahlen, Gewichten 
oder Maßen - 3 die sichtbare Grundlagen in der Natur haben - 4 veränderlichen Ansichten, 
Meinungen, Neigungen und Leidenschaften einzelner Menschen - 5 „Daß die Untertanen 
des Königs von England entsprechendes und ausreichendes Kapital haben, um das Geschäft 
der ganzen kommerziellen Welt zu betreiben" - 6 „Daß die Hindernisse für Englands Größe 
nur zufällige sind und sich beseitigen lassen." 



Diese Anschauung von der Quelle des stofflichen Reichtums bleibt nicht , wie 
etwa bei seinem Zeitgenossen Hobbes , mehr oder minder unf ruchtbar , son-
dern leitet ihn zur politischen Arithmetik, der ers ten Form, worin die poli-
tische Ökonomie sich als selbständige Wissenschaf t abscheidet . D e n Tausch-
wer t jedoch n i m m t e r , wie er im Austauschprozeß der Waren erscheint, als 
Geld , u n d das Geld selbst als existierende Ware , als Gold u n d Silber. In den 
Vorstellungen des Monetarsystems befangen, erklärt er die besondere Ar t 
realer Arbei t , wodurch Gold u n d Silber erworben wird , f ü r Tauschwert 
setzende Arbei t . E r meint in der T a t , daß die bürgerliche Arbeit nicht un -
mit telbaren Gebrauchswert produzieren m u ß , sondern Ware, einen Ge-
brauchswert , der fähig ist , durch seine En täußerung im Austauschprozeß 

Humor durchströmt alle seine Schriften. So zeigt er z. B. nach, daß es mit natürlichen 
Dingen zugegangen sei, als Holland, damals ganz so das Musterland für englische 
Ökonomen, wie England es jetzt für kontinentale Ökonomen ist, den Weltmarkt er-
oberte „without such angelicalwits and judgments, as some attribute to theHollanders"1 

(I.e. p. 175, 176). Er verteidigt die Gewissensfreiheit als Bedingung des Handels, „weil 
die Armen fleißig seien und Arbeit und Industrie als Pflicht gegen Gott betrachten, 
solange man ihnen nur erlaube zu denken, daß sie, die weniger Reichtum haben, mehr 
Witz und Verstand in göttlichen Dingen hätten, welches sie als spezielles Eigentum der 
Armen betrachten". Der Handel sei daher „nicht fixiert an irgendeine Art Religion, 
aber eher stets an den heterodoxen Teil des Ganzen" (I.e. p. 183-186). Er bevorwortet 
eigne öffentliche Abgaben für Spitzbuben, weil es besser für das Publikum sei, sich 
selbst für die Spitzbuben zu besteuern, als sich von ihnen besteuern zu lassen (I.e. 
p. 199). Dagegen verwirft er die Steuern, die Reichtum von industrieller Hand über-
tragen auf solche, die „nichts tun als essen, trinken, singen, spielen, tanzen und Meta-
physik betreiben" [I.e. p. 198]. Pettys Schriften sind beinahe buchhändlerische Raritäten 
und nur in alten schlechten Ausgaben zerstreut vorhanden, was um so wunderlicher, 
als William Petty nicht nur der Vater der englischen Nationalökonomie, sondern zu-
gleich der Vorfahre von Henry Petty alias Marquis of Lansdowne, dem Nestor der eng-
lischen Whigs. Die Familie Lansdowne könnte indes kaum eine Gesamtausgabe von 
Pettys Werken veranstalten, ohne sie mit seiner Lebensgeschichte einzuleiten, und 
hier gilt, was von den meisten origines2 der großen Whigfamilien, the less said of them 
the better3. Der denkkühne, aber grundfrivole Armeechirurgus, der ebenso geneigt 
war, unter Gromwells Ägide in Irland zu plündern, als von Karl II. den nötigen 
Baronettitel für den Plunder zu erkriechen, ist ein Ahnenbild kaum passend zu öffent-
licher Schaustellung. Uberdem sucht Petty in den meisten Schriften, die er bei Leb-
zeiten herausgab, zu beweisen, daß Englands Blütezeit unter Karl II. fällt, eine hete-
rodöxe Ansicht dies für erbliche Exploiteurs der „glorious revolution" 

V„ohne solch himmlischen Witz und Verstand, wie ihn manche den Holländern zu-
schreiben" - 2 Anfängen - 3 je weniger man davon spricht, desto, besser 



sich als Gold und Silber darzustellen, d.h. als Geld, d.h. als Tauschwert, 
d.h. als vergegenständlichte allgemeine Arbeit. Sein Beispiel zeigt indes 
schlagend, daß die Erkenntnis der Arbeit als Quelle des stofflichen Reichtums 
keineswegs die Verkennung der bestimmten gesellschaftlichen Form aus-
schließt, worin die Arbeit Quelle des Tauschwerts ist. 

Boisguillebert seinerseits löst, wenn nicht bewußt, so tatsächlich den 
Tauschwert der Ware in Arbeitszeit auf, indem er den „wahren Wert" (la juste 
valeur) durch die richtige Proportion bestimmt, worin die Arbeitszeit der 
Individuen auf die besondern Industriezweige verteilt wird, und die freie 
Konkurrenz als den gesellschaftlichen Prozeß darstellt, der diese richtige 
Proportion schaffe. Gleichzeitig aber und im Kontrast zu Petty, kämpft er 
fanatisch an gegen das Geld, das durch seine Dazwischenkunft das natürliche 
Gleichgewicht oder die Harmonie des Warenaustausches störe und, ein 
phantastischer Moloch, allen natürlichen Reichtum zum Opfer verlange. 
Wenn nun einerseits diese Polemik gegen das Geld mit bestimmten histori-
schen Umständen zusammenhängt, indem Boisguillebert die blindzerstörende 
Goldgier des Hofes eines Ludwig XIV., seiner Finanzpächter und seines 
Adels befehdet*, während Petty in der Goldgier den tatkräftigen Trieb 
feiert, der ein Volk zur industriellen Entwicklung und zur Eroberung des 
Weltmarkts stachelt, springt hier jedoch zugleich der tiefere prinzipielle 
Gegensatz hervor, der sich als beständiger Kontrast zwischen echt englischer 
und echt französischer** Ökonomie wiederholt. Boisguillebert sieht in der 
Tat nur auf den stofflichen Inhalt des Reichtums, den Gebrauchswert, den 
Genuß***, und betrachtet die bürgerliche Form der Arbeit, die Produktion 

* Im Gegensatz zur „schwarzen Finanzkunst" der damaligen Zeit sagt Boisguille-
bert: „Die Finanzkunst ist nichts als die vertiefte Kenntnis der Interessen der Land-
wirtschaft und des Handels." („Le detail de la France" 1697. Ausgabe von Eugene 
Daire der „Economistes financiers du XVIII. siecle", Paris 1843, vol. I, p. 241.) 

** Nicht romanischer Ökonomie, denn die Italiener in den beiden Schulen, der 
neapolitanischen und der maiiändischen, wiederholen den Gegensatz von englischer 
und französischer Ökonomie, während die Spanier der früheren Epoche entweder bloß 
Merkantilisten sind, und modifizierte Merkantilisten wie Ustariz, oder wie Jovellanos 
(sieh seine „Obras", Barcelona 1839/40) mit Adam Smith die „richtige Mitte" halten. 

*** „Der wahre Reichtum . . . ist der vollkommene Genuß nicht nur der Lebens-
bedürfnisse, sondern auch des Uberflusses und all dessen, was den Sinnen Freude be-
reiten kann." (Boisguillebert, „Dissertation sur la nature de la richesse etc.", I.e. p. 403.) 
Während aber Petty ein frivoler, plünderungslustiger und charakterloser Abenteurer 
war, trat Boisguillebert, obgleich einer der Intendanten Ludwig XIV., mit ebensoviel 
Geist als Kühnheit für die unterdrückten Klassen auf. 



der Gebrauchswerte als Waren und den Austauschprozeß der Waren als die 
naturgemäße gesellschaftliche Form, worin die individuelle Arbeit jenenZweck 
erreiche. Wo ihm daher der spezifische Charakter des"bürgerlichen Reich-
tums gegenübertritt, wie im Geld, glaubt er an Zwischendrängen usurpieren-
der fremder Elemente und ereifert sich gegen die bürgerliche Arbeit in der 
einen Form, während er sie zugleich in der andern Form utopistisch verklärt.* 
Boisguillebert liefert uns den Beweis, daß die Arbeitszeit als Maß der Wert-
größe der Waren behandelt werden kann, obgleich die im Tauschwert der 
Waren vergegenständlichte und durch die Zeit gemessene Arbeit mit der un-
mittelbaren natürlichen Tätigkeit der Individuen verwechselt wird. 

Die erste bewußte, beinahe trivial klare Analyse des Tauschwerts auf 
Arbeitszeit findet sich bei einem Manne der neuen Welt, wo die bürgerlichen 
Produktionsverhältnisse gleichzeitig mit ihren Trägern importiert, rasch auf-
schössen in einem Boden, der seinen Mangel an historischer Tradition durch 
einen Uberfluß von Humus aufwog. Der Mann ist Benjamin Franklin, der in 
seiner Jugendarbeit, geschrieben 1719, zum Druck befördert 1721, das Grund-
gesetz der modernen politischen Ökonomie formulierte.** Er erklärt es für 
nötig, ein andres Maß der Werte als die edeln Metalle zu suchen. Dies sei 
die Arbeit. 

„Durch Arbeit kann der Wert von Silber ebensogut gemessen werden wie der aller 
andern Dinge. Unterstelle z.B., ein Mann sei beschäftigt, Korn zu produzieren, wäh-
rend ein andrer Silber gräbt und raffiniert. Am Ende des Jahres oder nach irgendeiner 
andern bestimmten Zeitperiode sind das volle Produkt von Korn und das von Silber 
natürliche Preise voneinander, und wenn das eine 20 Bushel, das andere 20 Unzen ist, 
dann ist eine Unze Silber wert die zur Produktion eines Busheis Korn verwandte 
Arbeit. Wenn aber durch die Entdeckung von näheren, leichter zugänglichen ergie-
bigem Minen ein Mann nun 40 Unzen Silber produzieren kann, so leicht wie früher 
20, und dieselbe Arbeit wie früher erforderlich bleibt zur Produktion von 20 Bu-
shel Korn, dann werden 2 Unzen Silber nicht mehr wert sein, als dieselbe Arbeit 
verwandt zur Produktion von einem Bushel Korn, und der Bushel, welcher früher 
1 Unze galt, wird nun 2 gelten, caeteris paribus. So ist der Reichtum eines Landes 
zu schätzen durch, die Arbeitsquantität, die seine Einwohner fähig sind zu kau-
fen."*** 

* Der französische Sozialismus in der Form Proudhon leidet an demselben natio-
nalen Erbübel. 

** Franklin, B„ „The Works of etc." edit. by I. Sparks, vol. II, Boston 1836: „A 
modest inquiry into the nature and necessity of a paper currency." 

*** 1. c. p. 265. „Thus the riches of a country are to be valued by the quantity of labour 
its inhabitants are able to purchase." 



Die Arbeitszeit stellt sich sofort bei Franklin ökonomistisch einseitig als 
Maß der Werte dar. Die Verwandlung der wirklichen Produkte in Tausch-
werte versteht sich von selbst, und es handelt sich daher nur um Auffindung 
eines Maßes für ihre Wertgröße. 

„Da", sagt er, „der Handel überhaupt nichts ist als der Austausch von Arbeit gegen 
Arbeit, wird der ^^ert aller Dinge am richtigsten geschätzt durch Arbeit."* 

Setzt man hier wirkliche Arbeit an die Stelle des Worts Arbeit, so ent-
deckt man sofort die Vermischung von Arbeit in der einen Form, mit Arbeit 
in der andern Form. Da Handel z.B. im Austausch von Schusterarbeit, Minen-
arbeit, Spinnarbeit, Malerarbeit usw. besteht, wird der Wert von Stiefeln 
am richtigsten geschätzt in Malerarbeit? Franklin meinte umgekehrt, daß der 
Wert von Stiefeln, Minenprodukten, Gespinst, Gemälden usw. bestimmt 
wird durch abstrakte Arbeit, die keine besondere Qualität besitzt und daher 
durch bloße Quantität meßbar ist.** Da er aber die im Tauschwert ent-
haltene Arbeit nicht als die abstrakt allgemeine, aus der allseitigen Entäußerung 
der individuellen Arbeiten entspringende gesellschaftliche Arbeit entwickelt, 
verkennt er notwendig Geld als die unmittelbare Existenzform dieser ent-
äußerten Arbeit. Geld und Tauschwert setzende Arbeit stehen ihm daher in 
keinem innern Zusammenhange, sondern Geld ist vielmehr zur technischen 
Bequemlichkeit in den Austausch äußerlich hereingebrachtes Instrument,*** 
Franklins Analyse des Tauschwerts blieb ohne unmittelbaren Einfluß auf den 
allgemeinen Gang der Wissenschaft, weil er nur vereinzelte Fragen der politi-
schen Ökonomie bei bestimmten praktischen Anlässen behandelte. 

Der Gegensatz zwischen wirklicher nützlicher Arbeit und Tauschwert 
setzender Arbeit bewegte Europa während des 18. Jahrhunderts in der Form 
des Problems: welche besondere Art wirklicher Arbeit die Quelle des bürger-
lichen Reichtums sei? So war vorausgesetzt, daß nicht jede Arbeit, die sich in 
Gebrauchswerten verwirklicht oder Produkte liefert, deshalb schon unmittel-
bar Reichtum schafft. Den Physiokraten jedoch, wie ihren Gegnern, ist die 
brennende Streitfrage nicht sowohl, welche Arbeit den Wert, sondern welche 
den Mehrwert schaffe. Sie behandeln also das Problem in komplizierter Form, 
bevor sie es in seiner elementarischen Form gelöst hatten, wie der geschicht-

* „Trade in general being nothing eise but the exchange of labour for labour, the 
value of all things is, as I have said before, most justly measured by labour" (I.e. p.267). 

** I.e., „Remarks and facts relative to the American paper money", 1764. 
*** Sieh „Papers on American Politics"; „Remarks and facts relative to the 

American paper money", 1764 (1. c.). 



liehe Gang aller Wissenschaften durch eine Masse Kreuz- und Querzüge erst 
zu ihren wirklichen Ausgangspunkten führt. Im Unterschied von andern 
Baumeistern zeichnet die Wissenschaft nicht nur Luftschlösser, sondern 
führt einzelne wohnliche Stockwerke des Gebäudes auf, bevor sie seinen 
Grundstein legt. Indem wir hier nicht länger bei den Physiokraten verweilen 
und über eine ganze Reihe italienischer Ökonomen hinweggehen, die in mehr 
oder minder treffenden Einfällen an die richtige Analyse der Ware anstreifen*, 
wenden wir uns sofort zu dem ersten Briten, der das Gesamtsystem der 
bürgerlichen Ökonomie bearbeitet hat, zu Sir James Steuart.** Wie bei ihm 
die abstrakten Kategorien der politischen Ökonomie noch im Prozeß der 
Scheidung von ihrem stofflichen Inhalt und daher verfließend und schwan-
kend erscheinen, so die des Tauschwerts. An einer Stelle bestimmt er den 
realen Wert durch die Arbeitszeit (what a workman can perform in a day1), 
woneben aber konfuserweise Salair und Rohmaterial figurieren.*** An einer 
andern Stelle tritt das Ringen mit dem stofflichen Inhalt noch schlagender 
hervor. Er nennt das in einer Ware enthaltene natürliche Material, z.B. Silber 
in einem silbernen Flechtwerk, ihren inneren Wert (intrinsic Worth), während 
er die in ihr enthaltene Arbeitszeit ihren Gebrauchswert (useful value) nennt. 

„Der erste", sagt er, „ist etwas an sich selbst Reales... der Gebrauchswert dagegen 
muß geschätzt werden nach der Arbeit, die es gekostet hat, ihn zu produzieren. Die 
Arbeit verwandt in der Modifikation des Stoffes repräsentiert eine Portion von der Zeit 
eines Mannes etc."f 

Was Steuart vor seinen Vorgängern und Nachfolgern auszeichnet, ist die 
scharfe Unterscheidung zwischen der spezifisch gesellschaftlichen Arbeit, die 
sich im Tauschwert darstellt, und der realen Arbeit, die Gebrauchswerte 
erzielt. 

* Sieh z.B Galiani, „Deila Moneta", vol. III, in den „Scrittori classici Italiani di 
EconomiaPolitica". (Herausgegeben von Custodi.) Parte Moderna, Milano 1803. „Die 
Mühe" (fatica), sagt er, „ist das einzige, das dem Ding Wert gibt." p.74. Die Bezeich-
nung der Arbeit als fatica ist charakteristisch für den Südländer. 

** Steuarts Werk „An Inquiry into the principles of political oeconomy, being an 
essay on the science of domestic policy in free nations" erschien zuerst 1767 in zwei 
Quartbänden zu London, zehn Jahre vor Adam Smiths „Wealth of Nations". Ich 
zitiere nach der Dubliner Ausgabe von 1770. 

*** Steuart, I.e. t. I, p. 181-183. 
f Steuart, I.e. t. I, p.361/362: „represents a portion of a man's time". 

1 was ein Arbeiter in einem Tag herstellen kann 



„Die Arbeit", sagt er, „die durch ihre Entäußerung (alienation) ein allgemeines 
Äquivalent schafft (universal equivalent), nenne ich Industrie 

Die Arbeit als Industrie unterscheidet er nicht nur von der realen Arbeit, 
sondern von andern gesellschaftlichen Formen der Arbeit. Sie ist ihm die 
bürgerliche Form der Arbeit im Gegensatz zu ihren antiken und mittelalter-
lichen Formen. Namentlich interessiert ihn der Gegensatz von bürgerlicher 
und feudaler Arbeit, welche letztere er in der Phase ihres Unterganges sowohl 
in Schottland selbst, als auch auf seinen ausgebreiteten Reisen auf dem Kon-
tinent beobachtet hatte. Steuart wußte natürlich sehr wohl, daß das Pro-
dukt auch in vorbürgerlichen Epochen die Form der Ware und die Ware die 
Form des Geldes erhält, aber er weist ausführlich nach, daß die Ware als 
elementarische Grundform des Reichtums und die Entäußerung als die herr-
schende Form der Aneignung nur der bürgerlichen Produktionsperiode an-
gehören, also der Charakter der Tauschwert setzenden Arbeit spezifisch 
bürgerlich ist.* 

Nachdem die besondern Formen der realen Arbeit wie Agrikultur, Manu-
faktur, Schiffahrt, Handel usw. der Reihe nach als wahre Quellen des Reich-
tumsbehauptet worden waren, p r o k l a m i e r t e S m i t h die Arbeit überhaupt, 
und zwar in ihrer gesellschaftlichen Gesamtgestalt, als Teilung der Arbeit, als 
die einzige Quelle des stofflichen Reichtums oder der Gebrauchswerte. Wäh-
rend er hier das Naturelement gänzlich übersieht, verfolgt es ihn in die 
Sphäre des nur gesellschaftlichen Reichtums, des Tauschwerts. Adam be-
stimmt allerdings den Wert der Ware durch die in ihr enthaltene Arbeitszeit, 
verlegt dann aber wieder die Wirklichkeit dieser Wertbestimmung in die 
präadamitischen Zeiten. In andern Worten, was ihm wahr erscheint auf dem 
Standpunkt der einfachen Ware, wird ihm unklar, sobald an ihre Stelle die 
höhern und kompliziertem Formen von Kapital, Lohnarbeit, Grundrente 
usw. treten. Dies drückt er so aus, daß der Wert der Waren durch die in 
ihnen enthaltene Arbeitszeit gemessen wurde in dem paradise lost3 des 
Bürgertums, wo die Menschen sich noch nicht als Kapitalisten, Lohnarbeiter. 

* Die patriarchalische, unmittelbar auf Schöpfung von Gebrauchswerten für den 
Besitzer des Landes gerichtete Agrikultur erklärt er daher für einen „Mißbrauch", zwar 
nicht in Sparta oder Rom oder selbst in Athen, wohl aber in den industriellen Ländern 
des 18.Jahrhunderts. Diese „abusive agriculture"1 sei kein „trade"2, sondern „bloßes 
Subsistenzmittel". Wie die bürgerliche Agrikultur das Land von überflüssigen 
Mäulern, säubere die bürgerliche Manufaktur die Fabrik von überflüssigen Händen. 

1 „mißbrauchte Landwirtschaft" - 2 Geschäft - 3 verlorenen Paradies 



Grundeigentümer, Pächter, Wucherer usw., sondern nur als einfache Waren-
produzenten und Warenaustauscher gegenübertraten. Er verwechselt be-
ständig die Bestimmung des Werts der Waren durch die in ihnen enthaltene 
Arbeitszeit mit der Bestimmung ihrer Werte durch den Wert der Arbeit, 
schwankt überall in der Detaildurchführung und versieht die objektive 
Gleichung, die der Gesellschaftsprozeß gewaltsam zwischen den ungleichen 
Arbeiten vollzieht, für die subjektive1 Gleichberechtigung der individuellen 
Arbeiten.* Den Übergang aus der wirklichen Arbeit in die Tauschwert 
setzende Arbeit, d.h. die bürgerliche Arbeit in ihrer Grundform, sucht er 
durch die Teilung der Arbeit zu bewerkstelligen. So richtig es nun ist, daß 
Privataustausch Teilung der Arbeit, so falsch ist es, daß Teilung der Arbeit 
den Privataustausch voraussetzt. Unter den Peruanern z. B. war die Arbeit 
außerordentlich geteilt, obgleich kein Privataustausch, kein Austausch der 
Produkte als Waren stattfand. 

Im Gegensatz zu Adam Smith arbeitete David Ricardo die Bestimmung 
des Werts der Ware durch die Arbeitszeit rein heraus und zeigt, daß dies 
Gesetz auch die ihm scheinbar widersprechendsten bürgerlichen Produktions-
verhältnisse beherrscht. Ricardos Untersuchungen beschränken sich aus-
schließlich auf die Wertgröße, und mit Bezug auf diese ahnt er wenigstens, 
daß die Verwirklichung des Gesetzes von bestimmten historischen Voraus-
setzungen abhängt. Er sagt nämlich, daß die Bestimmung der Wertgröße 
durch die Arbeitszeit nur für die Waren gelte, 

„die durch die Industrie beliebig vermehrt werden können und deren Produktion durch 
uneingeschränkte Konkurrenz beherrscht wird"**. 

* So z.B. sagt Adam Smith: „Gleiche Quantitäten der Arbeit müssen zu allen 
Zeiten und an allen Orten für den, welcher arbeitet, einen gleichen Wert haben. In 
seinem normalen Zustand von Gesundheit, Kraft und Tätigkeit, und mit dem Durch-
schnittsgrad von Geschicklichkeit, die er besitzen mag, muß er immer die nämliche 
Portion seiner Ruhe, Freiheit und seines Glücks geben. Welches also immer die Quan-
tität von Waren sei, die er als Belohnung seiner Arbeit erhält, der Preis, den er zahlt, ist 
immer derselbe. Dieser Preis kann zwar bald eine kleinere, bald eine größere Quantität 
dieser Waren kaufen, aber bloß, weil ihr Wert wechselt, nicht der Wert der Arbeit, der 
sie kauft. Die Arbeit allein wechselt also nie ihren eigenen Wert. Sie ist also der Real-
preis der Waren etc." [„Wealth of Nations", b. I, ch. 5.] 

** Ricardo, David, „On the principles of political economy andtaxation", 3. Edition, 
London 1821, p. 3. 

1 Im Handexemplar korrigiert; (1859) mit der subjektiven 



Es heißt dies in der Tat nur, da das Gesetz des Wertes zu seiner völligen 
Entwicklung die Gesellschaft der großen industriellen Produktion und der 
freien Konkurrenz, d.h. die moderne bürgerliche Gesellschaft voraussetze. 
Im übrigen betrachtet Ricardo die bürgerliche Form der Arbeit als die ewige 
Naturform der gesellschaftlichen Arbeit. Den Urfischer und den Urjäger 
läßt er sofort als Warenbesitzer Fisch und Wild austauschen, im Verhältnis 
der in diesen Tauschwerten vergegenständlichten Arbeitszeit. Bei dieser Ge-
legenheit fällt er in den Anachronismus, daß Urfischer und Urjäger zur Be-
rechnung ihrer Arbeitsinstrumente die 1817 auf der Londoner Börse gang-
baren Annuitätentabellen zu Rate ziehen. Die „Parallelogramme des Herrn 
Owen"[10] scheinen die einzige Gesellschaftsform, die er außer der bürger-
lichen kannte. Obgleich umfangen von diesem bürgerlichen Horizont, zer-
legt Ricardo die bürgerliche Ökonomie, die in der Tiefe ganz anders aussieht, 
als sie auf der Oberfläche scheint, mit solch theoretischer Schärfe, daß Lord 
Brougham von ihm sagen konnte[ i rl: 

„Mr. Ricardo seemed as if he had dropped from an other planet."1 

In direkter Polemik mit Ricardo betonte Sismondi sowohl den spezifisch 
gesellschaftlichen Charakter der Tauschwert setzenden Arbeit*, wie er es 
als „Charakter unseres ökonomischen Fortschritts" bezeichnet, die Wert-
größe auf notwendige Arbeitszeit zu reduzieren, auf 

„das Verhältnis zwischen dem Bedürfnis der ganzen Gesellschaft und der Quantität 
Arbeit, die hinreicht, dies Bedürfnis zu befriedigen"**. 

Sismondi ist nicht mehr befangen in Boisguilleberts Vorstellung, daß die 
Tauschwert setzende Arbeit durch das Geld verfälscht werde, aber wie Bois-
guillebert das Geld, denunziert er das große industrielle Kapital. Wenn in 
Ricardo die politische Ökonomie rücksichtslos ihre letzte Konsequenz zieht 
und damit abschließt, ergänzt Sismondi diesen Abschluß, indem er ihren 
Zweifel an sich selbst darstellt. 

Da Ricardo als Vollender der klassischen politischen Ökonomie die Be-
stimmung des Tauschwerts durch die Arbeitszeit am reinsten formuliert und 
entwickelt hat, konzentriert sich auf ihn natürlich die von ökonomischer Seite 

* Sismondi, „Etudes sur l'economie politique", tom II, Bruxelles 1838. „Es ist der 
Gegensatz zwischen dem Gebrauchswert und dem Tauschwert, worauf der Handel die 
ganze Sache zurückgeführt hat." p. 162. 

** Sismondi, 1. c. p. 163-166 seq. 

1 „Herr Ricardo erscheint, als wäre er von einem andern Planeten heruntergefallen." 



erhobene Polemik. Wird dieser Polemik die großenteils läppische* Form ab-
gestreift, so faßt sie sich zusammen in folgenden Punkten: 

Erstens: Die Arbeit selbst hat Tauschwert und verschiedene Arbeiten 
haben verschiedenen Tauschwert. Es ist ein fehlerhafter Zirkel, Tauschwert 
zum Maß von Tauschwert zu machen, da der messende Tauschwert selbst 
wieder des Maßes bedarf. Dieser Einwand löst sich auf in das Problem: die 
Arbeitszeit als immanentes Maß des Tauschwerts gegeben, auf dieser Grund-
lage den Arbeitslohn zu entwickeln. Die Lehre von der Lohnarbeit gibt die 
Antwort. 

Zweitens: Wenn der Tauschwert eines Produkts gleich ist der in ihm ent-
haltenen Arbeitszeit, ist der Tauschwert eines Arbeitstages gleich seinem 
Produkt. Oder der Arbeitslohn muß dem Produkt der Arbeit gleich sein.** 
Nun ist das Gegenteil der Fall. Ergo. Dieser Einwand löst sich auf in das 
Problem: Wie führt Produktion auf Basis des durch bloße Arbeitszeit be-
stimmten Tauschwerts zum Resultat, daß der Tauschwert der Arbeit kleiner 
ist als der Tauschwert ihres Produkts? Dies Problem lösen wir in der Be-
trachtung des Kapitals. 

Drittens: Der Marktpreis der Waren fällt unter oder steigt über ihren 
Tauschwert mit dem wechselnden Verhältnis von Nachfrage und Zufuhr. 
Der Tauschwert der Waren ist daher durch das Verhältnis von Nachfrage und 
Zufuhr bestimmt und nicht durch die in ihnen enthaltene Arbeitszeit. In der 

* Am läppischsten wohl in den Annotationen von J. B. Say zur franzosischen Über-
setzung Ricardos von Constancio und am pedantisch anmaßlichsten in der neulich er-
schienenen „Theory of E x c h a n g e s " L o n d o n 1858, des Herrn Macleod. 

** Dieser von bürgerlich-ökonomischer Seite gegen Ricardo beigebrachte Ein-
wand ward später von sozialistischer Seite aufgegriffen. Die theoretische Richtigkeit 
der Formel vorausgesetzt, wurde die Praxis des Widerspruchs gegen die Theorie be-
zichtigt und die bürgerliche Gesellschaft angegangen, praktisch die vermeinte Konse-
quenz ihres theoretischen Prinzips zu ziehen. In dieser Weise wenigstens kehrten eng-
lische Sozialisten die Ricardosche Formel des Tauschwerts gegen die politische Öko-
nomie. Herrn Proudhon blieb es vorbehalten, nicht nur das Grundprinzip der alten 
als Prinzip einer neuen Gesellschaft, sondern zugleich sich als den Erfinder der Formel 
zu verkünden, worin Ricardo das Gesamtergebnis der klassischen englischen Ökonomie 
zusammengefaßt hat. Es ist bewiesen worden, daß selbst die utopistische Auslegung 
der Ricardoschen Formel in England bereits verschollen war, als Herr Proudhon sie 
jenseits des Kanals „entdeckte". (Vgl. meine Schrift: „Misere de la philosophie etc.", 
Paris 1847, den Paragraph über la valeur constituee1). 

1 Siehe Band 4 unserer Ausgabe, S. 77-105 



Tat wird in diesem sonderbaren Schlüsse nur die Frage aufgeworfen, wie 
sich auf Grundlage des Tauschwerts ein von ihm verschiedener Marktpreis 
entwickelt oder richtiger, wie das Gesetz des Tauschwerts nur in seinem 
eignen Gegenteil sich verwirklicht. Dies Problem wird gelöst in der Lehre von 
der Konkurrenz. 

Viertens: Der letzte Widerspruch und der scheinbar schlagendste, wenn 
er nicht wie gewöhnlich in der Form wunderlicher Exempel vorgebracht wird: 
Wenn der Tauschwert nichts ist als die in einer Ware enthaltene Arbeitszeit, 
wie können Waren, die keine Arbeit enthalten, Tauschwert besitzen, oder in 
andern Worten, woher der Tauschwert bloßer Naturkräfte? Dies Problem 
wird gelöst in der Lehre von der Grundrente. 



Z W E I T E S K A P I T E L 

Das Geld oder die einfache Zirkulation 

In einer Parlamentsdebatte über Sir Robert Peels Bankakte von 1844 und 
1845[13J bemerkte Gladstone, die Liebe selbst habe nicht mehr Menschen zu 
Narren gemacht als das Grübeln über das Wesen des Geldes. Er sprach von 
Briten zu Briten. Holländer dagegen, Leute, die Pettys Zweifel zum Trotz 
von jeher einen „himmlischen Witz" besaßen für die Geldspekulation, haben 
nie ihren Witz verloren in Spekulation über das Geld. 

Die Hauptschwierigkeit in der Analyse des Geldes ist überwunden, 
sobald sein Ursprung aus der Ware selbst begriffen ist. Unter dieser Voraus-
setzung handelt es sich nur noch darum, seine eigentümlichen Formbestimmt-
heiten rein aufzufassen, was einigermaßen erschwert wird, weil alle bürger-
lichen Verhältnisse vergoldet oder versilbert, als Geldverhältnisse erscheinen, 
und die Geldform daher einen unendlich mannigfaltigen Inhalt zu besitzen 
scheint, der ihr selbst fremd ist. 

In der folgenden Untersuchung ist festzuhalten, daß es sich nur um die 
Formen des Geldes handelt, die unmittelbar aus dem Austausch der Waren 
herauswachsen, nicht aber um seine, einer höhern Stufe des Produktions-
prozesses angehörigen Formen, wie z.B. Kreditgeld. Der Vereinfachung 
wegen ist Gold überall als die Geldware unterstellt. 

1. Maß der Werte 

Der erste Prozeß der Zirkulation ist sozusagen theoretischer, vorbereiten-
der Prozeß für die wirkliche Zirkulation. Die Waren, die als Gebrauchswert 
existieren, schaffen sich zunächst die Form, worin sie einander ideell als 
Tauschwert erscheinen, als bestimmte Quanta vergegenständlichter all-
gemeiner Arbeitszeit. Der erste notwendige Akt dieses Prozesses ist, wie wir 
sahen, daß die Waren eine spezifische Ware, sage Gold, als unmittelbare 

4 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



Materiatur der allgemeinen Arbeitszeit oder allgemeines Äquivalent aus-
schließen. Kehren wir einen Augenblick zurück zur Form, in welcher die 
Waren Gold in Geld verwandeln. 

1 Tonne Eisen 
1 Quarter Weizen 
1 Zentner Moccakaffee 
1 Zentner Pottasche 
1 Tonne brasilisches Holz 
Y Ware 

In dieser Reihe von Gleichungen erscheinen Eisen, Weizen, Kaffee, Pottasche 
usw. einander als Materiatur gleichförmiger Arbeit, nämlich in Gold materia-
lisierter Arbeit, worin alle Besonderheit der in ihren verschiedenen Ge-
brauchswerten dargestellten wirklichen Arbeiten völlig ausgelöscht ist. Als 
Wert sind sie identisch, Materiatur derselben Arbeit oder dieselbe Materiatur 
der Arbeit, Gold. Als gleichförmige Materiatur derselben Arbeit zeigen sie 
nur einen Unterschied, quantitativen, oder erscheinen als verschiedene Wert-
größen, weil in ihren Gebrauchswerten ungleiche Arbeitszeit enthalten ist. Als 
diese einzelnen Waren verhalten sie sich zugleich als Vergegenständlichung 
der allgemeinen Arbeitszeit zueinander, indem sie sich zu der allgemeinen 
Arbeitszeit selbst als einer ausgeschlossenen Ware, Gold, verhalten. Dieselbe 
prozessierende Beziehung, wodurch sie sich füreinander als Tauschwerte dar-
stellen, stellt die im Gold enthaltene Arbeitszeit als die allgemeine Arbeits-
zeit dar, wovon ein gegebenes Quantum sich in verschiedenen Quantis Eisen, 
Weizen, Kaffee etc., kurz in den Gebrauchswerten aller Waren ausdrückt oder 
sich unmittelbar in der unendlichen Reihe der Warenäquivalente entfaltet. 
Indem die Waren allseitig ihre Tauschwerte in Gold ausdrücken, drückt 
Gold unmittelbar seinen Tauschwert in allen Waren aus. Indem die Waren 
sich selbst füreinander die Form des Tauschwerts geben, geben sie dem Gold 
die Form des allgemeinen Äquivalents oder Geldes. 

Weil alle Waren ihre Tauschwerte in Gold messen, in dem Verhältnis, 
worin bestimmte Quantität Gold und bestimmte Quantität Ware gleich viel 
Arbeitszeit enthalten, wird das Gold zum Maß der Werte, und zunächst ist 
es nur durch diese Bestimmung als Maß der Werte, als welches sein eigener 
Wert sich unmittelbar in dem Gesamtumkreis der Warenäquivalente mißt, 
daß es allgemeines Äquivalent oder Geld wird. Andrerseits drückt sich nun 
der Tauschwert aller Waren in Gold aus. Ein qualitatives und ein quantitatives 
Moment sind in diesem Ausdruck zu unterscheiden. Der Tauschwert der 
Ware ist vorhanden als Materiatur derselben gleichförmigen Arbeitszeit; die 

= 2 Unzen Gold, 
= 1 Unze Gold, 
= 1/4 Unze Gold, 
= V2 Unze Gold, 
= P/2 Unzen Gold, 
= X Unze Gold. 



Wertgröße der Ware ist erschöpfend dargestellt, denn in dem Verhältnis, 
worin die Waren dem Gold gleichgesetzt sind, sind sie einander gleichgesetzt. 
Einerseits erscheint der allgemeine Charakter der in ihnen enthaltenen Arbeits-
zeit, andererseits die Quantität derselben in ihrem goldenen Äquivalent. Der 
Tauschwert der Waren, so als allgemeine Äquivalenz und zugleich als Grad 
dieser Äquivalenz in einer spezifischen Ware, oder in einer einzigen Gleichung 
der Waren mit einer spezifischen Ware ausgedrückt, ist Preis. Der Preis ist die 
verwandelte Form, worin der Tauschwert der Waren innerhalb des Zirku-
lationsprozesses erscheint. 

Durch denselben Prozeß also, wodurch die Waren ihre Werte als Gold-
preise darstellen, stellen sie das Gold als Maß der Werte und daher als Geld 
dar. Wenn sie allseitig ihre Werte in Silber oder Weizen oder Kupfer mäßen 
und daher als Silber-, Weizen- oder Kupferpreise darstellten, würden Silber, 
Weizen, Kupfer Maß der Werte und damit allgemeines Äquivalent. Um in 
der Zirkulation als Preise zu erscheinen, sind die Waren der Zirkulation als 
Tauschwerte vorausgesetzt. Maß der Werte wird das Gold nur, weil alle 
Waren ihren Tauschwert in ihm schätzen. Die Allseitigkeit dieser prozes-
sierenden Beziehung, woraus allein sein Charakter als Maß entspringt, setzt 
aber voraus, daß jede einzelne Ware sich in Gold mißt im Verhältnis der in 
beiden enthaltenen Arbeitszeit, daß also das wirkliche Maß zwischen Ware 
und Gold die Arbeit selbst ist, oder Ware und Gold durch den unmittelbaren 
Tauschhandel einander als Tauschwerte gleichgesetzt werden. Wie diese 
Gleichsetzung praktisch vor sich geht, kann nicht in der Sphäre der ein-
fachen Zirkulation erörtert werden. So viel leuchtet indes ein, daß in Gold 
und Silber produzierenden Ländern bestimmte Arbeitszeit sich unmittelbar 
einem bestimmten Quantum Gold und Silber einverleibt, während in Län-
dern, die kein Gold und Silber produzieren, dasselbe Resultat auf einem 
Umweg erreicht wird, durch direkten oder indirekten Austausch der Landes-
waren, d. h. einer bestimmten Portion der nationalen Durchschnittsarbeit 
gegen bestimmtes Quantum der in Gold und Silber materialisierten Arbeits-
zeit der Minen besitzenden Länder. Um als Maß der Werte dienen zu können, 
muß Gold der Möglichkeit nach ein veränderlicher Wert sein, weil es nur als 
Materiatur der Arbeitszeit zum Äquivalent anderer Waren werden kann, die-
selbe Arbeitszeit aber mit dem Wechsel der Produktivkräfte der realen Arbeit 
in ungleichen Volumen derselben Gebrauchswerte sich verwirklicht. Wie bei 
der Darstellung des Tauschwertes jeder Ware im Gebrauchswert einer andern 
Ware ist bei der Schätzung aller Waren in Gold nur vorausgesetzt, daß das 
Gold in einem gegebenen Moment ein gegebenes Quantum Arbeitszeit dar-
stellt. In bezug auf seinen Wertwechsel gilt das früher entwickelte Gesetz der 
4* 



Tauschwerte. Bleibt der Tauschwert der Waren unverändert, so ist ein all-
gemeines Steigen ihrer Goldpreise nur möglich, wenn der Tauschwert des 
Goldes fällt. Bleibt der Tauschwert des Goldes unverändert, so ist ein all-
gemeines Steigen der Goldpreise nur möglich, wenn die Tauschwerte aller 
Waren steigen. Umgekehrt im Falle eines allgemeinen Sinkens der Waren-
preise. Fällt oder steigt der Wert einer Unze Gold infolge eines Wechsels der 
zu ihrer Produktion erheischten Arbeitszeit, so fällt oder steigt er gleichmäßig 
für alle andern Waren, stellt also nach wie vor allen gegenüber Arbeitszeit 
von gegebener Größe dar. Dieselben Tauschwerte schätzen sich nun in grö-
ßern oder kleinern Goldquantis als zuvor, aber sie schätzen sich im Verhältnis 
zu ihren Wertgrößen, bewahren also dasselbe Wertverhältnis zueinander. 
Das Verhältnis von 2 : 4 : 8 bleibt dasselbe als 1 : 2 : 4 oder 4 : 8 : 16. Die ver-
änderte Goldquantität, worin sich die Tauschwerte schätzen mit wechseln-
dem Goldwert, verhindert ebensowenig die Funktion des Goldes als Maß der 
Werte, wie der 15mal kleinere Wert des Silbers gegen Gold es verhindert, 
das letztere aus dieser Funktion zu verdrängen. Weil die Arbeitszeit das Maß 
zwischen Gold und Ware ist und das Gold nur Maß der Werte wird, sofern 
alle Waren sich in ihm messen, ist es bloßer Schein des Zirkulationsprozesses, 
als ob das Geld die Waren kommensurabel mache.* Es ist vielmehr nur die 
Kommensurabilität der Waren als vergegenständlichte Arbeitszeit, die das 
Gold zu Geld macht. 

Die reale Gestalt, worin die Waren in den Austauschprozeß eintreten, ist 
die ihrer Gebrauchswerte. Wirkliches allgemeines Äquivalent sollen sie erst 

* Aristoteles sieht zwar ein, daß der Tauschwert der Waren den Warenpreisen 
vorausgesetzt ist: „daß... es den Tausch gab, bevor es das Geld gegeben, ist einleuch-
tend; denn es macht keinen Unterschied, ob fünf Polster für ein Haus oder für soviel 
Geld, wie fünf Polster wert sind". Andrerseits, da die Waren erst im Preise die Form 
des Tauschwerts füreinander besitzen, läßt er sie kommensurabel werden durch das 
Geld. „Alles muß einen Preis haben; denn so wird immer Austausch sein und folglich 
Gesellschaft. Das Geld macht, einem Maße gleich, in der Tat die Dinge kommensurabel 
(avjxixeTQa), um sie dann einander gleichzusetzen. Denn es gibt keine Gesellschaft ohne 
Austausch, der Austausch aber kann nicht sein ohne Gleichheit und die Gleichheit 
nicht ohne Kommensurabilität." Er verhehlt sich nicht, daß diese verschiedenen vom 
Gelde gemessenen Dinge durchaus inkommensurable Größen sind. Was er sucht, ist 
die Einheit der Waren als Tauschwerte, die er als antiker Grieche nicht finden konnte. 
Er hilft sich aus der Verlegenheit, indem er das an und für sich Inkommensurable 
durch das Geld kommensurabel werden läßt, soweit es für das praktische Bedürfnis 
nötig ist. „Es ist zwar in Wahrheit unmöglich, daß so verschiedenartige Dinge kom-
mensurabel seien, aber für das praktische Bedürfnis geschieht dies." (Aristoteles, 
„Ethica Nicomachea", L. V, C. 8, edit. Bekkeri, Oxonii 1837.) 



werden durch ihre Entäußerung. Ihre Preisbestimmung ist ihre nur ideelle 
Verwandlung in das allgemeine Äquivalent, eine Gleichung mit dem Gold, 
die noch zu realisieren bleibt. Weil aber die Waren in ihren Preisen nur ideell 
in Gold oder in nur vorgestelltes Gold verwandelt sind, ihr Geldsein von 
ihrem reellen Sein noch nicht wirklich getrennt ist, ist das Gold nur noch in 
ideelles Geld verwandelt, nur noch Maß der Werte, und bestimmte Gold-
quanta funktionieren in der Tat nur noch als Namen für bestimmte Quanta 
Arbeitszeit. Von der bestimmten Weise, worin die Waren füreinander ihren 
eignen Tauschwert darstellen, hängt jedesmal die Formbestimmtheit ab, 
worin das Gold sich als Geld kristallisiert. 

Die Waren treten sich jetzt als Doppelexistenzen gegenüber, wirklich als 
Gebrauchswerte, ideell als Tauschwerte. Die Doppelform der Arbeit, die in 
ihnen enthalten ist, stellen sie jetzt füreinander dar, indem die besondere 
reale Arbeit als ihr Gebrauchswert wirklich da ist, während die allgemeine 
abstrakte Arbeitszeit in ihrem Preise ein vorgestelltes Dasein erhält, worin sie 
gleichmäßige und nur quantitativ verschiedene Materiatur derselben Wert-
substanz sind. 

Der Unterschied von Tauschwert undPreis erscheint einerseits als ein nur 
nomineller, wie Adam Smith sagt, daß die Arbeit der Realpreis, das Geld der 
Nominalpreis der Waren ist. Statt 1 Quarter Weizen in 30 Arbeitstagen zu 
schätzen, wird er jetzt geschätzt in 1 Unze Gold, wenn eine Unze Gold das 
Produkt von 30 Arbeitstagen ist. Andrerseits ist der Unterschied so wenig 
bloßer Namensunterschied, daß in ihm vielmehr alle Ungewitter, die der 
Ware im wirklichen Zirkulationsprozeß drohen, konzentriert sind. 30 Arbeits-
tage sind im Quarter Weizen enthalten und er ist daher nicht erst in Arbeits-
zeit darzustellen. Aber Gold ist vom Weizen verschiedene Ware, und nur in 
der Zirkulation kann sich bewähren, ob der Quarter Weizen wirklich zur Unze 
Gold wird, wie in seinem Preis antizipiert ist. Es hängt dies davon ab, ob oder 
ob nicht er sich als Gebrauchswert, ob oder ob nicht das in ihm enthaltene 
Quantum Arbeitszeit sich als das von der Gesellschaft zur Produktion eines 
Quarters Weizen notwendig erheischte Quantum Arbeitszeit bewährt. Die 
Ware als solche ist Tauschwert, sie hat einen Preis. In diesem Unterschied 
von Tauschwert und Preis erscheint es, daß die in der Ware enthaltene be-
sondere individuelle Arbeit erst durch den Prozeß der Entäußerung als ihr 
Gegenteil, individualitätslose, abstrakt allgemeine und nur in dieser Form 
gesellschaftliche Arbeit, d .h . Geld dargestellt werden muß. Es erscheint zu-
fällig, ob sie dieser Darstellung fähig ist oder nicht. Obgleich daher im Preise 
der Tauschwert der Ware nur ideell von ihr unterschiedene Existenz erhält 
und das Doppeldasein der in ihr enthaltenen Arbeit nur noch als verschiedene 



Ausdrucksweise existiert, andrerseits daher die Materiatur der allgemeinen 
Arbeitszeit, das Gold, nur noch als vorgestelltes Wertmaß der wirklichen 
Ware gegenübertritt, ist im Dasein des Tauschwerts als Preis oder des Goldes 
als Wertmaß die Notwendigkeit der Entäußerung der Ware gegen klingendes 
Gold, die Möglichkeit ihrer NichtVeräußerung, kurz der ganze Widerspruch 
latent enthalten, der daraus hervorgeht, daß das Produkt Ware ist, oder daß 
die besondere Arbeit des Privatindividuums, um gesellschaftliche Wirkung 
zu haben, sich als ihr unmittelbares Gegenteil, als abstrakt allgemeine Arbeit 
darstellen muß. Die Utopisten, die die Ware wollen, aber nicht das Geld, auf 
Privataustausch beruhende Produktion ohne die notwendigen Bedingungen 
dieser Produktion, sind daher konsequent, wenn sie das Geld nicht erst in 
seiner greifbaren Form, sondern schon in der gasartigen und hirngewebten 
Form als Maß der Werte „vernichten". Im unsichtbaren Maß der Werte 
lauert das harte Geld. 

Den Prozeß vorausgesetzt, wodurch das Gold zum Maß der Werte und 
der Tauschwert zum Preis geworden ist, sind alle Waren in ihren Preisen nur 
noch vorgestellte Goldquanta von verschiedener Größe. Als solche verschie-
dene Quanta desselben Dings, des Goldes, gleichen, vergleichen und messen 
sie sich untereinander und so entwickelt sich technisch die Notwendigkeit, sie 
auf ein bestimmtes Quantum Gold als Maßeinheit zu beziehen, eine Maß-
einheit, die dadurch zum Maßstab fortentwickelt wird, daß sie sich in aliquote 
Teile und diese sich ihrerseits wieder in aliquote Teile abteilen.* Goldquanta 
als solche aber messen sich durch Gewicht. Der Maßstab findet sich also 
schon fertig vor in den allgemeinen Gewichtsmaßen der Metalle, die bei aller 
metallischen Zirkulation daher auch ursprünglich als Maßstab der Preise 
dienen. Indem die Waren sich nicht mehr als durch die Arbeitszeit zu mes-
sende Tauschwerte, sondern als in Gold gemessene gleichnamige Größen 
aufeinander beziehen, verwandelt sich das Gold aus dem Maß der Werte in 
den Maßstab der Preise. Die Vergleichung der Warenpreise unter sich als ver-
schiedene Goldquanta kristallisiert sich so in den Figurationen, die in ein 
gedachtes Goldquantum eingeschrieben werden und es als Maßstab von 
aliquoten Teilen darstellen. Das Gold als Maß der Werte und als Maßstab 

* Die Sonderbarkeit, daß die Unze Gold in England als Maßeinheit des Geldes 
in nicht aliquote Teile abgeteilt ist, erklärt sich wie folgt: „Unser Münzwesen war ur-
sprünglich nur der Verwendung von Silber angepaßt - daher kann eine Unze Silber 
immer in eine bestimmte aliquote Anzahl von Geldstücken geteilt werden; da aber 
Gold erst in einer spätem Zeit in ein Münzwesen eingeführt wurde, das nur dem Silber 
angepaßt war, kann eine Unze Gold nicht in eine aliquote Anzahl von Münzen aus-
geprägt werden." (Maclaren, „History of the currency", p. 16, London 1858.) 



der Preise besitzt ganz verschiedene Formbestimmtheit, und die Verwechs-
lung der einen mit der andern hat die tollsten Theorien hervorgerufen. Maß 
der Werte ist das Gold als vergegenständlichte Arbeitszeit, Maßstab der 
Preise ist es als ein bestimmtes Metallgewicht. Maß der Werte wird das Gold, 
indem es als Tauschwert auf die Waren als Tauschwert bezogen ist, im Maß-
stab der Preise dient ein bestimmtes Quantum Gold andern Quantis Gold als 
Einheit. Wertmaß ist das Gold, weil sein Wert veränderlich ist, Maßstab der 
Preise, weil es als unveränderliche Gewichtseinheit fixiert wird. Hier, wie 
in allen Maßbestimmungen gleichnamiger Größen wird Festigkeit und Be-
stimmtheit der Maßverhältnisse entscheidend. Die Notwendigkeit, ein 
Quantum Gold als Maßeinheit und aliquote Teile als Unterabteilungen dieser 
Einheit festzusetzen, hat die Vorstellung erzeugt, als ob ein bestimmtes Gold-
quantum, das natürlich veränderlichen Wert hat, in ein fixes Wertverhältnis 
zu den Tauschwerten der Waren gesetzt würde, wobei nur übersehen ward, 
daß die Tauschwerte der Waren in Preise, in Goldquanta verwandelt sind, 
bevqar sich das Gold als Maßstab der Preise entwickelt. Wie auch der Gold-
werf'wechsle, verschiedene Goldquanta stellen gegeneinander stets dasselbe 
Wertverhältnis dar. Fiele der Goldwert um 1000%, so würden nach wie vor 
12 Unzen Gold einen 12 mal größern Wert besitzen als eine Unze Gold, und 
in den Preisen handelt es sich nur um das Verhältnis verschiedener Gold-
quanta zueinander. Da andrerseits eine Unze Gold mit dem Fallen oder Steigen 
ihres Werts keineswegs ihr Gewicht verändert, verändert sich ebensowenig 
das ihrer aliquoten Teile, und so tut das Gold als fixer Maßstab der Preise 
stets denselben Dienst, wie immer sein Wert wechsle.* 

Ein historischer Prozeß, den wir später aus der Natur der metallischen 
Zirkulation erklären werden, brachte es mit sich, daß derselbe Gewichtsname 
für ein stets wechselndes und abnehmendes Gewicht edler Metalle in ihrer 
Funktion als Maßstab der Preise beibehalten wurde. So bezeichnet das eng-

* „Geld kann beständig im Wert schwanken und doch ebensogut ein Maß des 
Wertes sein, als wenn es völlig unverändert bliebe. Angenommen z. B., es sei im Wert 
vermindert... Vor der Verminderung würde eine Guinee drei Busheis Weizen kaufen 
oder die Arbeit von 6 Tagen; später würde sie nur 2 Busheis Weizen kaufen oder die 
Arbeit von 4 Tagen. In beiden Fällen, die Verhältnisse von Weizen und Arbeit zu 
Geld gegeben, kann deren gegenseitiges Verhältnis abgeleitet werden; mit andern 
Worten, wir können ermitteln, daß ein Bushel Weizen 2 Arbeitstage wert ist. Das ist 
alles, was Wertmessen einschließt und wird nach der Verminderung ebenso glatt be-
sorgt wie vorher. Die Auszeichnung eines Dinges als Wertmaß ist gänzlich unabhängig 
von der Veränderlichkeit seines eignen Werts." (p. 9, 10. Bailey, „Money and its 
vicissitudes", London 1837.) 



lische P f u n d weniger als ein Dri t te l seines ursprünglichen Gewichts, das 
schottische P f u n d vor der Union [ 1 4 ] nu r noch 1 /3 6 , der französische Livre 1 /7 4 , 
der spanische Maravedi weniger als Viooo, der portugiesische Rei eine noch 
viel kleinere Proport ion. So schieden sich historisch die Geldnamen der 
Metallgewichte von ihren allgemeinen Gewichtsnamen.* D a die Bestim-
mung der Maßeinheit , ihrer aliquoten Teile u n d deren N a m e n einerseits rein 
konventionell ist, andererseits innerhalb der Zirkulation den Charakter der 
Allgemeinheit u n d Notwendigkeit besitzen soll, muß te sie gesetzliche Be-
st immung werden. Die rein formelle Operat ion fiel also den Regierungen an-
heim.** Das best immte Metall, das als Material des Geldes diente, war gesell-

* „Die Münzen, deren Name heute nur noch ideell ist, sind bei allen Völkern die 
ältesten; aber alle waren eine Zeitlang real" (letzteres in dieser Ausdehnung unrichtig), 
„und eben weil sie real waren, hat man mit ihnen gerechnet." (Galiani, „Deila Moneta", 
I.e. p. 153 ) 

** Der romantische A. Müller sagt: „Nach unseren Vorstellungen hat jeder unab-
hängige Souverän das Recht, das Metallgeld zu ernennen, ihm einen gesellschaftlichen 
Nominalwert, Rang, Stand und Titel beizulegen." (p. 288, Band II, A.H.Müller, „Die 
Elemente der Staatskunst", Berlin 1809.) Was den Titel angeht, hat der Herr Hofrat 
recht; er vergißt nur den Gehalt. Wie konfus seine „Vorstellungen" waren, zeigt sich 
z. B. in folgender Stelle: „Jedermann sieht ein, wieviel auf die wahre Bestimmung des 
Münzpreises ankommt, vorzüglich in einem Lande wie England, wo die Regierung mit 
großartiger Liberalität unentgeltlich münzt" (Herr Müller scheint zu glauben, daß das 
englische Regierungspersonal die Münzkosten aus eigener Privattasche bestreitet), „wo 
sie keinen Schlagschatz nimmt usw., und also, wenn diese den Münzpreis des Goldes 
beträchtlich höher ansetzte als den Marktpreis, wenn sie anstatt 1 Unze Goldes jetzt 
mit 3 Pfd. St. 17 sh. 1OV2 d. zu zahlen, 3 Pfd. St. 19 sh. als den Münzpreis einer Unze 
Goldes ansetzte, alles Geld nach der Münze strömen, das dort erhaltene Silber auf 
dem Markte gegen das hier wohlfeilere Gold umgesetzt, und so aufs neue der Münze 
zugebracht und das Münzwesen in Unordnung geraten würde." (p. 280, 2811. c.) Um 
die Ordnung auf der englischen Münze zu erhalten, versetzt Müller sich in „Unord-
nung". Während Shilling und Pence bloß Namen, durch Silber- und Kupfermarken 
repräsentierte Neimen bestimmter Teile einer Unze Gold sind, bildet er sich ein, die 
Unze Gold sei geschätzt in Gold, Silber und Kupfer, und beglückt so die Engländer 
mit einem dreifachen Standard of valae1. Silber als Geldmaß neben dem Gold wurde 
zwar erst formell abgeschafft im Jahre 1816 durch 56 George III. c. 682. Gesetzlich 
war es der Sache nach schon abgeschafft 1734 durch 14 George II. c. 42, und noch viel 
früher durch die Praxis. Es waren zwei Umstände, die A.Müller speziell zu einer so-
genannten hohem Auffassung der politischen Ökonomie befähigten. Einerseits seine 

1 einer dreifachen Währung - 2 68. Gesetz aus dem 56. Regierungsjahr Georgs III. 



schaftlich gegeben. In verschiedenen Ländern ist der gesetzliche Maßstab der 
Preise natürlich verschieden. In England z. B. wird die Unze als Metall-
gewicht eingeteilt in Pennyweights, Grains und Carats Troy, aber die Unze 
Gold als Maßeinheit des Geldes in 37/8 Sovereigns, der Sovereign in 20 Shil-
linge, der Shilling in 12Pence, so daß 100 Pfund 22karätiges Gold (1200 Un-
zen) gleich 4672 Sovereigns und 10 Shilling. In dem Weltmarkt jedoch, worin 
die Landesgrenzen verschwinden, verschwinden diese nationalen Charaktere 
der Geldmaße wieder und weichen den allgemeinen Gewichtsmaßen der 
Metalle. 

Der Preis einer Ware oder das Goldquantum, worin sie ideell verwandelt 
ist, drückt sich jetzt also aus in den Geldnamen des Goldmaßstabs. Statt also 
zu sagen, der Quarter Weizen ist gleich einer Unze Gold, würde man in Eng-
land sagen, er ist gleich 3 Pfd. St. 17 sh. IOV2 d. Alle Preise drücken sich so 
gleichnamig aus. Die eigentümliche Form, die die Waren ihrem Tauschwert 
geben, ist verwandelt in Geldnamen, worin sie einander sagen, was sie wert 
sind. Das Geld1 seinerseits wird zum Rechengeld* 

Die Verwandlung der Ware in Rechengeld im Kopfe, auf dem Papier, in 
der Sprache, geht jedesmal vor sich, sobald irgendeine Art des Reichtums 
unter dem Gesichtspunkt des Tauschwerts fixiert wird.** Zu dieser Ver-
wandlung ist das Material des Goldes nötig, aber nur als vorgestelltes. Um 
den Wert von 1000 Ballen Baumwolle in einer bestimmten Anzahl von Unzen 
Gold zu schätzen und diese Anzahl Unzen selbst wieder in den Rechen-
namen der Unze, in Pfd. St., sh., d., auszudrücken, wird kein Atom wirk-
lichen Goldes gebraucht. So zirkulierte in Schottland vor dem Bankakt Sir 
Robert Peels von 1845 keine Unze Gold, obgleich die Unze Gold, und zwar 
ausgedrückt als englischer Rechenmaßstab in 3 Pfd. St. 17 sh. 1OV2 d- zum 
gesetzlichen Maß der Preise diente. So dient Silber als Maß der Preise in dem 
Warenaustausch zwischen Sibirien und China, obgleich der Handel in der 

ausgebreitete Unbekanntschaft mit ökonomischen Tatsachen, andrerseits sein bloß 
dilettantisches Schwärmereiverhältnis zur Philosophie. 

* „Als man den Anarcharsis fragte, wozu die Hellenen das Geld brauchen, ant-
wortete er: zum Rechnen." (Athenaeus, „Deipnosophistai", L. IV, 49, v. II [p. 120], ed. 
Schweighäuser 1802.) 

** G. Garnier, einer der ältern französischen Ubersetzer Adam Smiths, hatte den 
sonderbaren Einfall, eine Proportion festzusetzen zwischen dem Gebrauch von Rechen-
geld und dem Gebrauch von wirklichem Geld. Die Proportion ist 10 zu 1. (Garnier, G., 
„Histoire de la monnaie depuis les temps de la plus haute antiquite etc.", t. I, p. 78. 

1 (1859) Gold 



Tat bloßer Tauschhandel ist. Für das Gold als Rechengeld ist es daher auch 
gleichgültig, ob oder ob nicht, sei es seine Maßeinheit selbst, seien es ihre Ab-
schnitte, wirklich gemünzt sind. In England, zur Zeit Wilhelms des Erobe-
rers, existierten 1 Pfd. St., damals 1 Pfund reines Silber, und der Shilling, 
1/20 eines Pfundes, nur als Rechengeld, während der Penny, 1/24o Pfund Silber, 
die größte existierende Silbermünze war. Umgekehrt existieren im heutigen 
England keine Snillinge und rence, obgleich sie gesetzliche Rechennamen 
für bestimmte Teile einer Unze Goldes sind. Das Geld als Rechengeld mag 
überhaupt nur ideal existieren, während das wirklich existierende Geld nach 
ganz anderem Maßstab gemünzt ist. So bestand in vielen englischen Kolonien 
in Nordamerika das zirkulierende Geld bis tief ins 18. Jahrhundert aus spani-
schen und portugiesischen Münzen, während das Rechengeld überall dasselbe 
war wie in England.* 

Weil das Gold als Maßstab der Preise in denselben Rechennamen er-
scheint wie die Warenpreise, also z. B. eine Unze Gold ebensowohl wie eine 
Tonne Eisen in 3 Pfd. St. 17 sh. 1072 d. ausgedrückt wird, hat man diese 
seine Rechennamen seinen Münzpreis genannt. Die wunderliche Vorstellung 
entstand daher, als ob das Gold in seinem eigenen Material geschätzt werde, 
und im Unterschied von allen andern Waren von Staats wegen einen fixen 
Preis erhalte. Man versah die Fixierung von Rechennamen für bestimmte 
Goldgewichte für Fixierung des Werts dieser Gewichte.** Das Gold, wo es 
als Element der Preisbestimmung und daher als Kechengeld dient, hat nicht 
nur keinen fixen, sondern überhaupt keinen Preis. Um einen Preis zu haben, 
d. h. in einer spezifischen Ware sich als allgemeines Äquivalent auszudrücken, 
müßte diese andere Ware dieselbe ausschließliche Rolle im Zirkülations-
prozeß spielen wie das Gold. Zwei alle andern Waren ausschließende Waren 
schließen sich aber wechselseitig aus. Wo daher Silber und Gold gesetzlich 
als Geld, d. h. als Wertmaß nebeneinander bestehen, ist stets der vergebliche 

* Der Akt von Maryland von 1723, wodurch Tabak zur legalen Münze gemacht, 
sein Wert aber auf englisches Goldgeld reduziert wurde, nämlich ein Penny per Pfund 
Tabak, erinnert an die leges barbarorum^15', worin umgekehrt bestimmte Geldsummen 
wieder Ochsen, Kühen usw. gleichgesetzt werden. In diesem Fall waren weder Gold 
noch Silber, sondern der Ochs und die Kuh das wirkliche Material des Rechengeldes. 

** So lesen wir zum Beispiel in den „Familiar words" des Herrn David Urqvhart: 
„Der Wert des Goldes soll durch sich selbst gemessen werden; wie kann irgendein Stoff 
das Maß seines eignen Wertes in andern Dingen sein? Der Wert des Goldes soll durch 
sein eigenes Gewicht festgestellt werden, unter einer falschen Benennung dieses Ge-
wichts - und eine Unze soll so viele Pfund und Bruchteile von Pfund wert sein. Das ist 
Fälschung eines Maßes und nicht Festsetzung eines Maßstabs." [p. 104/105.] 



Versuch gemacht worden, sie als eine tmd dieselbe Materie zu behandeln. Unter-
stellt man, daß dieselbe Arbeitszeit sich unveränderlich in derselben Pro-
portion von Silber und Gold vergegenständlicht, so unterstellt man in der 
Tat, daß Silber und Gold dieselbe Materie, und Silber, das minder wertvolle 
Metall, ein unveränderlicher Bruchteil Gold ist. Von der Regierung 
Edwards III. bis zur Zeit von Georg II. verläuft sich die Geschichte des 
englischen Geldwesens in eine fortlaufende Reihe von Störungen, hervor-
gehend aus der Kollision zwischen der gesetzlichen Festsetzung des Wert-
verhältnisses von Gold und Silber und ihren wirklichen Wertschwankungen. 
Bald war Gold zu hoch geschätzt, bald Silber. Das zu niedrig geschätzte Metall 
wurde der Zirkulation entzogen, umgeschmolzen und exportiert. Das Wert-
verhältnis beider Metalle wurde dann wieder gesetzlich verändert, aber der 
neue Nominalwert trat bald mit dem wirklichen Wertverhältnis in denselben 
Konflikt wie der alte. In unserer eigenen Zeit hat der sehr schwache und 
vorübergehende Fall im Werte des Goldes gegen Silber, infolge der indisch-
chinesischen Silbernachfrage, dasselbe Phänomentauf der größten Stufen-
leiter in Frankreich erzeugt, Ausfuhr des Silbers und seine Vertreibung aus 
der Zirkulation durch Gold. Während der Jahre 1855, 1856, 1857 betrug der 
Überschuß der Goldeinfuhr in Frankreich über die Goldausfuhr aus Frank-
reich 41 580 000 Pfd. St., während der Überschuß der Silberausfuhr über die 
Silbereinfuhr 34 704 000 Pfd, St. betrug. In der Tat, in Ländern wie in Frank-
reich, wo beide Metalle gesetzlich Wertmaße sind, und beide in Zahlung 
angenommen werden müssen, jeder aber beliebig in dem einen oder andern 
zahlen kann, trägt das im Wert steigende Metall ein Agio und mißt wie jede 
andere Ware seinen Preis in dem überschätzten Metall, während letzteres 
allein als Wertmaß dient. Alle geschichtliche Erfahrung in diesem Gebiet 
reduziert sich einfach darauf, daß, wo gesetzlich zwei Waren die Funktion des 
Wertmaßes versehen, faktisch immer nur eine als solches den Platz be-
hauptet.* 

B.Theor ien von der Maßeinheit des Geldes 

Der Umstand, daß die Waren als Preise nur ideell in Gold, das Gold da-
her nur ideell in Geld verwandelt ist, veranlaßte die Lehre von der idealen 

* „Geld als Maß des Handels sollte wie jedes andere Maß so ständig als möglich 
gehalten werden. Dies ist unmöglich, wenn euer Geld aus zwei Metallen besteht, deren 
Wertverhältnis beständig wechselt." (JohnLocke, „Some Considerations ontheLower-
ing of Interest etc.", 1691; p. 65 in seinen „Works", 7. ed., London 1768, vol. II.) 



Maßeinheit des Geldes. Weil bei der Preisbestimmung nur vorgestelltes Gold 
oder Silber, Gold und Silber nur als Rechengeld funktionieren, wurde be-
hauptet, die Namen Pfund, Shilling, Pence, Taler, Frank usw. statt Gewicht-
teile von Gold oder Silber oder irgendwie vergegenständlichte Arbeit zu be-
zeichnen, bezeichneten vielmehr ideale Wertatome. Stiege also z. B. der Wert 
einer Unze Silber, so enthielte sie mehr solcher Atome und müßte daher in 
mehr Shillingen berechnet und gemünzt werden. Diese Doktrin, wieder gel-
tend gemacht während der letzten Handelskrise in England und sogar parla-
mentarisch vertreten in zwei Sonderberichten, die dem Bericht des 1858 
sitzenden Bankkomitees angehängt sind, datiert vom Ende des ^ . Jah r -
hunderts. Zur Zeit von Wilhelms III. Regierungsantritt betrug der englische 
Münzpreis einer Unze Silber 5 sh. 2 d. oder "762 Unze Silber wurde Penny, 
12 dieser Pence wurden Shilling genannt. Diesem Maßstab gemäß wurde ein 
Silbergewicht von z.B. 6 Unzen Silber gemünzt in 31 Stücken mit dem 
Namen Shilling. Der Marktpreis der Unze Silber stieg aber über ihren Münz-
preis, von 5 sh. 2 d. auf 6 sh. 3 d., oder um eine Unze Rohsilber zu kaufen, 
mußten 6 sh. 3 d. aufgewogen werden. Wie könnte der Marktpreis einer Unze 
Silber über ihren Münzpreis steigen, wenn der Münzpreis bloß Rechennamen 
für aliquote Teile einer Unze Silber? Das Rätsel löste sich einfach. Von den 
5 600 000 Pfd. St. Silbergeld, das damals zirkulierte, waren vier Millionen 
verschlissen, gekippt und gewippt. Es zeigte sich bei einer Probe, daß 
57 200 Pfd. St. in Silber, die 220 000 Unzen wiegen sollten, nur 141 000 Un-
zen wogen. Die Münze prägte immer nach demselben Maßstab, aber die 
wirklich zirkulierenden leichten Shillinge stellten kleinere aliquote Teile der 
Unze dar, als ihr Name vorgab. Eine größere Quantität dieser kleiner ge-
wordenen Shillinge mußte folglich auf dem Markt für die Unze Rohsilber 
gezahlt werden. Als infolge der so entstandenen Störung eine allgemeine Um-
münzung beschlossen wurde, behauptete Lotendes, der Secretary to the 
treasury, der Wert der Unze Silber sei gestiegen, sie müsse daher künftig in 
6 sh. 3 d. statt wie bisher in 5 sh. 2 d. gemünzt werden. Er behauptete also 
in der Tat, daß, weil der Wert der Unze gestiegen, der W'ert ihrer aliquoten 
Teile gefallen sei. Seine falsche Theorie war aber nur Beschönigung eines 
richtigen praktischen Zwecks. Die Staatsschulden waren in leichten Shil-
lingen kontrahiert, sollten sie in schweren zurückgezahlt werden? Statt zu 
sagen, zahlt 4 Unzen Silber zurück, wo ihr dem Namen nach 5 Unzen, in 
Wirklichkeit aber nur 4 Unzen erhalten habt, sagte er umgekehrt, zahlt dem 
Namen nach 5 Unzen zurück, reduziert sie aber dem Metallgehalt nach auf 
4Unzen und nennt Shilling was ihr bisher 4/s Shilling nanntet. Lowndes hielt 
sich also tatsächlich am Metallgehalt, während er in der Theorie am Rechen-



namen festhielt . Seine Gegner , die bloß a m Rechenneimen festhielten u n d 
daher einen u m 25 bis 5 0 % zu leichten Shilling identisch mit einem voll-
wichtigen Shilling erklärten, behaupteten umgekehr t , nu r am Metallgehalt 
festzuhalten. John Loche, der die neue Bourgeoisie in allen Formen vertrat , 
die Industriellen gegen die Arbeiterklassen u n d die Paupers , die Kommer -
ziellen gegen die altmodischen Wucherer , die Finanzaristokraten gegen die 
Staatsschuldner , u n d in einem eigenen Werk sogar den bürgerlichen Ver-
s tand als menschlichen Normalvers tand nachwies, n a h m auch den Handschuh 
gegen Lowndes auf . John Locke siegte u n d Geld, geborgt zu 10 oder 14 Shil-
lingen die Guinee , wurde zurückgezahlt in Guineen von 20 Shillingen.* Sir 
James Steuart faßt die ganze Transakt ion ironisch so zusammen: 

„Die Regierung gewann bedeutend auf Steuern, die Gläubiger auf Kapital und 
Zinsen, und die Nation, die allein Geprellte, war kreuzfidel, weil ihr StandardM (der 
Maßstab ihres eigenen Werts) „nicht herabgesetzt worden war."** 

* Locke sagt u. a.: „Nennt eine Krone, was früher eine halbe Krone hieß. Der 
Wert bleibt bestimmt durch den Metallgehalt. Wenn ihr V20 Silbergewicht von einer 
Münze abschlagen könnt, ohne ihren Wert zu verringern, so könnt ihr ebensogut 19/20 

von ihrem Silbergewicht abschlagen. Nach dieser Theorie müßte ein farthing, wenn er 
Krone genannt wird, so viel von Gewürz, Seide oder andern Waren kaufen, als ein 
Kronstück, das 60mal so viel Silber enthält. Alles, was ihr tun könnt, ist, einer geringe-
ren Quantität Silber den Stempel und den Namen einer höhern Quantität geben. Es 
ist aber Silber, nicht Namen, die Schulden zahlen und Waren kaufen. Wenn euer Er-
höhen des Geldwerts nichts heißt als den aliquoten Teilen eines Silberstücks nach 
Belieben Namen geben, z.B. den achten Teil einer Unze Silber Penny nennen, so 
könnt ihr in der Tat Geld so hoch ansetzen als es euch beliebt." Locke antwortete 
Lowndes zugleich, daß das Steigen des Marktpreises über den Münzpreis nicht vom 
„Steigen des Silberwerts, sondern vom Leichterwerden der Silbermünze" herrühre. 
77 gekippte und gewippte Shillinge wögen keinen Deut mehr als 62 vollwichtige. End-
lich hob er mit Recht hervor, daß, abgesehen von der Entsilberung der zirkulierenden 
Münze, der Marktpreis des Rohsilbers in England einigermaßen über den Münzpreis 
steigen könne, weil die Ausfuhr von Rohsilber erlaubt, die von Silbermünze verboten 
sei. (Sieh 1. c. p. 54-116 passim.) Locke hütete sich ungemein, den brennenden Punkt 
der Staatsschulden zu berühren, wie er ebenso vorsichtig vermied, auf die delikate 
ökonomische Frage einzugehen. Letztere war diese: Wechselkurs sowohl wie das Ver-
hältnis von Rohsilber zur Silbermünze bewiesen, daß das zirkulierende Geld bei weitem 
nicht im Verhältnis zu seiner wirklichen Entsilberung depreziiert war. Wir kommen 
auf diese Frage in allgemeiner Form im Abschnitt vom Zirkulationsmittel zurück. 
Nicholas Barbon in „A discourse conceming coining the new money lighter, in answer 
to Mr. Lock's considerations etc.", London 1696, versuchte vergebens, Locke auf 
schwieriges Terrain zu locken. 

** Steuart, I.e. t. II, p. 154. 



Steuar t mein te , bei weiterer kommerziel ler Entwicklung we rde d ie N a t i o n 
sich schlauer zeigen. E r i r r te . U n g e f ä h r 120 Jahre später wiederhol te s ich 
dasselbe qu id p ro quo 1 . 

E s war in der O r d n u n g , d a ß Bischof Berkeley, de r Ver t re te r eines mys t i -
schen Ideal ismus in der englischen Philosophie, der L e h r e von der idealen 
Maßeinhe i t des Geldes eine theoret ische W e n d u n g gab , was de r prakt i sche 
„Secretary to the t reasury" versäumt ha t te . E r f r ag t : 

„Sind die Namen Livre, Pfund Sterling, Krone usw. nicht zu betrachten als bloße 
Verhältnisnamen?" (nämlich Verhältnis des abstrakten Werts als solchen). „Sind Gold, 
Silber oder Papier mehr als bloße Billette oder Marken zur Berechnung, Protokollierung 
und Übermachung davon?" (des Wertverhältnisses). „Ist die Macht, die Industrie 
anderer" (gesellschaftliche Arbeit) „zu kommandieren, nicht Reichtum? Und ist Geld 
in der Tat etwas anderes als Marke oder Zeichen für Übertragung oder Registrierung 
solcher Macht, und ist es von großer Wichtigkeit, woraus das Material dieser Marken 
besteht?"* 

Hier findet sich Verwechslung einerseits zwischen M a ß der W e r t e u n d 
M a ß s t a b der Preise, andrerse i ts zwischen G o l d oder Si lber als M a ß u n d als 
Zirkulat ionsmit te l . Weil die edlen Meta l le im Akt der Zi rkula t ion d u r c h 
M a r k e n ersetz t werden können, schließt Berkeley, d a ß diese M a r k e n ih re r -
seits nichts, nämlich den abs t rak ten Wertbegriff vorstel len. 

So völlig entwickelt ist die L e h r e von der idealen Maße inhe i t des G e l d e s 
bei Sir James Steuart, daß seine Nachfolger - bewußt lose Nachfo lger , i n d e m 
sie ihn n ich t kennen - weder eine neue S p r a c h w e n d u n g noch selbst ein neues 
Beispiel finden. 

„Rechengeld", sagt er, „ist nichts als ein willkürlicher Maßstab von gleichenTeilen, 
erfunden, um den relativen Wert verkäuflicher Dinge zu messen. Rechengeld ist ganz 
verschieden von Münzgeld (money coin), welches Preis ist**, und es konnte existieren, 
obgleich es keine Substanz in der Welt gäbe, die ein proportionelles Äquivalent für alle 
Waren wäre. Rechengeld verrichtet denselben Dienst für den Wert der Dinge wie 
Grade, Minuten, Sekunden usw. für Winkel oder Maßstäbe für geographische Karten 
usw. In allen diesen Erfindungen wird immer dieselbe Denomination als Einheit 

* „The Querist" I.e. Der Abschnitt „Queries on Money" ist übrigens geistreich. 
Unter anderm bemerkt Berkeley mit Recht, daß gerade die Entwicklung der nord-
amerikanischen Kolonien „es so klar macht wie der Tag, daß Gold und Silber nicht so 
notwendig sind zum Reichtum einer Nation, wie es sich die Allgemeinheit vorstellt". 

** Preis meint hier reales Äquivalent, wie bei den englischen ökonomischen Schrift-
stellern des 17. Jahrhunderts. 

1 Mißverständnis 



angenommen. Wie die Nützlichkeit aller solcher Verrichtungen einfach beschränkt ist auf 
die Anzeige von Proportion, so die der Geldeinheit. Sie kann daher keine unveränderlich 
bestimmte Proportion zu irgendeinem Teil des Werts haben, d. h. sie kann nicht fixiert 
sein an irgendein bestimmtes Quantum von Gold, Silber oder irgendeiner andern Ware. 
Ist die Einheit einmal gegeben, so kann man durch Multiplikation zum größten Wert 
aufsteigen. Da der Wert der Waren abhängt von einem allgemeinen Zusammenfluß auf 
sie einwirkender Umstände und von den Grillen der Menschen, sollte ihr Wert nur als 
in ihrer wechselseitigen Beziehung wechselnd betrachtet werden. Was immer die Ver-
gewisserung des Proportionswechsels vermittelst eines allgemeinen bestimmten und 
unveränderlichen Maßstabs stört und verwirrt, muß schädlich auf den Handel ein-
wirken. Geld ist ein nur idealer Maßstab von gleichen Teilen. Wenn gefragt wird, weis 
die Maßeinheit des Werts eines Teiles sein solle, antworte ich durch die andere Frage: 
Was ist die Normalgröße eines Grads, einer Minute, einer Sekunde? Sie besitzen keine, 
aber sobald ein Teil bestimmt ist, muß der Natur eines Maßstabs gemäß der ganze Rest 
verhältnismäßig nachfolgen. Beispiele dieses idealen Geldes sind das Bankgeld von 
Amsterdam und das Angolageld der afrikanischen Küste."* 

Steuart hält sich einfach an der Erscheinung des Geldes in der Zirkulation 
als Maßstab der Preise und als Rechengeld. Sind verschiedene Waren respek-
tive zu 15 sh., 20 sh., 36 sh. im Preiskurant notiert, so interessiert mich in der 
Tat für die Vergleichung ihrer Wertgröße weder der silberne Gehalt noch 
der Name des Shillings. Die Zahlenverhältnisse 15, 20, 36 sagen nun alles, 
und die Zahl 1 ist die einzige Maßeinheit geworden. Rein abstrakter Ausdruck 
von Proportion ist überhaupt nur die abstrakte Zahlenproportion selbst. Um 
konsequent zu sein, mußte Steuart daher nicht nur Gold und Silber, sondern 
auch ihre legalen Taufnamen fahren lassen. Da er die Verwandlung des Maßes 
der Werte in Maßstab der Preise nicht versteht, glaubt er natürlich, das be-
stimmte Quantum Gold, das als Maßeinheit dient, sei als Maß nicht auf andere 
Goldquanta, sondern auf Werte als solche bezogen. Weil die Waren durch 
Verwandlung ihrer Tauschwerte in Preise als gleichnamige Größen er-
scheinen, leugnet er die Qualität des Maßes, die sie gleichnamig macht, und 
weil in dieser Vergleichung verschiedener Goldquanta die Größe des als 
Maßeinheit dienenden Goldquantums konventionell, leugnet er, daß sie über-
haupt festgesetzt werden muß. Statt V360 Teil eines Kreises Grad zu nennen, 
mag er 1/i80 Teil Grad nennen; der rechte Winkel würde dann gemessen durch 
45 statt durch 90 Grade, spitze und stumpfe Winkel entsprechend. Nichts-
destoweniger bliebe das Winkelmaß nach wie vor erstens eine qualitativ 
bestimmte mathematische Figur, der Kreis, und zweitens ein quantitativ 
bestimmter Kreisabschnitt. Was Steuarts ökonomische Beispiele betrifft, so 

* Steuart, I.e. t. II, p. 102-107. 



schlägt er sich mit dem einen und beweist nichts mit dem andern. Das Bank-
geld von Amsterdam war in der Tat nur Rechenname für spanische Du-
blonen, die ihr vollwichtiges Fett durch träges Lagern im Bankkeller be-
wahrten, während die betriebsame Kurantmünze in harter Reibung mit der 
Außenwelt abgemagert war. Was aber die afrikanischen Idealisten betrifft, 
müssen wir sie ihrem Schicksal überlassen, bis kritische Reisebeschreiber 
Näheres über sie melden.* Als annähernd ideales Geld im Sinne Steuarts 
könnte der französische Assignat bezeichnet werden: „Nationaleigentum. 
Assignat von 100 Franks." Zwar war hier der Gebrauchswert spezifiziert, den 
der Assignat vorstellen sollte, nämlich der konfiszierte Grund und Boden, 
aber die quantitative Bestimmung der Maßeinheit war vergessen und „Frank" 
daher ein sinnloses Wort. Wie viel oder wenig Land ein Assignatenfrank vor-
stellte, hing nämlich vom Resultat der öffentlichen Versteigerung ab. In der 
Praxis jedoch zirkulierte der Assignatenfrank als Wertzeichen für Silbergeld, 
und an diesem Silbermaßstab maß sich daher seine Depreziation. 

Die Epoche der Suspension der Barzahlungen der Bank von England war 
kaum fruchtbarer in Schlachtbulletins als in Geldtheorien. Die Depreziation 
der Banknoten und das Steigen des Marktpreises über den Münzpreis des 
Goldes riefen auf Seiten einiger Verteidiger der Bank wieder die Doktrin von 
dem idealen Geldmaß wach. Den klassisch konfusen Ausdruck für die kon-
fuse Ansicht fand Lord Castlereaghtl6], indem er die Maßeinheit des Geldes 
bezeichnete als „a sense of value in reference to currency as compared with 
commodities"1. Als die Umstände einige Jahre nach dem Pariser Frieden1171 

die Wiederaufnahme der Barzahlungen erlaubten, erhob sich in kaum ver-
änderter Form dieselbe Frage, die Lowndes unter Wilhelm III. angeregt 
hatte. Eine enorme Staatsschuld und eine während mehr als 20 Jahren auf-
gesummte Masse von Privatschulden, festen Obligationen usw., waren in 
depreziierten Banknoten kontrahiert. Sollten sie zurückgezahlt werden in 
Banknoten, wovon 4672 Pfd. St. 10 sh. nicht dem Namen, sondern der Sache 
nach 100 Pfund 22karätiges Gold vorstellten? Thomas Attwood, ein Bankier 

* Bei Gelegenheit der jüngsten Handelskrise pries man in England von gewisser 
Seite das afrikanische Idealgeld emphatisch, nachdem sein Wohnsitz diesmal von der 
Küste weg ins Herz der Berberei gerückt war. Man leitete die Freiheit der Berber von 
Handels- und Industriekrisen aus der idealen Maßeinheit ihrer Bars ab. War es nicht 
einfacher, zu sagen, daß Handel und Industrie die conditio sine qua non2 für Handels-
und Industriekrisen sind? 

1 „eine Wertempfindung in bezug auf Umlaufsmittel verglichen mit Waren" - 2 unerläß-
liche Voraussetzung 



von Birmingham, trat auf als Lowndes redivivus. Nominell sollten die Gläubi-
ger so viel Shillinge zurückerhalten, als nominell kontrahiert waren, aber 
wenn x/78 Unze Gold etwa nach dem alten Münzfuß Shilling hieß, sollte nun 
sage V90 Unze Shilling getauft werden. Attwoods Anhänger sind bekannt als 
die Birminghamer Schule der „little Shillingmen"1. Der Zank über das ideelle 
Geldmaß, der 1819 begann, dauerte 1845 immer noch fort zwischen Sir 
Robert Peel und Attwood, dessen eigene Weisheit, soweit sie sich auf die 
Funktion des Geldes als Maß bezieht, in dem folgenden Zitat erschöpfend 
zusammengefaßt ist: 

„Sir Robert Peel in seiner Polemik mit der Birminghamer Handelskammer fragt: 
Was wird eure Pfundnote repräsentieren? Was ist ein Pfund? . . . Was dann umgekehrt 
ist zu verstehen unter der gegenwärtigen Maßeinheit des Wertes?... 3Pfd.St. 17 sh. 
lOVa d., bedeuten sie eine Unze Gold oder ihren Wert? Wenn die Unze selbst, warum 
nicht die Dinge bei ihrem Neimen benennen und statt Pfd.St., sh., d. nicht vielmehr 
sagen, Unze, Pennyweight und Gran? Dann kehren wir zum System des unmittelbaren 
Tauschhandels zurück... Oder bedeuten sie den Wert? Wenn eine Unze = 3Pfd .S t 
17 sh. IOV2 d., warum war sie zu verschiedenen Zeiten bald 5 Pfd.St. 4 sh., bald 
3Pfd. St. 17 sh. 9 d. wert?... Der Ausdruck Pfund (£) hat Beziehung auf den Wert, 
aber nicht auf den Wert, fixiert in einem unveränderlichen Gewichtteil Gold. Das 
Pfund ist eine ideale Einheit... Arbeit ist die Substanz, worin sich die Produktions-
kosten auflösen, und sie erteilt dem Gold seinen relativen Wert wie dem Eisen. 
Welcher besondere Rechenname daher immer gebraucht werde, um die Tages- oder 
Wochenarbeit eines Mannes zu bezeichnen, solcher Name drückt den Wert der produ-
zierten Ware aus."* 

In den letzten Worten zerrinnt die nebelhafte Vorstellung vom idealen 
Geldmaß und bricht ihr eigentlicher Gedankeninhalt durch. Die Rechen-
namen des Goldes, Pfd.St., sh. usw. sollen Namen für bestimmte Quanta 
Arbeitszeit sein. Da die Arbeitszeit Substanz und immanentes Maß der Werte 
ist, würden jene Namen so in der Tat Wertproportionen selbst vorstellen. In 
andern Worten, die Arbeitszeit wird als wahre Maßeinheit des Geldes behaup-
tet. Damit treten wir aus der Birminghamer Schule heraus, bemerken aber 
noch im Vorbeigehen, daß die Doktrin vom idealen Geldmaß neue Wichtig-
keit erhielt in der Streitfrage über Konvertibilität oder Nichtkonvertibilität 
der Banknoten. Wenn Papier seine Denomination von Gold oder Silber er-
hält, bleibt die Konvertibilität der Note, d.h. ihre Umtauschbarkeit in Gold 

* „The Currency Question, the Gemini Letters", London 1844, p. 266~272 
passim. 

1 „Kleinshillingmänner" 

5 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



oder Silber, ökonomisches Gesetz, was immer das juristische Gesetz sagen 
mag. So wäre ein preußischer Papiertaler, obgleich gesetzlich inkonvertibel, 
sofort depreziiert, wenn er im gewöhnlichen Verkehr weniger als ein Silber-
taler gälte, also nicht praktisch konvertibel wäre. Die konsequenten Vertreter 
des inkonvertiblen Papiergeldes in England flüchteten daher zum idealen Geld-
maß. Wenn die Rechennamen des Geldes, Pfd.St., sh. usw. Namen für eine 
bestimmte Summe, Wertatome sind, deren eine Vv̂ are bald mehr, bald weniger 
im Austausch mit anderen Waren einsaugt oder abgibt, ist eine englische 
5-Pfund-Note z.B. ebenso unabhängig von ihrem Verhältnis zu Gold wie von 
dem zu Eisen und Baumwolle. Da ihr Titel aufgehört hätte, sie bestimmtem 
Quantum von Gold oder irgendeiner andern Ware theoretisch gleichzusetzen, 
wäre die Forderung ihrer Konvertibilität, d. h. ihrer praktischen Gleichung mit 
bestimmtem Quantum eines spezifizierten Dings durch ihren Begriff selbst 
ausgeschlossen. 

Die Lehre von der Arbeitszeit als unmittelbarer Maßeinheit des Geldes ist 
zuerst systematisch entwickelt worden von John Gray* Er läßt eine nationale 
Zentralbank vermittelst ihrer Zweigbanken die Arbeitszeit vergewissern, die 
in der Produktion der verschiedenen Waren verbraucht wird. Im Austausch 
für die Ware erhält der Produzent ein offizielles Zertifikat des Werts, d.h. 
einen Empfangsschein für so viel Arbeitszeit, als seine Ware enthält**, und 
diese Banknoten von 1 Arbeitswoche, 1 Arbeitstag, 1 Arbeitsstunde usw. 
dienen zugleich als Anweisung auf ein Äquivalent in allen andern in den Bank-
docks gelagerten Waren.*** Das ist das Grundprinzip, sorgfältig durchgeführt 

* John Gray, „The Social System. A Treatise on the Principle of Exchange", Edin-
burgh 1831. Vgl. von demselben Schriftsteller: „Lectures on the nature and use of 
money", Edinburgh 1848. Nach der Februarrevolution sandte Gray der französischen 
provisorischen Regierung eine Denkschrift zu, worin er sie belehrt, daß Frankreich 
nicht einer „Organisation of labour"1 bedürfe, sondern einer „Organisation of exchange"2 

deren Plan völlig ausgearbeitet vorliege in dem von ihm ausgeheckten Geldsystem. Der 
brave John ahnte nicht, daß sechzehn Jahre nach Erscheinen des „Social System" ein 
Patent auf dieselbe Entdeckung ausgelöst worden war von dem erfindungsreichen 
Proudhon. 

** Gray, „The Social System etc.", p. 63. „Geld sollte lediglich ein Empfangsschein, 
ein Beweis dafür sein, daß sein Inhaber entweder bestimmten Wert zu dem vorhande-
nen nationalen Reichtum beigetragen hat, oder daß er auf den erwähnten Wert ein 
Recht erworben von irgend jemand, der ihn beigetragen hat." 

*** „Man lasse ein Produkt, das vorher einen Schätzungswert erhält, auf eine Bank 

1 „Organisation der Arbeit" - 2 „Organisation des Austausches" 



im Detail und überall angelehnt an vorhandene englische Einrichtungen. Unter 
diesem System, sagt Gray, 
„wäre es zu allen Zeiten ebenso leicht gemacht, für Geld zu verkaufen, als es nun ist, 
mit Geld zu kaufen; die Produktion würde die gleichförmige und nie versiegende Quelle 
der Nachfrage sein"*. 

Die edeln Metalle würden ihr „Privilegium" gegen andere Waren verlieren 
und 
„den ihnen gebührenden Platz im Markt einnehmen neben Butter und Eiern und Tuch 
und Kaliko, und ihr Wert würde uns nicht mehr interessieren als der der Diamanten".** 

„Sollen wir unser eingebildetes Maß der Werte beibehalten, Gold, und so die 
Produktivkräfte des Landes fesseln, oder sollen wir uns zum natürlichen Maß der 
Werte wenden, zur Arbeit, und die Produktivkräfte des Landes freisetzen?"*** 

Da die Arbeitszeit das immanente Maß der Werte ist, warum neben ihr ein 
anderes äußerliches Maß? Warum entwickelt sich der Tauschwert zum Preis? 
Warum schätzen alle Waren ihren Wert in einer ausschließlichen Ware, die 
so in das adäquate Dasein des Tauschwerts verwandelt wird, in Geld? Dies 
war das Problem, das Gray zu lösen hatte. Statt es zu lösen, bildet er sich ein, 
die Waren könnten sich unmittelbar aufeinander als Produkte der gesell-
schaftlichen Arbeit-beziehen. Sie können sich aber nur aufeinander beziehen 
als das, was sie sind. Die Waren sind unmittelbar Produkte vereinzelter un-
abhängiger Privatarbeiten, die sich durch ihre Entäußerung im Prozeß des 
Privataustausches als allgemeine gesellschaftliche Arbeit bestätigen müssen, 
oder die Arbeit auf Grundlage der Warenproduktion wird erst gesellschaft-
liche Arbeit durch die allseitige Entäußerung der individuellen Arbeiten. 
Unterstellt Gray aber die in den Waren enthaltene Arbeitszeit als unmittelbar 
gesellschaftliche, so unterstellt er sie als gemeinschaftliche Arbeitszeit oder 
als Arbeitszeit direkt assoziierter Individuen. So könnte in der Tat eine spezi-
fische Ware, wie Gold und Silber, den andern Waren nicht als Inkarnation 
der allgemeinen Arbeit gegenübertreten, der Tauschwert würde nicht zum 
Preis, aber der Gebrauchswert würde auch nicht zum Tauschwert, das 

legen und wieder herausnehmen, wann immer es benötigt wird, wobei lediglich durch 
allgemeines Ubereinkommen festgesetzt wird, daß derjenige, der irgendeine Art von 
Eigentum in die vorgeschlagene Nationalbank einlegt, aus ihr einen gleichen Wert, was 
immer sie enthalten mag, herausnehmen darf, statt gezwungen zu isein, dasselbe Ding 
herauszunehmen, das er eingelegt hat." I.e. p.67/68. 

* I.e. p. 16. 
** Gray, „Lectures on money etc.", p. 182. 

*** I.e. p.169. 



Produkt würde nicht zur Ware, und so wäre die Grundlage der bürgerlichen 
Produktion selbst aufgehoben. Das ist aber keineswegs Grays Meinung. Die 
Produkte sollen als Waren produziert, aber nicht als Waren ausgetauscht werden. 
Gray überträgt einer Nationalbank die Ausführung dieses frommen Wunsches. 
Einerseits macht die Gesellschaft in der Form der Bank die Individuen un-
abhängig von den Bedingungen des Privataustausches und andererseits läßt 
sie dieselben fortproduzieren auf der Grundlage des Privataustausches. Die 
innere Konsequenz indes treibt Gray, eine bürgerliche Produktionsbedingung 
nach der andern wegzuleugnen, obgleich er bloß das aus dem Warenaustausch 
hervorgehende Geld „reformieren" will. So verwandelt er Kapital in National-
kapital*, das Grundeigentum in Nationaleigentum**, und wenn seiner Bank 
auf die Finger gesehen wird, findet sich, daß sie nicht bloß mit der einen 
Hand Waren empfängt und mit der andern Zertifikate gelieferter Arbeit aus-
gibt, sondern die Produktion selbst reguliert. In seiner letzten Schrift „Lec-
tures on money", worin Gray ängstlich sein Arbeitsgeld als rein bürger-
liche Reform darzustellen sucht, verwickelt er sich in noch schreiendem 
Widersinn. 

Jede Ware ist unmittelbar Geld. Dies war Grays Theorie, abgeleitet aus 
seiner unvollständigen und daher falschen Analyse der Ware. Die „organische" 
Konstruktion von „Arbeitsgeld" und „Nationalbank" und „Warendocks" ist 
nur Traumgebild, worin das Dogma als weltbeherrschendes Gesetz vor-
gegaukelt wird. Das Dogma, daß die Ware unmittelbar Geld oder die in ihr 
enthaltene Sonderarbeit des Privatindividuums unmittelbar gesellschaftliche 
Arbeit ist, wird natürlich nicht dadurch wahr, daß eine Bank an es glaubt 
und ihm gemäß operiert. Der Bankerott würde in solchem Falle vielmehr die 
Rolle der praktischen Kritik übernehmen. Was bei Gray versteckt und nament-
lich ihm selbst verheimlicht bleibt, nämlich daß das Arbeitsgeld eine ökono-
misch klingende Phrase ist für den frommen Wunsch, das Geld, mit dem 
Geld den Tauschwert, mit dem Tauschwert die Ware, und mit der Ware die 
bürgerliche Form der Produktion loszuwerden, wird geradezu herausgesagt 
von einigen englischen Sozialisten, die teils vor, teils nach Gray schrieben.*** 
Herrn Proudhon aber und seiner Schule blieb es vorbehalten, die Degradation 
des Geldes und die Himmelfahrt der Ware ernsthaft als Kern des Sozialismus 

* „Das Geschäft jedes Landes sollte auf der Grundlage eines nationalen Kapitals 
geführt werden." (John Gray, „The Social System etc.", p. 171.) ' 

** „Der Boden muß in Nationaleigentum umgewandelt werden" O.e. p.298). 
*** Sieh z. B. W. Thompson, „An Inquiry into the distribution of wealth etc.", London 

1824. Bray, „Labour's wrongs and labour's remedy", Leeds 1839. 



zu predigen und damit den Sozialismus in ein elementares Mißverständnis 
über den notwendigen Zusammenhang zwischen Ware und Geld aufzu-
lösen* 

2. Zirkulationsmittel 

Nachdem die Ware im Prozeß der Preisgebung ihre zirkulationsfähige 
Form und das Gold seinen Geldcharakter erhalten hat, wird die Zirkulation 
die Widersprüche, die der Austauschprozeß der Waren einschloß, zugleich 
darstellen und lösen. Der wirkliche Austausch der Waren, d.h. der gesell-
schaftliche Stoffwechsel, geht vor in einem Formwechsel, worin sich die 
Doppelnatur der Ware als Gebrauchswert und Tauschwert entfaltet, ihr 
eigener Formwechsel sich aber zugleich in bestimmten Formen des Geldes 
kristallisiert. Die Darstellung dieses Formwechsels ist die Darstellung der 
Zirkulation. Wie wir sahen, daß die Ware nur entwickelter Tauschwert ist, 
wenn eine Welt von Waren und damit tatsächlich entwickelte Teilung der 
Arbeit vorausgesetzt wird, so setzt die Zirkulation allseitige Austauschakte 
und den beständigen Fluß ihrer Erneuerung voraus. Die zweite Voraussetzung 
ist, daß die Waren als preisbestimmte Waren in den Austauschprozeß eingehen 
oder innerhalb desselben als Doppelexistenzen füreinander erscheinen, reell 
als Gebrauchswerte, ideell - im Preise - als Tauschwerte. 

In den belebtesten Straßen Londons drängt sich Magazin an Magazin, 
hinter deren hohlen Glasaugen alle Reichtümer der Welt prangen, indische 
Shawls, amerikanische Revolver, chinesisches Porzellan, Pariser Korsetten, 
russische Pelzwerke und tropische Spezereien, aber alle diese weltlustigen 
Dinge tragen an der Stirne fatale weißliche Papiermarken, worin arabische 
Ziffern mit den lakonischen Charakteren £, sh., d. eingegraben sind. Dies ist 
das Bild der in der Zirkulation erscheinenden Ware. 

a) D ie M e t a m o r p h o s e d e r W a r e n 

Bei näherer Betrachtung zeigt der Zirkulationsprozeß zwei verschiedene 
Formen von Kreisläufen. Nennen wir die Ware W, das Geld G, so können 
wir diese beiden Formen ausdrücken als: 

W - G - W 
G - W - G 

* Als Kompendium dieser melodramatischen Geldtheorie kann betrachtet wer-
den: Alfred Darimön, „De la reforme des banques", Paris 1856. 



In diesem Abschnitt beschäftigt uns ausschließlich die erste Form, oder die 
unmittelbare Form der Warenzirkulation. 

Der Kreislauf W - G — W zerlegt sich in die Bewegung W—G, Aus-
tauschen von Ware gegen Geld oder Verkaufen; in die entgegengesetzte Be-
wegung G—W, Austauschen von Geld gegen Ware oder Kaufen, und in die 
Einheit beider Bewegungen W — G — W, Austauschen von Ware gegen Geld, 
um Geld gegen Ware auszutauschen, oder Verkaufen um zu Kaufen. Als 
Resultat aber, worin der Prozeß erlischt, ergibt sich W—W, Austausch von 
Ware gegen Ware, der wirkliche Stoffwechsel. 

W - G - W , wenn man vom Extrem der ersten Ware ausgeht, stellt ihre 
Verwandlung in Gold und ihre Rückverwandlung aus Gold in Ware dar, oder 
eine Bewegung, worin die Ware zuerst als besonderer Gebrauchswert existiert, 
dann diese Existenz abstreift, eine von allem Zusammenhang mit ihrem natur-
wüchsigen Dasein losgelöste Existenz als Tauschwert oder allgemeines Äqui-
valent gewinnt, diese wieder abstreiftundschließlichals wirklicher Gebrauchs-
wert für einzelne Bedürfnisse zurückbleibt. In dieser letzten Form fällt sie 
aus der Zirkulation in die Konsumtion. Das Ganze der Zirkulation W— G — W 
ist daher zunächst die Gesamtreihe der Metamorphosen, welche jede einzelne 
Ware durchläuft, um unmittelbarer Gebrauchswert für ihren Inhaber zu 
werden. Die erste Metamorphose vollzieht sich in der ersten Hälfte der 
Zirkulation W—G, die zweite in der andern Hälfte G—W, und die ganze 
Zirkulation bildet das curriculum.vitae1 der Ware. Aber die Zirkulation 
W - G - W ist nur die Gesamtmetamorphose einer einzelnen Ware, indem 
sie zugleich Summe von bestimmten einseitigen Metamorphosen anderer 
Waren ist, denn jede Metamorphose der ersten Ware ist ihre Verwandlung in 
eine andere Ware, also Verwandlung der andern Ware in sie, also doppel-
seitige Verwandlung, die sich in demselben Stadium der Zirkulation voll-
zieht. Wir haben zunächst jeden der beiden Austauschprozesse, worin die 
Zirkulation W - G - W zerfällt, isoliert zu betrachten. 

W - G oder Verkauf: W, die Ware, tritt in den Zirkulationsprozeß nicht 
nur als besonderer Gebrauchswert, z.B. als Tonne Eisen, sondern als Ge-
brauchswert von bestimmtem Preis, sage von 3 Pfd. St. 17 sh. IOV2 d. oder 
einer Unze Gold. Dieser Preis, während er einerseits der Exponent des im 
Eisen enthaltenen Quantums Arbeitszeit, d.h. seiner Wertgröße ist, drückt 
zugleich den frommen Wunsch des Eisens aus, Gold zu werden, d.h. der in 
ihm selbst enthaltenen Arbeitszeit die Gestalt der allgemeinen gesellschaft-
lichen Arbeitszeit zu geben. Gelingt diese Transsubstantiation nicht, so hört 

1 den Lebenslauf 



die Tonne Eisen auf, nicht nur Ware, sondern Produkt zu sein, denn sie ist 
nur Ware, weil Nicht-Gebrauchswert für ihren Besitzer, oder seine Arbeit ist 
nur wirkliche Arbeit als nützliche Arbeit für andere, und sie ist nur nützlich 
für ihn als abstrakt allgemeine Arbeit. Es ist daher die Aufgabe des Eisens 
oder seines Besitzers, den Punkt in der Warenwelt aufzufinden, wo Eisen 
Gold anzieht. Diese Schwierigkeit, der salto mortale der Ware, ist aber über-
wunden, wenn der Verkauf, wie hier in der Analyse der einfachen Zirkula-
tion unterstellt wird, wirklich vorgeht. Indem die Tonne Eisen durch ihre 
Veräußerung, d.h. ihr Übergehen aus der Hand, wo sie Nicht-Gebrauchs-
wert, in die Hand, worin sie Gebrauchswert ist, sich als Gebrauchswert ver-
wirklicht, realisiert sie zugleich ihren Preis und wird aus nur vorgestelltem 
Gold wirkliches Gold. An die Stelle des Namens Unze Gold oder 3 Pfd.St. 
17 sh. 101/2 d. ist nun eine Unze wirklichen Goldes getreten, aber die Tonne 
Eisen hat den Platz geräumt. Durch den Verkauf W — G wird nicht nur die 
Ware, die in ihrem Preise ideell in Gold verwandelt war, reell in Gold ver-
wandelt, sondern durch denselben Prozeß wird das Gold, das als Maß der 
Werte nur ideelles Gold war und in der Tat nur als Geldnamen der Waren 
selbst figurierte, in wirkliches Geld verwandelt.* Wie es ideell allgemeines 
Äquivalent wurde, weil alle Waren ihre Werte in ihm maßen, wird es jetzt 
als Produkt der allseitigen Veräußerung der Waren gegen es, und der Verkauf 
W - G ist der Prozeß dieser allgemeinen Veräußerung, die absolut veräußer-
liche Ware, reelles Geld. Gold wird aber nur im Verkauf reell Geld, weil die 
Tauschwerte der Waren in den Preisen schon ideell Gold waren. 

Im Verkauf W—G, ebenso wie im Kauf G—W, stehen sich zwei Waren 
gegenüber, Einheiten von Tauschwert und Gebrauchswert, aber an der Ware 
existiert ihr Tauschwert nur ideell als Preis, während am Gold, obgleich es 
selbst ein wirklicher Gebrauchswert ist, sein Gebrauchswert nur als Träger 
des Tauschwerts existiert und daher nur als formaler, auf kein wirkliches 
individuelles Bedürfnis bezogener Gebrauchswert. Der Gegensatz von Ge-
brauchswert und Tauschwert verteilt sich also polarisch an die beiden Ex-
treme von W— G, so daß die Ware dem Gold gegenüber Gebrauchswert ist, 
der seinen ideellen Tauschwert, den Preis, erst im Gold realisieren muß, 

* „Das Geld ist von zweierlei Art, ideales und reales; und es wird in zwei ver-
schiedenen Weisen gebraucht, um die Dinge zu schätzen und um sie zu kaufen. Zum 
Schätzen ist das ideale Geld geeignet, ebenso wie das reale und vielleicht auch besser. 
Der andere Gebrauch des Geldes besteht im Kauf jener Dinge, die es schätzt... Die 
Preise und die Kontrakte werden in idealem Gelde geschätzt und in realem Gelde ver-
wirklicht." (Galiani, I.e. pag. 112 seq.) 



während das Gold der Ware gegenüber Tauschwert ist, der seinen formalen 
Gebrauchswert erst in der Ware materialisiert. Nur durch diese Verdoppe-
lung der Ware in Ware und Gold, und durch die wieder doppelte und entgegen-
gesetzte Beziehung, worin jedes Extrem ideell ist, was sein Gegenteil reell ist, 
und reell ist, was sein Gegenteil ideell ist, also nur durch Darstellung der 
Waren als doppelseitig polarischer Gegensätze lösen sich die in ihrem Aus-
tauschprozeß enthaltenen Widersprüche. 

Wir haben bisher W—G als Verkauf betrachtet, Verwandlung von Ware 
in Geld. Stellen wir uns aber auf die Seite des andern Extrems, so erscheint 
derselbe Prozeß vielmehr als G — W, als Kauf, als Verwandlung von Geld in 
Ware. Verkauf ist notwendig zugleich sein Gegenteil, Kauf, das eine, wenn 
man den Prozeß von der einen, und das andere, wenn man ihn von der andern 
Seite ansieht. Oder in der Wirklichkeit unterscheidet sich der Prozeß nur, 
weil in W—G die Initiative vom Extrem der Ware oder des Verkäufers, in 
G—W vom Extrem des Geldes oder des Käufers ausgeht. Indem wir also 
die erste Metamorphose der Ware, ihre Verwandlung in Geld als Resultat 
des Durchlaufens des ersten Zirkulationsstadiums W — G darstellen, unter-
stellen wir gleichzeitig, daß eine andere Ware sich schon in Geld verwandelt 
hat, sich also schon im zweiten Zirkulationsstadium G —W befindet. So ge-
raten wir in einen fehlerhaften Zirkel der Voraussetzungen. Die Zirkulation 
selbst ist dieser fehlerhafte Zirkel. Betrachten wir G in W— G nicht schon 
als Metamorphose einer andern Ware, so nehmen wir den Austauschakt aus 
dem Zirkulationsprozeß heraus. Außerhalb desselben verschwindet aber die 
Form W—G, und es stehen sich nur nöch zwei verschiedene W, sage Eisen 
und Gold gegenüber, deren Austausch kein besonderer Akt der Zirkulation, 
sondern des unmittelbaren Tauschhandels ist. Gold ist Ware wie jede andere 
Ware an der Quelle seiner Produktion. Sein relativer Wert und der des Eisens, 
oder jeder andern Ware, stellt sich hier dar in den Quantitäten, worin sie sich 
wechselseitig austauschen. Aber im Zirkulationsprozeß ist diese Operation 
vorausgesetzt, in den Warenpreisen ist sein eigener Wert bereits gegeben. Es 
kann daher nichts irriger sein, als die Vorstellung, daß innerhalb des Zirkula-
tionsprozesses Gold und Ware in das Verhältnis des unmittelbaren Tausch-
handels treten und daher ihr relativer Wert durch ihren Austausch als ein-
fache Waren ermittelt wird. Wenn es so scheint, als ob im Zirkulationsprozeß 
Gold als bloße Ware gegen Waren ausgetauscht werde, entspringt der Schein 
einfach daher, daß in den Preisen bestimmte Quantität Ware schon bestimm-
tem Quantum Gold gleichgesetzt, d.h. auf das Gold schon als Geld, all-
gemeines Äquivalent, bezogen und daher unmittelbar mit ihm austauschbar 
ist. Soweit sich der Preis einer Ware im Gold realisiert, tauscht sie sich gegen 



es als Ware aus, als besondere Materiatur der Arbeitszeit, aber soweit es ihr 
Preis ist, der sich in ihm realisiert, tauscht sie sich gegen es aus als Geld und 
nicht als Ware, d.h. gegen es als allgemeine Materiatur der Arbeitszeit. In 
beiden Beziehungen aber wird das Quantum Gold, wogegen sich die Ware 
innerhalb des Zirkulationsprozesses austauscht, nicht durch den Austausch 
bestimmt, sondern der Austausch durch den Preis der Ware, d.h. ihren in 
Gold geschätzten Tauschwert.* 

Innerhalb des Zirkulationsprozesses erscheint das Gold in jeder Hand als 
Resultat des Verkaufs W - G . Da aber W - G , der Verkauf, zugleich G - W , 
der Kauf, ist, zeigt sich, daß während W, die Ware, wovon der Prozeß aus-
geht, ihre erste Metamorphose, die andere Ware, die als Extrem G gegenüber-
steht, ihre zweite Metamorphose vollzieht und daher die zweite Hälfte der 
Zirkulation durchläuft, während die erste Ware sich noch in der ersten Hälfte 
ihres Kursus befindet. 

Als Resultat des ersten Prozesses der Zirkulation, des Verkaufs, ergibt 
sich der Ausgangspunkt des zweiten, das Geld. An die Stelle der Ware in 
ihrer ersten Form ist ihr goldenes Äquivalent getreten. Dies Resultat kann 
zunächst einen Ruhepunkt bilden, da die Ware in dieser zweiten Form eigene 
ausharrende Existenz besitzt. Die Ware, in der Hand ihres Inhabers kein 
Gebrauchswert, ist jetzt in stets brauchbarer, weil stets austauschbarer Form 
vorhanden, und es hängt von Umständen ab, wann und an welchem Punkte 
auf der Oberfläche der Warenwelt sie wieder in Zirkulation tritt. Ihre Gold-
verpuppung bildet einen selbständigen Abschnitt in ihrem Leben, worin sie 
kürzer oder länger verweilen kann. Während im Tauschhandel der Aus-
tausch eines besondern Gebrauchswerts unmittelbar an den Austausch eines 
andern besondern Gebrauchswerts gebunden ist, erscheint der allgemeine 
Charakter der Tauschwert setzenden Arbeit in der Trennung und dem gleich-
gültigen Auseinanderfallen der Akte des Kaufs und Verkaufs. 

G — W, der Kauf, ist die umgekehrte Bewegung von W — G und zugleich 
die zweite oder Schlußmetamorphose der Ware. Als Gold oder in ihrem Da-
sein als allgemeines Äquivalent ist die Ware unmittelbar darstellbar in den 
Gebrauchswerten aller andern Waren, die in ihren Preisen alle das Gold zu-
gleich als ihr Jenseits anstreben, zugleich aber die Note anzeigen, worin es 
erklingen muß, damit ihre Leiber, die Gebrauchswerte, auf Seite des Geldes, 

* Es verhindert dies natürlich nicht, daß der Marktpreis der Waren über oder 
unter ihrem Wert stehen kann. Diese Rücksicht jedoch ist der einfachen Zirkulation 
fremd und gehört einer ganz andern, später zu betrachtenden Sphäre an, wo wir das 
Verhältnis von Wert und Marktpreis untersuchen werden. 



ihre Seele, der Tauschwert, aber in das Gold selbst springt. Das allgemeine 
Produkt der Veräußerung der Waren ist die absolut veräußerliche Ware. Es 
existiert keine qualitative, sondern nur noch eine quantitative Schranke für 
die Verwandlung des Goldes in Ware, die Schranke seiner eigenen Quantität 
oder Wertgröße. „Es ist alles zu haben für bar Geld." Während die Ware in 
der Bewegung W - G durch Entäußerung als Gebrauchswert ihren eigenen 
Preis und den Gebrauchswert des fremden Geldes realisiert, realisiert sie in 
der Bewegung G - W durch ihre Entäußerung als Tauschwert ihren eigenen 
Gebrauchswert und den Preis der andern Ware. Wenn die Ware durch Reali-
sierung ihres Preises zugleich das Gold in wirkliches Geld, verwandelt sie 
durch ihre Rückverwandlung das Gold in ihr eigenes bloß verschwindendes 
Gelddasein. Da die Warenzirkulation entwickelte Teilung der Arbeit voraus-
setzt, also Vielseitigkeit der Bedürfnisse des einzelnen in umgekehrtem Ver-
hältnis zur Einseitigkeit seines Produkts, wird der Kauf G - W sich bald in 
einer Gleichung mit einem Warenäquivalent darstellen, bald zersplittern in 
eine jetzt durch den Kreis der Bedürfnisse des Käufers und die Größe seiner 
Geldsumme umschriebene Reihe von Warenäquivalenten. - Wie der Ver-
kauf zugleich Kauf, so ist der Kauf zugleich Verkauf, G - W zugleich W - G, 
aber die Initiative gehört hier dem Gold oder dem Käufer. 

Kehren wir nun zur Gesamtzirkulation W - G - W zurück, so zeigt sich, 
daß in ihr eine Ware die Gesamtreihe ihrer Metamorphosen durchläuft. 
Gleichzeitig aber, während sie die erste Hälfte der Zirkulation beginnt und die 
erste Metamorphose vollzieht, tritt eine zweite Ware in die zweite Hälfte der 
Zirkulation, vollzieht ihre zweite Metamorphose und fällt aus der Zirkulation 
heraus, und umgekehrt tritt die erste Ware in die zweite Hälfte der Zirkula-
tion, vollzieht ihre zweite Metamorphose und fällt aus der Zirkulation heraus, 
während eine dritte Ware in die Zirkulation eintritt, die erste Hälfte ihres 
Kursus durchmacht und die erste Metamorphose vollzieht. Die Gesamt-
zirkulation W - G - W als Gesamtmetamorphose einer Ware ist also stets zu-
gleich das Ende der Gesamtmetamorphose einer zweiten und der Beginn der 
Gesamtmetamorphose einer dritten Ware, also eine Reihe ohne Anfang und 
Ein de. Bezeichnen wir zur Verdeutlichung, um die Waren zu unterscheiden, 
W in beiden Extremen verschieden, z.B. als W ' - G - W " . In der Tat, das 
erste Glied W ' - G unterstellt G als Resultat eines andern W~ G, ist also 
selbst nur das letzte Glied von W - G - W', während das zweite Glied G - W " 
in seinem Resultat W " - G ist, also selbst sich darstellt als erstes Glied von 
W"~ G - W " ' usw. Ferner zeigt es sich, daß das letzte Glied G - W , ob-
gleich G Resultat nur eines Verkaufs ist, sich darstellen kann als G~W'+ G 
- W"+ G-W'"+ etc., sich also in eine Masse Käufe, d.h. eine Masse 



Verkäufe, d.h. eine Masse erster Glieder von neuen Gesamtmetamorphosen 
von Waren zersplittern kann. Wenn also die Gesamtmetamorphose einer ein-
zelnen Ware sich nicht nur als Glied einer anfangs- und endlosen Metamor-
phosenkette,sondern vieler solcher Ketten darstellt, stelltsich der Zirkulations-
prozeß der Warenwelt, da jede einzelne Ware die Zirkulation W - G - W 
durchläuft, als ein unendlich verschlungenes Kettengewirr dieser an unend-
lich verschiedenen Punkten stets endenden und stets neu beginnenden Be-
wegung dar. Jeder einzelne Verkauf oder Kauf besteht aber zugleich als ein 
gleich gültiger und isolierter Akt, dessen ergänzender Akt zeitlich und räum-
lich von ihm getrennt sein kann und sich daher nicht als Fortsetzung un-
mittelbar an ihn anzuschließen braucht. Indem jeder besondere Zirkulations-
prozeß W - G oder G - W als Verwandlung einer Ware in Gebrauchswert 
und der andern Ware in Geld, als erstes und zweites Stadium der Zirkulation, 
nach zwei Seiten hin einen selbständigen Ruhepunkt bildet, andererseits aber 
alle Waren in der ihnen gemeinschaftlichen Gestalt des allgemeinen Äqui-
valents, des Goldes, ihre zweite Metamorphose beginnen und sich an den Aus-
gangspunkt der zweiten Zirkulationshälfte stellen, reiht sich in der wirklichen 
Zirkulation ein beliebiges G - W a n ein beliebiges W - G , das zweite Kapitel 
im Lebenslauf einer Ware an das erste Kapitel im Lebenslauf der andern. 
A z.B. verkauft Eisen für 2 Pfd.St., vollzieht also W - G oder die erste Meta-
morphose der Ware Eisen, verschiebt aber den Kauf für spätere Zeit. Gleich-
zeitig kauft B, der 14 Tage früher 2 Quarter Weizen für 6 Pfd.St. verkauft 
hatte, mit denselben 6 Pfd. St. Rock und Hose von Moses und Sohn, voll-
zieht also G - W oder die zweite Metamorphose der Ware Weizen. Diese 
beiden Akte G - W und W - G erscheinen hier nur als Glieder einer Kette, 
weil in G, im Gold, eine Ware aussieht wie die andere und im Gold nicht 
wiederzuerkennen ist, ob es metamorphosiertes Eisen oder metamorphosierter 
Weizen. Im wirklichen Zirkulationsprozeß stellt sich also W - G - W dar als 
unendlich zufälliges Nebeneinander und Nacheinander buntgewürfelter 
Glieder verschiedener Gesamtmetamorphosen. Der wirkliche Zirkulations-
prozeß erscheint also nicht als Gesamtmetamorphose der Ware, nicht als ihre 
Bewegung durch entgegengesetzte Phasen, sondern als bloßes Aggregat vieler 
zufällig nebeneinander laufender oder einander folgender Käufe und Ver-
käufe. Die Formbestimmtheit des Prozesses ist so ausgelöscht, und um so 
vollständiger als jeder einzelne Zirkulationsakt, z.B. der Verkauf, zugleich 
sein Gegenteil, der Kauf, ist und umgekehrt. Andrerseits ist der Zirkulations-
prozeß die Bewegung der Metamorphosen der Warenwelt und muß sie daher 
auch in seiner Gesamtbewegung widerspiegeln. Wie er sie reflektiert, be-
trachten wir im folgenden Abschnitt. Hier mag nur noch bemerkt werden, 



daß in W - G ~W die beiden Extreme W nicht in derselben Formbeziehung 
zu G stehen. Das erste W verhält sich als besondere Ware zum Geld als der 
allgemeinen Ware, während Geld als die allgemeine Ware sich zum zweiten 
W als einzelner Ware verhält. W - G - W kann daher abstrakt logisch auf die 
Schlußform B - A - E reduziert werden, worin die Besonderheit das erste 
Extrem, die Allgemeinheit die zusammenschließende Mitte und die Einzel-
heit das letzte Extrem bildet. 

Die Warenbesitzer traten in den Zirkulationsprozeß einfach als Hüter von 
Waren. Innerhalb desselben treten sie sich in der gegensätzlichen Form von 
Käufer und Verkäufer gegenüber, der eine personifizierter Zuckerhut, der 
andere personifiziertes Gold. Wie nun der Zuckerhut Gold wird, wird der 
Verkäufer Käufer. Diese bestimmten sozialen Charaktere entspringen also 
keineswegs aus der menschlichen Individualität überhaupt, sondern aus den 
Austauschverhältnissen von Menschen, die ihre Produkte in der bestimmten 
Form der Ware produzieren. Es sind so wenig rein individuelle Verhältnisse, 
die sich im Verhältnis des Käufers und Verkäufers ausdrücken, daß beide nur 
in diese Beziehung treten, soweit ihre individuelle Arbeit verneint, nämlich 
als Arbeit keines Individuums Geld wird. So albern es daher ist, diese ökono-
misch bürgerlichen Charaktere von Käufer und Verkäufer als ewige gesell-
schaftliche Formen der menschlichen Individualität aufzufassen, ebenso ver-
kehrt ist es, sie als Aufhebung der Individualität zu betränen.* Sie sind not-
wendige Darstellung der Individualität auf Grundlage einer bestimmten Stufe 

* Wie tief selbst die ganz oberflächliche Form des Antagonismus, der sich in Kauf 
und Verkauf darstellt, schöne Seelen verwundet, zeigt der folgende Auszug aus Herrn 
Isaac Pereires „Le^ons sur l'industrie et les finances", Paris 1832. Daß derselbe Isaac 
der als Erfinder und Diktator des Credit mobilier[18^ berüchtigte Pariser Börsenwolf ist, 
zeigt zugleich, was es mit der sentimentalen Kritik der Ökonomie auf sich hat. Herr 
Pereire, damals ein Apostel St. Simons, sagt: „Weil die Individuen isoliert sind, die 
einen von den andern getrennt, sei es in ihren Arbeiten, sei es für die Konsumtion, 
darum gibt es unter ihnen A.ustausch der Produkte ihrer respektiven Gewerbe. Aus 
der Notwendigkeit des Tausches entspringt die Notwendigkeit, den relativen Wert der 
Gegenstände zu bestimmen. Die Ideen vom Wert und vom Tausch sind also eng ver-
bunden, und alle beide drücken in ihrer wirklichen Form den Individualismus und 
den Antagonismus aus... Man kann den Wert der Produkte nur festsetzen, weil es 
Verkauf und Kauf gibt, mit andern Worten, Antagonismus zwischen den verschiedenen 
Gliedern der Gesellschaft. Man konnte sich nur da mit Preis, mit Wert beschäftigen, 
wo es Verkauf und Kauf gab, das heißt, wo jedes Individuum gezwungen war zu 
kämpfen, um sich die zur Erhaltung der Existenz notwendigen Gegenstände zu ver-
schaffen." (I.e. pag. 2, 3 passim.) 



des gesellschaftlichen Produktionsprozesses. Im Gegensatz von Käufer und 
Verkäufer drückt sich zudem die antagonistische Natur der bürgerlichen 
Produktion noch so oberflächlich und formell aus, daß dieser Gegensatz auch 
vorbürgerlichen Gesellschaftsformen angehört, indem er bloß erheischt, daß 
die Individuen sich aufeinander als Inhaber von Waren beziehen. 

Betrachten wir nun das Resultat von W - G - W, so sinkt es zusammen in 
den Stoffwechsel W - W . Ware ist gegen Ware, Gebrauchswert gegen Ge-
brauchswert ausgetauscht worden, und die Geldwerdung der Ware, oder die 
Ware als Geld, dient nur zur Vermittlung dieses Stoffwechsels. Das Geld er-
scheint so als bloßes Tauschmittel der Waren, aber nicht als Tauschmittel 
überhaupt, sondern durch den Zirkulationsprozeß charakterisiertes Tausch-
mittel, d .h. Zirkulationsmittel * 

Daraus, daß der Zirkulationsprozeß der Waren erlischt in W - W und 
daher bloß durch Geld vermittelter Tauschhandel zu sein scheint, oder daß 
überhaupt W - G - W nicht nur in zwei isolierte Prozesse zerfällt, sondern 
zugleich ihre bewegte Einheit darstellt, schließen wollen, daß nur die Einheit 
und nicht die Trennung zwischen Kauf und Verkauf existiert, ist eine Manier 
des Denkens, deren Kritik in die Logik und nicht in die Ökonomie gehört. 
Wie die Trennung im Austauschprozeß von Kauf und Verkauf lokal-natur-
wüchsige, angestammt fromme, gemütlich alberne Schranken des gesellschaft-
lichen Stoffwechsels sprengt, ist sie zugleich die allgemeine Form der Zer-
reißung seiner zusammengehörigen Momente und ihrer Festsetzung gegenein-
ander, mit einem Wort, die allgemeine Möglichkeit der Handelskrisen, jedoch 
nur, weil der Gegensatz von Ware und Geld die abstrakte und allgemeine Form 
aller in der bürgerlichen Arbeit enthaltenen Gegensätze ist. Geldzirkulation 
kann daher stattfinden ohne Krisen, aber Krisen können nicht stattfinden 
ohne Geldzirkulation. Dieses heißt jedoch nur, daß da, wo die auf Privat-
austausch beruhende Arbeit noch nicht einmal zur Geldbildung fortgegangen 

v ist, sie natürlich noch weniger Phänomene hervorbringen kann, welche die 
volle Entwicklung des bürgerlichen Produktionsprozesses voraussetzen. Man 
kann daher die Tiefe der Kritik messen, die durch Abschaffung des „Privi-
legiums" der edeln Metalle und durch ein sogenanntes „rationelles Geld-
system" die „Mißstände" der bürgerlichen Produktion beseitigen will. Als 
Probe ökonomistischer Apologetik andererseits mag eine Wendung hinreichen, 

* „Das Geld ist nur das Mittel und die bewegende Kraft, während die dem Leben 
nützlichen Waren das Ziel und der Zweck sind." Boisguillebert, „Le detail de la France", 
1697, in Eugene Daires „Economistes financiers du XVIII. siecle", vol. I, Paris 1843, 
pag. 210. 



die als außerordentlich scharfsinnig verschrien ist. James Mill, der Vater des 
bekannten englischen Ökonomen John Stuar t Mill , sagt: 

„Es kann nie einen Mangel an Käufern für alle Waren geben. Wer immer eine Ware 
zum Verkauf darbietet, verlangt eine Ware im Austausch dafür zu erhalten, und ist daher 
Käufer durch das bloße Faktum, daß er Verkäufer ist. Käufer und Verkäufer aller 
Waren zusammengenommen, müssen sich daher durch eine metaphysische Notwendig-
keit das Gleichgewicht halten. Wenn daher mehr Verkäufer als Käufer von einer Ware 
da sind, muß es mehr Käufer als Verkäufer von einer andern Ware geben."* 

Mill stellt das Gleichgewicht dadurch her, daß er den Zirkulationsprozeß 
in unmittelbaren Tauschhandel verwandelt , in den unmittelbaren Tausch-
handel aber wieder die dem Zirkulationsprozeß entlehnten Figuren von Käu-
fer und Verkäufer hineinschmuggelt. In seiner Sprachverwirrung zu reden, 
gibt es in solchen Momenten, wo alle Waren unverkaufbar sind, wie z.B. 
zu London und Hamburg , während best immter Momente der Handelskrise 
1857/58, in der T a t mehr Käufer als Verkäufer von einer Ware , dem Geld, 
und mehr Verkäufer als Käufer von allem anderen Geld, den Waren . Das meta-
physische Gleichgewicht der Käufe und Verkäufe beschränkt sich darauf, 
daß jeder Kauf ein Verkauf und jeder Verkauf ein Kauf ist, was kein sonder-
licher T ros t fü r die Warenhüter , die es nicht zum Verkauf, also auch nicht 
zum Kauf bringen.** 

* November 1807 erschien in England eine Schrift von William Spence unter dem 
Titel: „Britain independent of commerce", deren Prinzip William Cobbett in seinem 
„Political Register" unter der drastischeren Form „Perish commerce" weiter ausführte. 
Dagegen veröffentlichte James Mill 1808 seine „Defence of commerce", worin sich das 
im Text aus seinen „Elements of political economy" entlehnte Argument schon findet. 
In seiner Polemik mit Sismondi und Malthus über die Handelskrisen eignete sich 
J. B. Say den artigen Fund an, und da es unmöglich wäre zu sagen, mit welchem neuen 
Einfall dieser komische „prince de la science"1 die politische Ökonomie bereichert 
hätte - sein Verdienst bestand vielmehr in der Unparteilichkeit, womit er seine Zeit-
genossen Malthus, Sismondi und Ricardo gleichmäßig mißverstand haben seine 
kontinentalen Bewunderer ihn als Heber jenes Schatzes vom metaphysischen Gleich-
gewicht der Käufe und Verkäufe ausposaunt. 

** Die Manier, worin die Ökonomen die verschiedenen Formbestimmungen der 
Ware darstellen, mag man aus folgenden Beispielen ersehen: 

„ Im Besitze von Geld brauchen wir nur einen Tausch zu machen, um den Gegen-
stand des Wunsches zu erlangen, während wir mit anderen Surplusprodukten zwei 
machen müssen, von denen der erste (Besorgung des Geldes) unendlich schwieriger 

1 „Fürst der Wissenschaft" 



Die Trennung zwischen Verkauf und Kauf macht mit dem eigentlichen 
Handel eine Masse Scheintransaktionen vor dem definitiven Austausch zwi-
schen Warenproduzenten und Warenkonsumenten möglich. Sie befähigt so 
eine Masse Parasiten, sich in den Produktionsprozeß einzudrängen und die 
Scheidung auszubeuten. Dies heißt aber wieder nur, daß mit dem Geld als 
der allgemeinen Form der bürgerlichen Arbeit die Möglichkeit der Entwick-
lung ihrer Widersprüche gegeben ist. 

b) D e r U m l a u f des G e l d e s 

Die wirkliche Zirkulation stellt sich zunächst dar als eine Masse zufällig 
nebeneinanderlaufender Käufe und Verkäufe. Im Kauf wie im Verkauf stehen 
sich Ware und Geld stets in derselben Beziehung gegenüber, der Verkäufer 
auf Seite der Ware, der Käufer auf Seite des Geldes. Geld als Zirkulations-
mittel erscheint daher stets als Kaufmittel, womit seine unterschiedenen Be-
stimmungen in den entgegengesetzten Phasen der Warenmetamorphose un-
erkenntlich geworden sind. 

Das Geld geht in demselben Akt in die Hand des Verkäufers über, worin 
die Ware in die Hand des Käufers übergeht. Ware und Geld laufen also in 
entgegengesetzter Richtung, und dieser Stellenwechsel, worin die Ware auf 
die eine, und das Geld auf die andre Seite tritt, vollzieht sich gleichzeitig an 
unbestimmt vielen Punkten auf der ganzen Oberfläche der bürgerlichen Ge-
sellschaft. Der erste Schritt aber, den die Ware in die Zirkulation tut, ist zu-
gleich ihr letzter Schritt.* Ob sie aus der Stelle rückt, weil Gold von ihr 

ist als der zweite." Opdyke, G., „A treatise on political economy", New York, pag. 287 
bis 288. 

„Die höhere Verkaufbarkeit von Geld ist gerade die Wirkung oder natürliche Kon-
sequenz der geringeren Verkaufbarkeit von Waren." (Corbet,Th., „An inquiry into 
the causes and modes of the wealth of individuals etc.", London 1841, pag. 117.) „Geld 
hat die Eigenschaft, immer gegen das austauschbar zu sein, was es mißt." Bosanquet, 
„Metallic, Paper and Credit Currency etc.", London 1842, p. 100. 

„Geld kann immer andere Waren kaufen, während andere Waren nicht immer 
Geld kaufen können." Tooke, Th., „An Inquiry into the Currency Principle", 2. ed., 
London 1844, p. 10. 

* Dieselbe Ware kann mehrmals gekauft und wieder verkauft werden. Sie zirkuliert 
dann nicht als bloße Ware, sondern in einer Bestimmung, die auf dem Standpunkt der 
einfachen Zirkulation, des einfachen Gegensatzes von Ware und Geld, nicht vorhanden 
ist. 



(W- G), oder weil sie vom Gold angezogen wird (G -W) , mit dem einen 
Ruck, dem einen Stellenwechsel, fällt sie aus der Zirkulation in die Kon-
sumtion. Die Zirkulation ist fortwährende Bewegung von Waren, aber von 
stets andern Waren, und jede Ware bewegt sich nur einmal. Jede Ware be-
ginnt die zweite Hälfte ihrer Zirkulation nicht als dieselbe Ware, sondern als 
eine andere Ware, als Gold. Die Bewegung der metamorphosierten Ware ist 
also die Bewegung des Goldes. Dasselbe Stück Geld oder das identische Gold-
individuum, das im Akt W - G einmal die Stelle gewechselt hat mit einer 
Ware, erscheint umgekehrt wieder als Ausgangspunkt von G - W und wech-
selt so die Stelle zum zweiten Male mit einer andern Ware. Wie es aus der 
Hand des Käufers B in die Hand des Verkäufers A, geht es nun aus der Hand 
des Käufers gewordenen A in die Hand von C über. Die Formbewegung einer 
Ware, ihre Verwandlung in Geld und ihre Rückverwandlung aus Geld, oder 
die Bewegung der Gesamtmetamorphose der Ware stellt sich also dar als die 
äußerliche Bewegung desselben Geldstücks, das zweimal die Stellen mit zwei 
verschiedenen Waren wechselt. So zersplittert und zufällig Käufe und Ver-
käufe nebeneinanderfallen, stets steht in der wirklichen Zirkulation einem 
Käufer ein Verkäufer gegenüber, und das Geld, das an die Stelle der ver-
kauften Ware rückt, muß, bevor es in die Hand des Käufers kam, schon ein-
mal die Stelle mit einer andern Ware gewechselt haben. Andrerseits geht es 
früher oder später wieder aus der Hand des Käufers gewordenen Verkäufers 
in die eines neuen Verkäufers über, und in dieser öfteren Wiederholung 
seines Stellenwechsels drückt es die Verkettung der Metamorphosen der 
Waren aus. Dieselben Geldstücke rücken also, stets in entgegengesetzter 
Richtung zu den bewegten Waren, das eine häufiger, das andere minder 
häufig, von einer Stelle der Zirkulation zur andern, und beschreiben daher 
einen längern oder kürzern Zirkulationsbogen. Diese verschiedenen Be-
wegungen desselben Geldstücks können nur in der Zeit aufeinanderfolgen, 
wie umgekehrt die Vielheit und Zersplitterung der Käufe und Verkäufe in 
dem gleichzeitigen, räumlich nebeneinander laufenden einmaligen Stellen-
wechsel von Waren und Geld erscheint. 

Die Warenzirkulation W - G - W in ihrer einfachen Form vollzieht sich 
im Übergang des Geldes aus der Hand des Käufers in die des Verkäufers und 
aus der Hand des Käufers gewordenen Verkäufers in die eines neuen Ver-
käufers. Damit ist die Metamorphose der Ware beendet und folglich die Be-
wegung des Geldes, soweit sie ihr Ausdruck. Da aber stets neue Gebrauchs-
werte als Waren produziert und daher stets von neuem in die Zirkulation ge-
worfen werden müssen, wiederholt und erneuert sich W - G - W von Seiten 
derselben Warenbesitzer. Das Geld, das sie als Käufer ausgegeben, kehrt in 



ihre Hand zurück, sobald sie von neuem als Verkäufer von Waren erscheinen. 
Die beständige Erneuerung der Warenzirkulation spiegelt sich so darin ab, daß 
das Geld nicht nur beständig rouliert aus einer Hand in die andere, über die 
ganze Oberfläche der bürgerlichen Gesellschaft, sondern zugleich eine Summe 
verschiedener kleiner Kreisläufe beschreibt, ausgehend von unendlich ver-
schiedenen Punkten und zurückkehrend zu denselben Punkten, um von 
neuem dieselbe Bewegung zu wiederholen. 

Wenn der Formwechsel der Waren als bloßer Stellenwechsel des Geldes 
erscheint und die Kontinuität der Zirkulationsbewegung ganz auf Seite des 
Geldes fällt, indem die Ware immer nur einen Schritt in entgegengesetzter 
Richtung mit dem Geld, das Geld aber stets den zweiten Schritt für die 
Ware tut und B sagt, wo die Ware A gesagt hat, so scheint die ganze Bewegung 
vom Geld auszugehen, obgleich die Ware beim Verkauf das Geld aus seiner 
Stelle zieht, also ebensowohl das Geld zirkuliert, wie sie vom Geld im Kauf 
zirkuliert wird. Da das Geld ihr ferner stets in derselben Beziehung als Kauf-
mittel gegenübertritt, als solches die Waren aber nur bewegt durch Realisieren 
ihres Preises, erscheint die ganze Bewegung der Zirkulation so, daß Geld den 
Platz mit den Waren wechselt, indem es ihre Preise realisiert, sei es in gleich-
zeitig nebeneinander vorgehenden, besondern Zirkulationsakten, sei es 
sukzessiv, indem dasselbe Geldstück verschiedene Warenpreise der Reihe 
nach realisiert. Betrachten wir z.B. W - G - W ' - G - W " - G - W ' " etc. ohne 
-Rücksicht auf die qualitativen Momente, die im wirklichen Zirkulations-
prozeß unerkenntlich werden, so zeigt sich nur dieselbe monotone Operation. 
G, nachdem es den Preis von W realisiert hat, realisiert der Reihe nach die 
Preise von W ' - W " usw., und die Waren W ' - W " - W " ' usw. treten stets 
an die Stelle, die das Geld verläßt. Das Geld scheint also die Waren zu zirku-
lieren, indem es ihre Preise realisiert. In dieser Funktion des Realisierens der 
Preise zirkuliert es selbst beständig, indem es bald bloß eine Stelle wechselt, 
bald einen Zirkulationsbogen durchläuft, bald einen kleinen Kreis beschreibt, 
wo Ausgangspunkt und Punkt der Rückkehr zusammenfallen. Als Zirkula-
tionsmittel hat es seine eigene Zirkulation. Die Formbewegung der prozes-
sierenden Waren erscheint daher als seine eigene, den Austausch der an sich 
bewegungslosen Waren vermittelnde Bewegung. Die Bewegung des Zirku-
lationsprozesses der Waren stellt sich also dar in der Bewegung des Geldes1 

als Zirkulationsmittel - im Geldumlauf. 
Wie die Warenbesitzer die Produkte ihrer Privatarbeiten als Produkte 

gesellschaftlicher Arbeit darstellten, indem sie ein Ding, Gold, in unmittel-

1 (1859) Goldes 

6 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



bares Dasein der allgemeinen Arbeitszeit und darum in Geld verwandelten, 
so tritt ihnen jetzt ihre eigene allseitige Bewegung, wodurch sie den Stoff-
wechsel ihrer Arbeiten vermitteln, als eigentümliche Bewegung eines Dings 
gegenüber, als Umlauf des Goldes. Die gesellschaftliche Bewegung selbst ist 
für die Warenbesitzer einerseits äußerliche Notwendigkeit, andrerseits bloß 
formeller vermittelnder Prozeß, der jedes Individuum befähigt, für den Ge-
brauchswert, den es in die Zirkulation wirft, andere Gebrauchswerte von dem-
selben Wertumfang aus ihr herauszuziehen. Der Gebrauchswert der Ware 
beginnt mit ihrem Herausfallen aus der Zirkulation, während der Gebrauchs-
wert des Geldes1 als Zirkulationsmittel sein Zirkulieren selbst ist. Die Be-
wegung der Ware in der Zirkulation ist nur ein verschwindendes Moment, 
während rastloses Umhertreiben in ihr zur Funktion des Geldes wird. Diese 
seine eigentümliche Funktion innerhalb des Zirkulationsprozesses gibt dem 
Geld als Zirkulationsmittel neue Formbestimmtheit, die nun näher zu ent-
wickeln ist. 

Zunächst leuchtet ein, daß der Geldumlauf eine unendlich zersplitterte 
Bewegung ist, da sich in ihm die unendliche Zersplitterung des Zirkulations-
prozesses in Käufe und Verkäufe und das gleichgültige Auseinanderfallen der 
sich ergänzenden Phasen der Warenmetamorphose widerspiegeln. In den 
kleinen Kreisläufen des Geldes, wo Ausgangspunkt und Punkt der Rückkehr 
zusammenfallen, zeigt sich zwar sich zurückbiegende Bewegung, wirkliche 
Kreisbewegung, aber einmal sind ebenso viele Ausgangspunkte da wie Waren, 
und schon durch ihre unbestimmte Vielheit entziehen sich diese Kreisläufe 
aller Kontrolle, Messung und Berechnung. Ebensowenig ist die Zeit be-
stimmt zwischen der Entfernung und der Rückkehr zum Ausgangspunkt. 
Auch ist es gleichgültig, ob ein solcher Kreislauf in einem gegebenen Fall 
beschrieben wird oder nicht. Kein ökonomisches Faktum ist allgemeiner be-
kannt, als daß einer Geld mit der einen Hand ausgeben kann, ohne daß er es 
mit der andern wieder einnimmt. Geld geht von unendlich verschiedenen 
Punkten aus und kehrt an unendlich verschiedenen Punkten zurück, aber das 
Zusammenfallen von Ausgangspunkt und Rückkenrpunkt ist zufällig, weil 
in der Bewegung W - G - W die Rückverwandlung des Käufers in Verkäufer 
nicht notwendig bedingt ist. Noch weniger aber stellt der Geldumlauf eine 
Bewegung dar, die von einem Zentrum nach allen Punkten der Peripherie 
ausstrahlt, und von allen Punkten der Peripherie nach demselben Zentrum 
zurückkehrt. Der sogenannte Zirkellauf des Geldes, wie er als Bild vorschwebt, 
beschränkt sich darauf, daß auf allen Punkten sein Erscheinen und sein 
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Verschwinden, sein rastloser Stellenwechsel gesehen wird. In einer höhern 
vermittelnden Form der Geldzirkulation, z.B. der Banknotenzirkulation, wer-
den wir finden, daß die Bedingungen der Ausgabe des Geldes die Bedingungen 
seiner Rückströmung einschließen. Für die einfache Geldzirkulation ist es 
dagegen zufällig, daß derselbe Käufer wieder Verkäufer wird. Wo sich wirk-
liche Zirkelbewegungen konstant in ihr zeigen, sind sie bloße Widerspiegelung 
tieferer Produktionsprozesse. Z. B. der Fabrikant nimmt am Freitag Geld von 
seinem Bankier, zahlt es am Samstag seinen Arbeitern aus, diese zahlen den 
größten Teil desselben gleich weg an Krämer usw., und letztere bringen es am 
Montag zum Bankier zurück. 

Wir haben gesehn, daß das Geld in den räumlich bunt nebeneinander-
fallenden Käufen und Verkäufen eine gegebene Masse von Preisen gleich-
zeitig realisiert und nur einmal die Stelle mit den Waren wechselt. Andrer-
seits aber, soweit in seiner Bewegung die Bewegung der Gesamtmetamor-
phosen der Waren und die Verkettung dieser Metamorphosen erscheint, 
realisiert dasselbe Geldstück die Preise verschiedener Waren und vollzieht 
so eine größere oder geringere Anzahl von Umläufen. Nehmen wir also den 
Zirkulationsprozeß eines Landes in einem gegebenen Zeitabschnitt, einem 
Tag z.B., so wird die zur Realisation der Preise und daher zur Zirkulation 
der Waren erheischte Goldmasse bestimmt sein durch das doppelte Moment 
einerseits der Gesamtsumme dieser Preise, andrerseits der Durchschnitts-
anzahl der Umläufe derselben Goldstücke. Diese Anzahl der Umläufe oder 
die Geschwindigkeit des Geldumlaufs ist ihrerseits wieder bestimmt oder 
drückt nur aus die Durchschnittsgeschwindigkeit, worin die Waren die ver-
schiedenen Phasen ihrer Metamorphose durchlaufen, worin diese Meta-
morphosen sich als Kette fortsetzen und worin die Waren, die ihre Meta-
morphosen durchlaufen haben, durch neue Waren im Zirkulationsprozeß er-
setzt werden. Während also in der Preisgebung der Tauschwert aller Waren 
ideell in ein Goldquantum von derselben Wertgröße verwandelt und in den 
beiden isolierten Zirkulationsakten G - W und W - G dieselbe Wertsumme 
doppelt vorhanden war, auf der einen Seite in Ware, auf der andern in Gold, 
ist das Dasein des Goldes als Zirkulationsmittel bestimmt nicht durch seine 
isolierte Beziehung auf die einzelnen ruhenden Waren, sondern durch sein 
bewegtes Dasein in der prozessierenden Warenwelt; durch seine Funktion, in 
seinem Stellenwechsel den Formwechsel der Waren, also durch die Geschwin-
digkeit seines Stellenwechsels die Geschwindigkeit ihres Formwechsels dar-
zustellen. Sein wirkliches Vorhandensein im Zirkulationsprozeß, d. h. die 
wirkliche Masse Gold, die zirkuliert, ist also nun bestimmt durch sein funk-
tionierendes Dasein im Gesamtprozeß selbst. 



Die Voraussetzung der Geldzirkulation ist die Warenzirkulation, und zwar 
zirkuliert das Geld Waren, die Preise haben, d. h. ideell schon bestimmten 
Goldquantitäten gleichgesetzt sind. In der Preisbestimmung der Waren selbst 
ist die Wertgröße des als Maßeinheit dienenden Goldquantums oder der 
Wert des Goldes als gegeben vorausgesetzt. Unter dieser Voraussetzung also 
ist das für die Zirkulation erheischte Quantum Gold zunächst bestimmt durch 
die Gesamtsumme der zu realisierenden Warenpreise. Diese Gesamtsumme 
selbst aber ist bestimmt 1. durch den Preisgrad, die relative Höhe oder 
Niedrigkeit der in Gold geschätzten Tauschwerte der Waren und 2. durch 
die Masse der zu bestimmten Preisen zirkulierenden Waren, also durch die 
Masse der Käufe und Verkäufe zu gegebenen Preisen.* Kostet ein Quarter 
Weizen 60 sh., so ist noch einmal soviel Gold nötig, um ihn zu.zirkulieren oder 
seinen Preis zu realisieren, als wenn er nur 30 sh. kostet. Zur Zirkulation von 
500 Quarter zu 60 sh. ist noch einmal soviel Gold nötig, als zur Zirkula-
tion von 250 Quarter zu demselben Preis. Endlich zur Zirkulation von 10 
Quarter zu 100 sh. ist nur halb soviel Gold nötig, als zur Zirkulation von 
40 Quarter zu 50 sh. Es folgt daher, daß die zur Warenzirkulation er-
heischte Quantität von Gold fallen kann, trotz dem Steigen der Preise, wenn 
die Masse der zirkulierten Waren in größerem Verhältnis abnimmt, als die 
Gesamtsumme der Preise wächst, und daß umgekehrt die Masse der Zirku-
lationsmittel steigen kann, wenn die Masse der zirkulierten Waren fällt, aber 
ihre Preissumme in größerem Verhältnis steigt. Schöne englische Detail-
untersuchungen haben so z.B. nachgewiesen, daß in England in den ersten 
Stadien einer Getreideteurung die Masse des zirkulierenden Geldes zunimmt, 
weil die Preissumme der verminderten Getreidemasse größer ist, als die 
Preissumme der größern Getreidemasse war, zugleich aber die Zirkulation 
der übrigen Warenmasse zu ihren alten Preisen für einige Zeit ungestört 
fortdauert. In einem späteren Stadium der Getreideteurung fällt dagegen 
die Masse des zirkulierenden Geldes, entweder weil neben dem Getreide 
weniger Waren zu den alten Preisen oder ebensoviel Waren zu niedrigem 
Preisen verkauft werden. 

* Die Masse des Geldes ist gleichgültig, „vorausgesetzt, daß genug vorhanden ist, 
um die durch die Waren gegebenen Preise aufrechtzuerhalten". Boisguillebert, „Le detail 
de la France", I.e. pag. 209. „Wenn die Zirkulation von Waren von 400 Millionen 
Pfd. St. eine Masse Gold von 40 Millionen erheischt und diese Proportion von Vio das 
adäquate Niveau war, dann, wenn der Wert der zirkulierenden Waren aus natürlichen 
Gründen zu 450 Millionen steigt, müßte die Goldmasse, um auf ihrem Niveau zu 
bleiben, zu 45 Millionen wachsen." W.Blake, „Observations on the effects produced 
by the expenditure of Government etc.", London 1823, pag. 80, 81. 



Die Quantität des zirkulierenden Geldes ist aber, wie wir sahen, nicht nur 
durch die Gesamtsumme der zu realisierenden Warenpreise bestimmt, son-
dern zugleich durch die Geschwindigkeit, womit das Geld umläuft oder in 
einem gegebenen Zeitabschnitt das Geschäft dieser Realisation vollbringt. 
Wenn derselbe Sovereign an demselben Tage zehn Käufe macht, jedesmal 
von Ware zum Preis eines Sovereign, also lOmal die Hände wechselt, voll-
bringt er exakt dasselbe Geschäft wie 10 Sovereigns, deren jeder in einem 
Tag nur einmal umläuft.* Geschwindigkeit im Umlauf des Goldes kann also 
seine Quantität ersetzen, oder das Dasein des Goldes im Zirkulationsprozeß 
ist nicht nur durch sein Dasein als Äquivalent neben der Ware, sondern auch 
durch sein Dasein innerhalb der Bewegung der Warenmetamorphose be-
stimmt. Die Geschwindigkeit des Geldumlaufs ersetzt jedoch seine Quantität 
nur zu einem bestimmten Grad, da unendlich zersplitterte Käufe und Ver-
käufe in jedem gegebenen Zeitpunkt räumlich nebeneinanderfallen. 

Steigen die Gesamtpreise der zirkulierenden Waren, aber in kleinerem 
Verhältnis als die Geschwindigkeit des Geldumlaufs wächst, so wird die 
Masse der Zirkulationsmittel fallen. Nimmt umgekehrt die Geschwindigkeit 
der Zirkulation ab in größerem Verhältnis als der Gesamtpreis der zirku-
lierenden Warenmasse fällt, so wird die Masse der Zirkulationsmittel steigen. 
Wachsende Quantität der Zirkulationsmittel mit allgemein fallenden Preisen, 
abnehmende Quantität der Zirkulationsmittel mit allgemein steigenden Prei-
sen ist eins der bestkonstatierten Phänomene in der Geschichte der Waren-
preise. Die Ursachen aber, die Steigen im Grad der Preise und gleichzeitig 
noch höheres Steigen im Grad der Umlaufsgeschwindigkeit des Geldes 
hervorbringen, sowie die umgekehrte Bewegung, fallen außerhalb der Be-
trachtung der einfachen Zirkulation. Beispielsweise kann angeführt werden, 
daß unter anderm in Epochen vorherrschenden Kredits die Geschwindigkeit 
des Geldumlaufs schneller wächst als die Preise der Waren, während mit ab-
nehmendem Kredit die Preise der Waren langsamer fallen als die Geschwin-
digkeit der Zirkulation. Der oberflächliche und formelle Charakter der ein-
fachen Geldzirkulation zeigt sich eben darin, daß alle die Anzahl der Zirku-
lationsmittel bestimmenden Momente, wie Masse der zirkulierenden Waren, 
Preise, Steigen oder Fallen der Preise, Anzahl gleichzeitiger Käufe und Ver-
käufe, Geschwindigkeit des Geldumlaufs, abhängen von dem Prozeß der 
Metamorphose der Warenwelt, der wieder abhängt vom Gesamtcharakter 

* „Es ist die Schnelligkeit des Geldumlaufs und nicht die Menge des Metalls, 
was macht, daß viel oder wenig Geld vorhanden zu sein scheint." (Galiani, I.e. 
pag. 99.) 



der Produktionsweise, Populationsmenge, Verhältnis von Stadt und Land, 
Entwickelung der Transportmittel, von größerer oder geringerer Teilung der 
Arbeit, Kredit usw., kurz von Umständen, die alle außerhalb der einfachen 
Geldzirkulation liegen und sich in ihr nur abspiegeln. 

Die Geschwindigkeit der Zirkulation vorausgesetzt, ist die Masse der 
Zirkulationsmittel also einfach bestimmt durch die Preise der Waren. Preise 
sind also nicht hoch oder niedrig, weil mehr oder weniger Geld umläuft, son-
dern es läuft mehr oder weniger Geld um, weil die Preise hoch oder niedrig 
sind. Es ist dies eins der wichtigsten ökonomischen Gesetze, dessen Nach-
weisung im Detail durch die Geschichte der Warenpreise vielleicht das 
einzige Verdienst der Nach-Ricardoschen englischen Ökonomie bildet. Zeigt 
nun die Erfahrung, daß das Niveau der metallischen Zirkulation oder die 
Masse des zirkulierenden Goldes oder Silbers in einem bestimmten Lande 
zwar temporären Ebbungen und Flutungen ausgesetzt ist und manchmal 
sehr heftigen Ebbungen und Flutungen*, im ganzen aber für längere Zeit-
perioden sich gleichbleibt und die Abweichungen vom Durchschnittsniveau 
nur zu schwachen Oszillationen fortgehn, so erklärt sich dies Phänomen ein-
fach aus der gegensätzlichen Natur der Umstände, die die Masse des zirku-
lierenden Geldes bestimmen. Ihre gleichzeitige Modifikation paralysiert ihre 
Wirkung und läßt alles beim alten. 

Das Gesetz, daß bei gegebener Umlaufsgeschwindigkeit des Geldes und 
gegebener Preissumme der Waren die Quantität des zirkulierenden Mediums 
bestimmt ist, läßt sich auch so ausdrücken, daß, wenn die Tauschwerte der 
Waren und die Durchschnittsgeschwindigkeit ihrer Metamorphosen gegeben 
sind, die Quantität des zirkulierenden Goldes von seinem eigenen Wert ab-
hängt. Nähme daher der Wert des Goldes, d. h. die zu seiner Produktion 

* Ein Beispiel vom außerordentlichen Fallen der metallischen Zirkulation unter ihr 
Durchschnittsniveau bot England im Jahre 1858, wie man aus folgendem Auszug aus 
dem „London Economist" sehen wird: „Der Natur der Sache entsprechend" (näm-
lich dem zersplitterten Charakter der einfachen Zirkulation) „kann man keine sehr ge-
nauen Angaben erhalten über die Menge des Bargeldes, das auf dem Markt und in den 
Händen der Klassen fluktuiert, die nicht Bankgeschäfte treiben. Aber vielleicht ist die 
Aktivität oder Unaktivität der Münzstätten der großen Handelsnationen eins der rich-
tigsten Anzeichen für die Veränderungen jener Menge. Es wird viel erzeugt werden, 
wenn viel gebraucht wird, und wenig, wenn wenig gebraucht wird... In der englischen 
Münze betrug die Prägung im Jahre 1855: 9 245 000 Pfd.St., 1856: 6 476 000 Pfd.St., 
1857: 5 293 858 Pfd.St. Während des Jahres 1858 hatte die Münze kaum etwas zu 
tun." „Economist ",10. Juli 1858. Gleichzeitig aber lagen im Bankkeller ungefähr 18 Milli-
onen Pfund Sterling Gold. 



erheischte Arbeitszeit, zu oder ab, so würden die Warenpreise in umgekehrtem 
Verhältnisse steigen oder fallen, und diesem allgemeinen Steigen oder Fallen 
der Preise würde bei gleichbleibender Umlaufsgeschwindigkeit eine größere 
oder geringere Masse des Goldes entsprechen, das zur Zirkulation derselben 
Warenmasse erheischt wäre. Derselbe Wechsel fände statt, wenn das alte 
Wertmaß durch ein wertvolleres oder wertloseres Metall verdrängt würde. 
So bedurfte Holland, als es aus zarter Rücksicht auf die Staatsgläubiger und 
aus Furcht vor den Wirkungen der kalifornischen und australischen Ent-
deckungen das Goldgeld durch Silbergeld ersetzte, 14- bis 15mal mehr Silber 
als früher Gold, um dieselbe Warenmasse zu zirkulieren. 

Aus der Abhängigkeit des zirkulierenden Goldquantums von der wechseln-
den Summe der Warenpreise und von der wechselnden Zirkulationsgeschwin-
digkeit folgt, daß die Masse der metallischen Zirkulationsmittel der Kon-
traktion und Expansion fähig sein muß, kurz, daß dem Bedürfnis des Zirku-
lationsprozesses entsprechend das Gold bald als Zirkulationsmittel in den 
Prozeß eintreten, bald wieder aus ihm ausscheiden muß. Wie der Zirkulations-
prozeß selbst diese Bedingungen verwirklicht, werden wir später sehn. 

c) D i e M ü n z e . D a s W e r t z e i c h e n 

Das Gold in seiner Funktion als Zirkulationsmittel erhält eigene Fasson, 
es wird Münze. Damit sein Umlauf nicht durch technische Schwierigkeiten 
aufgehellten werde, wird es dem Maßstab des Rechengeldes entsprechend ge-
münzt. Goldstücke, deren Gepräge und Figur anzeigt, daß sie die in den 
Rechennamen des Geldes, Pfd. St., sh. usw. vorgestellten Gewichtteile Gold 
enthalten, sind Münzen. Wie die Bestimmung des Münzpreises, so fällt das 
technische Geschäft der Münzung dem Staat anheim. Wie als Rechengeld, 
so erhält das Geld als Münze lokalen und politischen Charakter, spricht ver-
schiedene Landessprachen und trägt verschiedene Nationaluniform. Die 
Sphäre, worin das Geld als Münze umläuft, scheidet sich daher als innere, 
durch die Grenzen eines Gemeinwesens umschriebene Warenzirkulation von 
der allgemeinen Zirkulation der Warenwelt ab. 

Indes Gold im Barrenzustande und Gold als Münze unterscheiden sich 
nicht mehr als sein Münzname und sein Gewichtname. Was in dem letzten 
Fall Namensunterschied, erscheint jetzt als bloßer Unterschied der Figur. 
Die Goldmünze kann in den Schmelztiegel geworfen und damit wieder in 
Gold sans phrase verwandelt werden, wie umgekehrt der Goldbarren nur auf 
die Münze geschickt zu werden braucht, um die Münzform zu erhalten. Die 



Verwandlung und Rückverwandlung aus der einen Figur in die andere er-
scheint als rein technische Operation. 

Für 100 Pfunde oder 1200 Unzen troy 22karätiges Gold erhält man von 
der englischen Münze 46721/2 Pfd. St. oder Goldsovereigns, und legt man 
diese Sovereigns auf die eine Seite der Waagschale, 100 Pfund Barrengold auf 
die andere, so wiegen sie gleich schwer, und so ist der Beweis geliefert, daß 
der Sovereign nichts andres ist, als das mit diesem Namen im englischen 
Münzpreis angezeigte Gewichtteil Gold, mit eigener Figur und eigenem 
Stempel. Die 46721/2 Goldsovereigns werden von verschiedenen Punkten in 
Zirkulation geworfen, und von ihr ergriffen vollziehen sie an einem Tage eine 
bestimmte Anzahl von Umläufen, der eine Sovereign mehr, der andere 
weniger. Wäre die Durchschnittszahl der täglichen Umläufe von je einer 
Unze 10, so würden die 1200 Unzen Gold eine Gesamtsumme von Waren-
preisen zum Belauf von 12 000 Unzen oder 46 725 Sovereigns realisieren. 
Man mag eine Unze Gold drehen und wenden wie man will, sie wird nie 
10 Unzen Gold wiegen. Hier im Zirkulationsprozeß wiegt aber in der Tat 
1 Unze 10 Unzen. Das Dasein der Münze innerhalb des Zirkulationsprozesses 
ist gleich dem in ihr enthaltenen Goldquantum multipliziert mit der Zahl 
ihrer Umläufe. Außer ihrem wirklichen Dasein als einzelnes Goldstück von 
bestimmtem Gewicht erhält die Münze also ein aus ihrer Funktion ent-
springendes ideelles Dasein. Indes der Sovereign mag einmal oder zehnmal 
umlaufen, in jedem einzelnen Kauf oder Verkauf wirkt er nur als einzelner 
Sovereign. Es ist wie mit einem General, der am Schlachttag durch recht-
zeitiges Erscheinen ein 10 verschiedenen Punkten 10 Generäle ersetzt, aber 
doch auf jedem Punkte derselbe identische General ist. Die Idealisierung 
des Zirkulationsmittels, die im Geldumlauf aus dem Ersetzen von Quantität 
durch Geschwindigkeit entspringt, betrifft nur das funktionelle Dasein der 
Münze innerhalb des Zirkulationsprozesses, ergreift aber nicht das Dasein 
des einzelnen Geldstücks. 

Der Geldumlauf jedoch ist äußere Bewegung, und der Sovereign, obgleich 
er non ölet1, treibt sich in gemischter Gesellschaft um. In der Friktion mit 
allen Sorten von Händen, Beuteln, Taschen, Börsen, Katzen, Säckeln, Kisten 
und Kasten reibt sich die Münze auf, läßt hier ein Goldatom hängen, dort 
ein anderes und verliert so durch die Abschleifung im Weltlauf mehr und 
mehr von ihrem innern Gehalt. Indem sie benutzt wird, wird sie abgenutzt. 
Halten wir den Sovereign in einem Momente fest, wo sein naturwüchsig 
gediegener Charakter nur noch schwach angegriffen scheint. 

1 nicht riecht 



„Ein Bäcker, der heute einen nagelneuen Sovereign frisch von der Bank erhält und 
ihn morgen an den Müller wegzahlt, zahlt nicht denselben wahrhaften (veritable) 
Sovereign; er ist leichter als zur Zeit, wo er ihn erhielt."* 

„Es ist klar, daß die Münze durch die Natur der Dinge selbst stets Stück für Stück 
in Depreziation fallen muß, infolge der bloßen Wirkung der gewöhnlichen und un-
vermeidlichen Abschleifung. Es ist eine physische Unmöglichkeit, zu irgendeiner Zeit 
selbst für einen einzigenTag leichte Münzen ganz von der Zirkulation auszuschließen."** 

Jacob schätzt, daß von den 380 Millionen Pfd.St . , die 1809 in Europa 
existierten, 1829, also in einem Zeitraum von 20 Jahren, 19 Millionen Pfd. St. 
durch Abschleifen völlig verschwunden waren.*** Wie also die Ware beim 
ersten Schritt, den sie in die Zirkulation hinein tut, aus ihr herausfällt, so 
stellt die Münze nach ein paar Schritten in der Zirkulation mehr Metallgehalt 
vor als sie hat. Je länger die Münze umläuft bei gleichbleibender Zirkulations-
geschwindigkeit, oder je lebhafter ihre Zirkulation in demselben Zeitraum 
wird, um so mehr löst sich ihr Dasein als Münze von ihrem goldenen oder 
silbernen Dasein ab. Was übrigbleibt, ist magni nominis umbra1. Der Leib 
der Münze ist nur noch ein Schatten. Während sie ursprünglich durch den 
Prozeß schwerer, wird sie jetzt leichter durch ihn, fährt aber fort, in jedem 
einzelnen Kauf oder Verkauf als das ursprüngliche Goldquantum zu gelten. 
Der Sovereign fährt fort, als «ScAein-Sovereign, als Schein-Gold, die Funk-
tion des legitimen Goldstücks zu vollziehen. Während andre Wesen durch 
Reibung mit der Außenwelt ihren Idealismus einbüßen, wird die Münze 
durch die Praxis idealisiert, in bloßes Scheindasein ihres goldenen oder 
silbernen Leibes verwandelt. Diese zweite, durch den Zirkulationsprozeß 
selbst bewirkte Idealisierung des Metallgeldes, oder die Scheidung zwischen 
seinem Nominalgehalt und seinem Realgehalt, wird teils von Regierungen, 
teils von Privatabenteurern in Münzfälschungen buntester Art ausgebeutet. 
Die ganze Geschichte des Münzwesens vom Anfang des Mittelalters bis tief 
ins 18. Jahrhundert löst sich auf in die Geschichte dieser doppelseitigen 

* Dodd, „Curiosities of industry etc.", London 1854 [p. 16]. 
** „The currency theory reviewed etc. by a banker etc.", Edinburgh 1845, pag.69 

etc. „Wenn ein etwas gebrauchter Taler für etwas weniger wert gälte als ein ganz neuer 
Taler, dann würde sich die Zirkulation beständig aufgehalten finden, und es würde 
keine einzige Zahlung ohne Streitigkeiten vor sich gehen." (Garnier, G., „Histoire de 
la monnaie etc.", tom I, p.24.) 

*** Jacob, W., „An historical inquiry into the production and consumption of the 
precious metals", London 1831, vol. II, ch. XXVI [p. 3221. 

1 der Schatten eines großen Namens (Lucanus, „Pharsalia") 



und antagonistischen Fälschungen, und Custodis vielbändige Sammlung 
der italienischen Ökonomen dreht sich zum großen Teil um diesen 
Punkt. 

Das Scheindasein des Goldes innerhalb seiner Funktion tritt jedoch in 
Konflikt mit seinem wirklichen Dasein. Eine Goldmünze hat mehr, die andere 
weniger von ihrem Metallgehalt im Umlauf eingebüßt, und der eine Sovereign 
ist daher jetzt in der Tat mehr wert als der andere. Da sie aber in ihrem 
funktionellen Dasein als Münze gleich viel gelten, der Sovereign, der 1/4 Unze 
ist, nicht mehr als der Sovereign, der V4 Unze scheint, werden die voll-
wichtigen Sovereigns teilweise in den Händen gewissenloser Besitzer chirurgi-
schen Operationen unterworfen, und künstlich an ihnen vollbracht, was der 
Umlauf selbst natürlich an ihren leichten Brüdern vollzog. Sie werden ge-
kippt und gewippt und ihr überflüssiges Goldfett wandert in den Schmelz-
tiegel. Wenn 46721/2 Goldsovereigns auf eine Waagschale gelegt, durch-
schnittlich nur noch 8001 Unzen wiegen statt 1200, werden sie, auf den Gold-
markt gebracht, nur noch 8001 Unzen Gold kaufen oder der Marktpreis des 
Goldes stiege über seinen Münzpreis. Jedes Geldstück, auch wenn voll-
wichtig, gälte in seiner Münzform weniger als in seiner Barrenform. Die voll-
wichtigen Sovereigns würden rückverwandelt in ihre Barrenform, worin 
mehr Gold mehr Wert hat als weniger Gold. Sobald dies Fallen unter den 
Metallgehalt die hinreichende Anzahl Sovereigns ergriffen hätte, um an-
haltendes Steigen des Marktpreises des Goldes über seinen Münzpreis zu 
bewirken, würden die Rechennamen der Münze dieselben bleiben, aber künf-
tig ein geringeres Quantum Gold anzeigen.In andern Worten, der Maßstab 
des Geldes würde sich ändern und das Gold künftig diesem neuen Maßstab 
entsprechend gemünzt werden. Durch seine Idealisierung als Zirkulations-
mittel hätte das Gold rückschlagend die gesetzlich festgesetzten Verhältnisse, 
worin es Maßstab der Preise war, verändert. Dieselbe Revolution würde sich 
nach einem gewissen Zeitraum wiederholen, und so wäre das Gold sowohl 
in seiner Funktion als Maßstab der Preise wie als Zirkulationsmittel einem 
beständigen Wechsel unterworfen, so daß der Wechsel in der einen Form 
den in der andern hervorbrächte und umgekehrt. Dies erklärt das früher er-
wähnte Phänomen, daß in der Geschichte aller modernen Völker derselbe 
Geldname einem sich stets vermindernden Metallgehalt verblieb. Der Wider-
spruch zwischen dem Gold als Münze und dem Gold als Maßstab der Preise 
wird ebenso zum Widerspruch zwischen dem Gold als Münze und dem Gold 
als allgemeinem Äquivalent, als welches es nicht nur innerhalb der Landes-

1 (1859) 80 



grenzen, sondern auf dem Weltmarkt zirkuliert. Als Maß der Werte war Gold 
stets vollwichtig, weil es nur als ideelles Gold diente. Als Äquivalent in dem 
isolierten Akt W - G fällt es aus seinem bewegten Dasein sofort in sein ruhen-
des zurück, aber als Münze tritt seine natürliche Substanz in fortwährenden 
Konflikt mit seiner Funktion. Vollständig ist die Verwandlung des Gold-
sovereigns in Scheingold nicht zu vermeiden, aber die Gesetzgebung sucht 
seine Festsetzung als Münze zu verhindern, indem er auf einem gewissen 
Grad von Substanzmangel abgesetzt wird. Nach englischem Gesetz z. B. ist 
ein Sovereign, der mehr als 0,747 Gran Gewicht verloren hat, kein legaler 
Sovereign mehr. Die Bank von England, die zwischen 1844 und 1848 allein 
48 Millionen Goldsovereigns gewogen hat, besitzt in der Goldwaage des 
Herrn Cotton eine Maschine, die nicht nur den Unterschied von Vioo Grein 
zwischen zwei Sovereigns herausfühlt, sondern wie ein verständiges Wesen 
den untergewichtigen fortschnellt auf ein Brett, wo er unter eine andere Ma-
schine gerät, die ihn mit orientalischer Grausamkeit zersägt. 

Indes könnte die Goldmünze unter diesen Bedingungen überhaupt nicht 
zirkulieren, würde ihr Umlauf nicht auf bestimmte Kreise der Zirkulation 
beschränkt, innerhalb deren Grenzen sie sich weniger schnell abnutzt. So-
fern eine Goldmünze in der Zirkulation als eine Viertel-Unze gilt, während 
sie nur noch 1/5 Unze wiegt, ist sie in der Tat zum bloßen Zeichen oder Sym-
bol für V-2o Unze Gold geworden, und so wird alle Goldmünze durch den 
Zirkulationsprozeß selbst mehr oder minder in ein bloßes Zeichen oder Sym-
bol ihrer Substanz verwandelt. Aber kein Ding kann sein eigenes Symbol 
sein. Gemalte Trauben sind nicht das Symbol wirklicher Trauben, sondern 
Schemtrauben. Noch minder aber kann ein leichter Sovereign das Symbol 
eines vollwichtigen sein, so wenig wie ein abgemagertes Pferd Symbol eines 
fetten Pferdes sein kann. Da also Gold zum Symbol seiner selbst wird, aber 
nicht als Symbol seiner selbst dienen kann, erhält es in den Kreisen der 
Zirkulation, worin es sich am schnellsten abnutzt, d. h. in den Kreisen, wo 
Käufe und Verkäufe in den kleinsten Proportionen beständig erneuert wer-
den, ein von seinem Golddasein getrenntes symbolisches, silbernes oder 
kupfernes Dasein. Obgleich nicht dieselben Goldstücke, würde stets eine 
bestimmte Proportion des gesamten Goldgeldes sich in diesen Kreisen als 
Münze umtreiben. In dieser Proportion wird das Gold durch silberne oder 
kupferne Marken ersetzt. Während also nur eine spezifische Ware als Maß 
der Werte und darum als Geld innerhalb eines Landes funktionieren kann, 
können verschiedene Waren neben dem Gold als Münze dienen. Diese 
subsidiären Zirkulationsmittel, silberne oder kupferne Marken z. B., repräsen-
tieren innerhalb der Zirkulation bestimmte Fraktionen der Goldmünze. Ihr 



eigener Silber- oder Kupfergebalt ist daher nicht bestimmt durch das Wert-
verhältnis zwischen Silber und Kupfer zu Gold, sondern wird durch das 
Gesetz willkürlich festgesetzt. Sie dürfen nur in den Quantitäten ausgegeben 
werden, worin die von ihnen repräsentierten diminutiven Fraktionen der 
Goldmünze, sei es zum Auswechseln höherer Goldmünzen, sei es zum 
Realisieren entsprechend kleiner Warenpreise, beständig umlaufen würden. 
Innerhalb der Detailzirkulation der Waren werden Silbermarken und Kupfer-
marken wieder besondern Kreisen angehören. Der Natur der Sache nach 
steht ihre Umlaufsgeschwindigkeit in umgekehrtem Verhältnis zum Preise, 
den sie in jedem einzelnen Kauf und Verkauf realisieren, oder zur Größe der 
Fraktion der Goldmünze, die sie vorstellen. Erwägt man den ungeheuren 
Umfang des kleinen täglichen Verkehrs in einem Lande wie England, so zeigt 
das relativ unbedeutende Verhältnis der Gesamtquantität der zirkulierenden 
subsidiären Münzen die Geschwindigkeit und Beständigkeit ihres Umlaufs. 
Aus einem vor kurzem ausgegebenen parlamentarischen Bericht[20] ersehen 
wir z. B., daß 1857 die englische Münze Gold zum Belauf von 4 859 000 Pfd. 
St. münzte, Silber zum Nominalwert von 373 000 Pfd. St. und einem Metall-
wert von 363 000 Pfd. St. Der Gesamtbetrag des in den zehn am 31. Dezember 
1857 abgelaufenen Jahren gemünzten Goldes war 55 239 000 Pfd. St. und 
nur 2 434 000 Pfd. St. in Silber. Die Kupfermünze belief sich 1857 auf nur 
6720 Pfd. St. Nominalwert mit einem Kupferwert von 3492 Pfd. St., wovon 
3136 Pf d. St. in Pence, 2464 in Halfpence und 1120 in Farthings. Der Gesamt-
wert der in den letzten zehn Jahren geprägten Kupfermünze war 141 477 Pfd. 
St. Nominalwert mit einem Metallwert von 73 503 Pfd. St. Wie die Gold-
münze verhindert wird, sich in ihrer Funktion als Münze festzusetzen durch 
gesetzliche Bestimmung des Metallverlustes, der sie demonetisiert, so werden 
umgekehrt die Silber- und Kupfermarken verhindert, aus ihren Zirkulations-
sphären in die Zirkulationssphäre der Goldmünze überzugehen und sich als 
Geld festzusetzen, indem der Preisgrad bestimmt wird, den sie gesetzlich 
realisieren. So z. B. braucht Kupfer in England nur zum Belauf von 6 Pence, 
Silber nur zum Belauf von 40 sh. in Zahlung angenommen zu werden. 
Würden Silber- und Kupfermarken in größern Quantitäten ausgegeben als 
die Bedürfnisse ihrer Zirkulationssphären erheischen, so würden die Waren-
preise nicht dadurch steigen, sondern Akkumulation dieser Marken bei den 
Detailverkäufern stattfinden, die schließlich gezwungen wären, sie als Metall 
zu verkaufen. So hatten sich 1798 englische Kupfermünzen, von Privatleuten 
ausgegeben, zum Betrag von 20, 30, 50 Pfd. St.1 bei Krämern akkumuliert, 

1 (1859) 20350 Pfd. St. 



die sie vergeblich wieder in Umlauf zu setzen suchten und schließlich als 
Ware auf den Kupfermarkt werfen mußten.* 

Die Silber- und Kupfermarken, die die Goldmünze in bestimmten 
Sphären der innern Zirkulation repräsentieren, besitzen einen gesetzlich be-
stimmten Silber- und Kupfergehalt, aber von der Zirkulation ergriffen, 
schleifen sie ab wie die Goldmünze und idealisieren sich, der Geschwindig-
keit und Beständigkeit ihres Umlaufs entsprechend, noch rascher zu bloßen 
Schattenleibern. Sollte nun wieder eine Grenzlinie der Entmetallung gezogen 
werden, auf der Silber- und Kupfermarken ihren Münzcharakter einbüßten, 
so müßten sie innerhalb bestimmter Kreise ihrer eigenen Zirkulationssphäre 
selbst wieder durch anderes symbolisches Geld, sage Eisen und Blei, ersetzt 
werden, und diese Darstellung von symbolischem Geld durch anderes sym-
bolisches Geld wäre ein Prozeß ohne Ende. In allen Ländern entwickelter 
Zirkulation zwingt daher die Notwendigkeit des Geldumlaufs selbst den 
Münzcharakter der Silber- und Kupfermarken von jedem Grad ihres Metall-
verlustes unabhängig zu machen. Es erscheint damit, was in der Natur der 
Sache lag, daß sie Symbole der Goldmünze sind, nicht weil sie aus Silber oder 
Kupfer gemachte Symbole sind, nicht weil sie einen Wert haben, sondern 
soweit sie keinen haben. 

Relativ wertlose Dinge, wie Papier, können also als Symbole des Gold-
geldes funktionieren. Das Bestehen der subsidiären Münze aus Metallmarken, 
Silber, Kupfer usw., rührt großenteils daher, daß in den meisten Ländern die 
minder wertvollen Metalle als Geld zirkulierten, wie Silber in England, Kup-
fer in der altrömischen Republik, in Schweden, Schottland usw., bevor der 
Zirkulationsprozeß sie zur Scheidemünze degradierte und edleres Metall 
an ihre Stelle gesetzt hatte. Es liegt übrigens in der Natur der Sache, daß das 
aus der metallischen Zirkulation unmittelbar hervorwachsende Geldsymbol 
zunächst selbst wieder ein Metall ist. Wie die Portion Gold, die stets als 
Scheidemünze zirkulieren müßte, durch Metallmarken ersetzt wird, kann 
die Portion Gold, die stets von der Sphäre der innern Zirkulation als Münze 
absorbiert wird, also beständig umlaufen muß, durch wertlose Marken er-
setzt werden. Das Niveau, worunter die Masse der umlaufenden Münze nie 
sinkt, ist in jedem Lande erfahrungsmäßig gegeben. Die ursprünglich un-
scheinbare Differenz zwischen dem Nominalgehalt und dem Metallgehalt 
der Metallmünze kann also bis zur absoluten Scheidung fortgehen. Der 
Münzname des Geldes löst sich ab von seiner Substanz und existiert außer 

* David Buchanan, „Observations on the subjects treated of in Doctor Smith's 
Inquiry on the wealth of nations etc.", Edinburgh 1814, pag. 31. 



ihr in wertlosen Papierzetteln. Wie der Tauschwert der Waren durch ihren 
Austauschprozeß sich in Göldgeld kristallisiert, sublimiert sich das Goldgeld 
im Umlauf zu seinem eigenen Symbol, erst in der Form der verschlissenen 
Goldmünze, dann in der Form der subsidiären Metallmünzen und schließlich 
in der Form der wertlosen Marke, des Papiers, des bloßen Wertzeichens. 

Die Goldmünze erzeugte indes nur ihre erst metallnen, dann papiernen 
Stellvertreter, weil sie trotz ihres Metallverlustes fortfuhr, als Münze zu 
funktionieren. Sie zirkulierte nicht, weil sie verschliß, sondern verschliß zum 
Symbol, weil sie fortzirkulierte. Nur soweit innerhalb des Prozesses das Gold-
geld selbst bloßes Zeichen seines eigenen Werts wird, können bloße Wert-
zeichen es ersetzen. 

Sofern die Bewegung W - G - W prozessierende Einheit der zwei unmittel-
bar ineinander umschlagenden Momente W - G , G - W ist, oder soweit die 
Ware den Prozeß ihrer Gesamtmetamorphose durchläuft, entwickelt sie ihren 
Tauschwert im Preis und im Geld, um sofort diese Form wieder aufzuheben, 
wieder Ware zu werden oder vielmehr Gebrauchswert. Sie geht also zu nur 
scheinbarer Verselbständigung ihres Tauschwerts fort. Wir sahen andrerseits, 
daß das Gold, soweit es nur als Münze funktioniert oder sich beständig in 
Umlauf befindet, in der Tat nur die Verkettung der Metamorphosen der 
Waren und ihr nur verschwindendes Geldsein darstellt, den Preis der einen 
Ware nur realisiert, um den der andern zu realisieren, nirgendwo aber als 
ruhendes Dasein des Tauschwertes oder als selbst ruhende Ware erscheint. 
Die Realität, die der Tauschwert der Waren in diesem Prozeß erhält und den 
das Gold in seinem Umlauf darstellt, ist nur die des elektrischen Funkens. 
Obgleich es wirkliches Gold ist, funktioniert es nur als Scheingold und kann 
daher in dieser Funktion durch Zeichen seiner selbst ersetzt werden. 

Das Wertzeichen, sage Papier, das als Münze funktioniert, ist Zeichen des 
in seinem Münznamen ausgedrückten Quantums Gold, also Goldzeichen. So 
wenig ein bestimmtes Quantum Gold an sich ein Wertverhältnis ausdrückt, 
so wenig das Zeichen, das an seine Stelle tritt. Sofern ein bestimmtes Quan-
tum Gold als vergegenständlichte Arbeitszeit eine bestimmte Wertgröße be-
sitzt, stellt das Goldzeichen Wert vor. Die von ihm vorgestellte Wertgröße 
hängt aber jedesmal ab von dem Wert des von ihm vorgestellten Gold-
quantums. Den Waren gegenüber stellt das Wertzeichen die Realität ihres 
Preises vor, ist signum pretii1 und Zeichen ihres Werts nur, weil ihr Wert aus-
gedrückt ist in ihrem Preise. In demProzeß W - G - W , soweit er als nur pro-
zessierende Einheit oder unmittelbares Ineinanderumschlagen der beiden 

1 Zeichen des Preises 



Metamorphosen sich darstellt - und so stellt er sich dar in der Zirkulations-
sphäre, worin das Wertzeichen funktioniert - , erhält der Tauschwert der 
Waren im Preis nur ideelle, im Geld nur vorgestellte, symbolische Existenz. 
Der Tauschwert erscheint so nur als gedachter oder dinglich vorgestellter, 
aber besitzt keine Wirklichkeit außer in den Waren selbst, sofern ein be-
stimmtes Quantum Arbeitszeit in ihnen vergegenständlicht ist. Es scheint 
daher, als ob das Wertzeichen den Wert der Waren unmittelbar repräsentiere, 
indem es nicht als Zeichen von Gold, sondern als Zeichen des im Preis nur 
ausgedrückten, aber in der Ware allein vorhandenen Tauschwerts sich dar-
stellt. Dieser Schein ist aber falsch. Das Wertzeichen ist unmittelbar nur 
Preiszeichen, also Goldzeichen, und nur auf einem Umweg Zeichen des Werts 
der Ware. Das Gold hat nicht wie Peter Schlemihl seinen Schatten verkauft, 
sondern kauft mit seinem Schatten. Das Wertzeichen wirkt daher nur, soweit 
es innerhalb des Prozesses den Preis der einen Ware gegenüber der andern 
oder jedem Warenbesitzer gegenüber Gold vorstellt. Ein bestimmtes relativ 
wertloses Ding, Stück Leder, Papierzettel usw., wird zunächst gewohnheits-
mäßig Zeichen des Geldmaterials, behauptet sich jedoch nur als solches, in-
dem sein Dasein als Symbol durch den allgemeinen Willen der Warenbesitzer 
garantiert wird, d. h. indem es gesetzlich konventionelles Dasein und daher 
Zwangskurs erhält. Staatspapiergeld mit Zwangskurs ist die vollendete Form 
des Wertzeichens, und die einzige Form des Papiergelds, die unmittelbar aus 
der metallischen Zirkulation oder der einfachen Warenzirkulation selbst 
herauswächst. Kreditgeld gehört einer höhern Sphäre des gesellschaftlichen 
Produktionsprozesses an und wird durch ganz andre Gesetze geregelt. Sym-
bolisches Papiergeld ist in der Tat durchaus nicht verschieden von der sub-
sidiären Metallmünze, nur in weiterer Zirkulationssphäre wirkend. Wenn die 
bloß technische Entwicklung des Maßstabs der Preise oder des Münzpreises 
und weiter die äußerliche Umformung des Rohgoldes in Goldmünze schon 
die Einmischung des Staats hervorriefen und damit die innere Zirkulation 
von der allgemeinen Warenzirkulation sich sichtbar schied, so wird diese 
Scheidung vollendet durch die Entwicklung der Münze zum Wertzeichen. 
Als bloßes Zirkulationsmittel kann sich das Geld überhaupt nur verselb-
ständigen innerhalb der Sphäre der innern Zirkulation. 

Unsre Darstellung hat gezeigt, daß das Münzdasein des Goldes als von 
der Goldsubstanz selbst losgelöstes Wertzeichen aus dem Zirkulationsprozeß 
selbst entspringt, nicht aus Übereinkunft oder Staatseinmischung. Rußland 
bietet ein frappantes Beispiel der naturwüchsigen Entstehung des Wert-
zeichens. Zur Zeit, wo Häute und Pelzwerke dort als Geld dienten, schuf der 
Widerspruch zwischen diesem vergänglich-unbehülflichen Material und seiner 



Funktion als Zirkulationsmittel die Gewohnhei t , es durch kleine Stücke ge-
stempeltes Leder zu ersetzen, die so Anweisungen wurden , zahlbar in Fellen 
und Pelzwerk. Später wurden sie un te r dem N a m e n Kopeken bloße Zeichen 
fü r Fraktionen des Silberrubels u n d erhielten sich stellenweise in diesem 
Gebrauch bis 1700, wo Peter der Große sie gegen kleine vom Staat aus-
gegebene Kupfermünzen auszulösen befahl.* Antike Schriftsteller, die n u r 
die Phänomene der metallischen Zirkulation beobachten konnten, fassen die 
Goldmünze 1 schon als Symbol oder Wertzeichen auf . So Plato** u n d Aristo-
teles***. In Ländern ohne alle Kreditentwicklung wie China findet s ichPapier-

* Henry Storch, „Cours d'eeonomie politique etc." avec des notes par J.B.Say, 
Paris 1823, tom IV, pag. 79. Storch veröffentlichte sein Werk zu Petersburg in fran-
zösischer Sprache. J.B.Say veranstaltete sofort einen Pariser Nachdruck, ergänzt mit 
angeblichen „Noten", die in der Tat nichts als Gemeinplätze enthalten. Storch (siehe 
seine „Considerations sur la nature du revenu national", Paris 1824) nahm diese An-
nexation seines Werkes durch den „prince de la science" keineswegs höflich auf. 

** Plato, „De Republica", L. II. „Die Münze ist ein Symbol des Tausches" (Opera 
omnia etc., ed. G.Stallbaumius, London 1850, pag. 304). Plato entwickelt das Geld 
nur in den beiden Bestimmungen als Wertmaß und als Wertzeichen, verlangt aber 
außer dem für die innere Zirkulation dienenden Wertzeichen ein andres für den Ver-
kehr Griechenlands mit dem Ausland. (Vgl. auch das 5.Buch seiner „Gesetze".) 

*** Aristoteles, „Ethica Nicomachea", L. 5, C. 8, I.e. [p. 98]. „Zum alleinigen 
Tauschmittel des gegenseitigen Bedarfs wurde das Geld zufolge Übereinkunft. Und 
daher hat es den Namen vo'fjuofjt-a, daß es nicht von Natur, sondern durch Gesetz besteht 
und es an uns liegt, dieses zu ändern und es nutzlos zu machen." Aristoteles hat das 
Geld ungleich vielseitiger und tiefer aufgefaßt als Plato. In der folgenden Stelle ent-
wickelt er schön, wie aus dem Tauschhandel zwischen verschiedenen Gemeinwesen die 
Notwendigkeit entspringt, einer spezifischen Ware, also selbst wertvollen Substanz, 
den Charakter des Geldes zu geben. „Denn als die gegenseitige Hilfeleistung durch 
Einfuhr des Fehlenden und Ausfuhr des Uberschusses sich über größere Entfernungen 
erstreckte, entstand aus Notwendigkeit die Verwendung des Geldes... Man kam über-
ein, beim gegenseitigen Austausch nichts anderes zu geben und zu nehmen, als was 
selbst etwas wertvolles, den Vorteil handlichen Gebrauchs hätte... wie Eisen und Silber 
oder etwas anderes Derartiges." (Aristoteles, „De Republica", L. I, C. 9 I.e. [p. 14].) 
Diese Stelle zitiert Michel Chevalier, der den Aristoteles entweder nicht gelesen oder 
nicht verstanden hat, um zu beweisen, daß nach Aristoteles' Ansicht das Zirkulations-
mittel aus einer selbst wertvollen Substanz bestehen müsse. Aristoteles sagt vielmehr 
ausdrücklich, daß das Geld als bloßes Zirkulationsmittel bloß konventionelles oder 
gesetzliches Dasein zu haben scheine, wie schon sein Name vö[uafjt.a anzeige, und wie 
es in der Tat seinen Gebrauchswert als Münze nur von seiner Funktion selbst erhalte, 

1 (1859) Geldmünze 



geld mit Zwangskurs schon frühzeit ig*. Bei al tern Vorrednern des Papier-
gelds wird auch ausdrücklich auf die im Zirkulat ionsprozeß selbst entspr in-
gende Verwandlung der Metal lmünze in Wertzeichen hingewiesen. So von 
Benjamin Franklin** u n d vom Bischof Berkeley***. 

Wieviel Ries Papier können in Zet tel zerschnit ten als Geld zirkulieren? So 
gestellt wäre die Frage abgeschmackt. Die wertlosen Marken sind Wer t -
zeichen, n u r soweit sie das Gold innerhalb des Zirkulationsprozesses ver-
t re ten, u n d sie vertreten es nu r , soweit es selbst als M ü n z e in den Zirkulations-
prozeß eingehen würde , eine Quant i tä t , bes t immt durch seinen eignen Wer t , 
wenn die Tauschwer te der Waren u n d die Geschwindigkeit ihrer Meta -
morphosen gegeben s ind. Zettel von der Denominat ion von 5 P f d . S t . könnten 
nu r in 5mal geringerer Anzahl zirkulieren als Zettel von der Denominat ion 
von 1 P f d . St . , u n d vollzögen sich alle Zahlungen in Shillingszetteln, so 
müßten 20mal m e h r Shillings- als Pfd.-St . -Zet te l zirkulieren. W ü r d e die 
Goldmünze durch Zettel von verschiedener Denominat ion repräsentiert , 
z .B . 5-Pfd.-St . -Zet te l , 1 -Pfd.-St . -Zet te l , 10-Shilling-Zettel, so wäre d i e Q u a n -

nicht von einem ihm selbst angehörigen Gebrauchswert. „Nichtig scheint das Geld zu 
sein und ganz und gar durch Gesetz, aber nichts von Natur, so daß es außer Umlauf ge-
setzt keinerleiWerthatundunbrauchbar istzu irgendetwasNotwendigem." (1-c. Ip. 15].) 

* Mandeville (Sir John), „Voyages and Travels", London, ed. 1705, p. 105: 
„Dieser Kaiser (von Cattay oder China) kann so viel ausgeben, wie es ihm beliebt, ohne 
Beschränkung. Denn er ist nicht abhängig und macht Geld nur aus bedrucktem Leder 
oder Papier. Und wenn dies Geld so lange umgelaufen ist, daß es anfängt, sich auf-
zulösen, dann bringt man es in des Kaisers Schatzamt, und dann nimmt man neues 
Geld an Stelle des alten. Und dieses Geld läuft um im ganzen Land und in allen seinen 
Provinzen... man macht Geld weder aus Gold noch aus Silber", und, meint Mandeville, 
„deshalb kann er immer von neuem und übermäßig viel ausgeben." 

** Benjamin Franklin, „Remarks and facts relative to the American paper money", 
1764, pag.348 I.e.: „Zu eben derZeit wird sogar das Silbergeld in England zu einem 
Teil seines Werts zwangsmäßig zum gesetzlichen Zahlungsmittel gemacht; dieser Teil 
ist der Unterschied zwischen seinem wirklichen Gewicht und seinem Nennwert. Ein 
großer Teil der jetzt umlaufenden Shilling- und Sechspencestücke ist durch Abnutzung 
5, 10, 20 und einige der Sechspencestücke sogar 50% zu leicht geworden. Für diesen 
Unterschied zwischen Real- und iVomina/wert hat man keinen inneren Wert; man hat 
nicht einmal Papier, man hat nichts. Es ist die gesetzliche Zahlungskraft, verbunden 
mit dem Bewußtsein, daß man es leicht für denselben Wert weitergeben kann, was 
ein Silberstück im Wert von 3 Pence für ein Sechspencestück passieren macht." 

*** Berkeley, I.e. Ip.3]. „Wenn die Denomination der Münze beibehalten wird, 
nachdem ihr Metall den Weg alles Fleisches gegangen, würde nicht dennoch die Zirku-
lation des Handels fortbestehn?" 

7 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



tität dieser verschiedenen Sorten von Wertzeichen bestimmt nicht nur durch 
das für die Gesamtzirkulation, sondern durch das für den Zirkulationskreis 
jeder besondern Sorte nötige Quantum Gold. Wären 14 Millionen Pfd. St. 
(dies ist die Annahme der englischen Bankgesetzgebung, aber nicht für die 
Münze, sondern für das Kreditgeld) das Niveau, worunter die Zirkulation 
eines Landes nie fiele, so könnten 14 Millionen Papierzettel, jeder das Wert-
zeichen für i Pfd.St., zirkulieren. Fiele oder stiege der Wert des Goldes, 
weil die zu seiner Produktion erheischte Arbeitszeit gefallen oder gestiegen 
wäre, so würde bei gleichbleibendem Tauschwert derselben Warenmasse die 
Anzahl der zirkulierenden Pfd.-St.-Zettel steigen oder fallen, im umgekehrten 
Verhältnis zum Wertwechsel des Goldes. Würde das Gold als Maß der Werte 
durch Silber ersetzt, wäre das Wertverhältnis von Silber zu Gold wie 1:15, 
repräsentierte künftig jeder Zettel dasselbe Quantum Silber, das er vorher 
von Gold repräsentierte, so müßten statt 14 Millionen künftig 210 Millionen 
Pfd.-St.-Zettel zirkulieren. Die Quantität der Papierzettel ist also bestimmt 
durch die Quantität des Goldgeldes, das sie in der Zirkulation vertreten, und 
da sie nur Wertzeichen sind, sofern sie es vertreten, ist ihr Wert einfach durch 
ihre Quantität bestimmt. Während also die Quantität des zirkulierenden Gol-
des von den Warenpreisen abhängt, hängt umgekehrt der Wert der zirku-
lierenden Papierzettel ausschließlich von ihrer eigenen Quantität ab. 

Die Einmischung des Staats, der das Papiergeld mit Zwangskurs aus-
gibt - und wir handeln nur von dieser Art Papiergeld - , scheint das ökono-
mische Gesetz aufzuheben. Der Staat, der in dem Münzpreis einem be-
stimmten Goldgewicht nur einen Taufnamen gab, und in der Münzung nur 
seinen Stempel auf das Gold drückte, scheint jetzt durch die Magie seines 
Stempels Papier in Gold zu verwandeln. Da die Papierzettel Zwangskurs 
haben, kann niemand ihn hindern, beliebig große Anzahl derselben in Zirku-
lation zu zwängen und beliebige Münznamen, wie 1 Pfd. St., 5 Pfd. St., 
20 Pfd. St., ihnen aufzuprägen. Die einmal in Zirkulation befindlichen Zettel 
ist es unmöglich herauszuwerfen, da sowohl die Grenzpfähle des Landes ihren 
Lauf hemmen, als sie allen Wert, Gebrauchswert wie Tauschwert, außerhalb 
der Zirkulation verlieren. Von ihrem funktionellen Dasein getrennt, ver-
wandeln sie sich in nichtswürdige Papierlappen. Indes ist diese Macht des 
Staats bloßer Schein. Er mag beliebige Quantität Papierzettel mit beliebigen 
Münznamen in die Zirkulation hineinschleudern, aber mit diesem mechani-
schen Akt hört seine Kontrolle auf. Von der Zirkulation ergriffen, fällt das 
Wertzeichen oder Papiergeld ihren immanenten Gesetzen anheim. 

Wären 14 Millionen Pfd. St. die Summe des zur Warenzirkulation er-
heischten Goldes und würfe der Staat 210 Millionen Zettel, jeden mit dem 



Namen 1 Pfd.St . , in Zirkulation, so würden diese 210 Millionen in Re-
präsentanten von Gold zum Belauf von 14 Millionen Pfd. St. umgewandelt. 
Es wäre dasselbe, als hätte der Staat die Pfd.-St.-Zettel zu Repräsentanten 
eines 15mal minder wertvollen Metalls oder eines 15mal kleinern Gewicht-
teils Goldes als zuvor gemacht. Nichts wäre geändert als die Namengebung 
des Maßstabs der Preise, die natürlich konventionell ist, ob sie nun direkt 
durch Änderung des Münzfußes oder indirekt durch Vermehrung der Papier-
zettel in einer für einen neuen niedrigem Maßstab erheischten Anzahl ge-
schieht. Da der Name Pfd.-St. jetzt ein 15mal kleineres Goldquantum an-
zeigte, würden edle Warenpreise um das 15fache steigen und nun wären in der 
Tat 210 Millionen Pfd.-St.-Zettel ganz ebenso notwendig, wie vorher 
14 Millionen. In demselben Maß, worin sich die Gesamtsumme der Wert-
zeichen vermehrt hätte, hätte sich das Quantum Gold, das jedes einzelne 
repräsentiert, vermindert. Das Steigen der Preise wäre nur die Reaktion des 
Zirkulationsprozesses, der die Wertzeichen gewaltsam dem Quantum Gold 
gleichsetzt, an dessen Stelle sie zu zirkulieren vorgeben. 

In der Geschichte der englischen und französischen Geldfälschungen 
durch die Regierungen finden wir wiederholt, daß die Preise nicht in dem 
Verhältnis stiegen, wie die Silbermünze verfälscht wurde. Einfach, weil das 
Verhältnis, worin die Münze vermehrt wurde, nicht dem Verhältnis ent-
sprach, worin sie verfälscht war, d .h . weil von der niedrigeren Metall-
komposition nicht die entsprechende Masse ausgegeben war, sollten die 
Tauschwerte der Waren künftig in ihr als Maß der Werte geschätzt und durch 
dieser niedrigem Maßeinheit entsprechende Münzen realisiert werden. Dies 
löst die in dem Duell zwischen Locke und Lowndes ungelöste Schwierigkeit. 
Das Verhältnis, worin das Wertzeichen, sei es Papier oder gefälschtes Gold 
und Silber, dem Münzpreis gemäß berechnete Gold- und Silbergewichte 
vertritt, hängt ab, nicht von seinem eignen Material, sondern von seiner in 
Zirkulation befindlichen Quantität. Die Schwierigkeit im Verständnis dieses 
Verhältnisses entspringt daher, daß das Geld in den beiden Funktionen als 
Maß der Werte und als Zirkulationsmittel nicht nur umgekehrten, sondern 
dem Gegensatz beider Funktionen scheinbar widersprechenden Gesetzen 
unterworfen ist. Für seine Funktion1 als Maß der Werte, wo das Geld nur 
als Rechengeld dient und das Gold nur als ideelles Gold, kommt alles auf das 
natürliche Material an. In Silber geschätzt oder als Silberpreise stellen sich 
die Tauschwerte natürlich ganz anders dar als in Gold geschätzt oder als 
Goldpreise. Umgekehrt in seiner Funktion als Zirkulationsmittel, wo das 

1 Im Handexemplar eingefügt; (1859) fehlt: Für seine Funktion 



Geld nicht nur vorgestellt ist, sondern als ein wirkliches Ding neben den andern 
Waren vorhanden sein muß, wird sein Material gleichgültig, während alles 
von seiner Quantität abhängt. Für die Maßeinheit ist es entscheidend, ob sie 
ein Pfund Gold, Silber oder Kupfer ist; während bloße Anzahl die Münze 
zur entsprechenden Verwirklichung jeder dieser Maßeinheiten macht, wel-
ches immer ihr eigenes Material sei. Es widerspricht aber dem gemeinen 
Menschenverstand, daß bei dem nur gedachten Geld alles von seiner ma-
teriellen Substanz und bei der sinnlich vorhandenen Münze alles von einem 
idealen Zahlenverhältnis abhängt. 

Das Steigen oder Fallen der Warenpreise mit dem Steigen oder Fallen der 
Papierzettelmasse - letzteres wo die Papierzettel das ausschließliche Zirku-
lationsmittel bilden - ist also nur durch den Zirkulationsprozeß gewaltsam 
bewirkte Geltendmachung des von außen mechanisch verletzten Gesetzes, 
daß die Quantität des zirkulierenden Goldes durch die Preise der Waren und 
die Quantität der zirkulierenden Wertzeichen durch die Quantität der Gold-
münze bestimmt ist, die sie in der Zirkulation vertreten. Andrerseits wird 
daher jede beliebige Masse von Papierzetteln vom Zirkulationsprozeß ab-
sorbiert und gleichsam verdaut, weil das Wertzeichen, mit welchem Gold-
titel es auch immer in die Zirkulation eintrete, innerhalb derselben zum 
Zeichen des Goldquantums zusammengequetscht wird, das an seiner Stelle 
zirkulieren könnte. 

In der Zirkulation der Wertzeichen erscheinen alle Gesetze der wirk-
lichen Geldzirkulation umgekehrt und auf den Kopf gestellt. Während das 
Gold zirkuliert, weil es Wert hat, hat das Papier Wert, weil es zirkuliert. 
Während bei gegebenem Tauschwert der Waren die Quantität des zirku-
lierenden Goldes von seinem eigenen Wert abhängt, hängt der Wert des 
Papiers von seiner zirkulierenden Quantität ab. Während die Quantität des 
zirkulierenden Goldes steigt oder fällt mit dem Steigen oder Fallen der 
Warenpreise, scheinen die Warenpreise zu steigen oder zu fallen mit dem 
Wechsel in der Quantität des zirkulierenden Papiers. Während die Waren-
zirkulation nur bestimmte Quantität Goldmünze absorbieren kann, daher 
abwechselnde Kontraktion und Expansion des zirkulierenden Geldes sich als 
notwendiges Gesetz darstellt, scheint das Papiergeld in jeder beliebigen Aus-
dehnung in die Zirkulation einzugehen. Während der Staat die Gold- und 
Silbermünze verfälscht und daher ihre Funktion als Zirkulationsmittel stört, 
sollte er die Münze auch nur 1/100 Gran unter ihrem Nominalgehalt ausgeben, 
vollzieht er eine völlig richtige Operation in der Ausgabe wertloser Papier-
zettel, die von dem Metall nichts besitzen als den Münznamen. Während die 
Goldmünze augenscheinlich nur den Wert der Waren repräsentiert, soweit 



dieser selbst in Gold geschätzt oder als Preis dargestellt ist, scheint das Wert-
zeichen den Wert der Ware unmittelbar zu repräsentieren. Es leuchtet daher 
ein, warum Beobachter, die die Phänomene der Geldzirkulation einseitig an 
der Zirkulation von Papiergeld mit Zwangskurs studierten, alle immanenten 
Gesetze der Geldzirkulation verkennen mußten. In der Tat erscheinen diese 
Gesetze nicht nur verkehrt in der Zirkulation der Wertzeichen, sondern aus-
gelöscht, da das Papiergeld, wenn in richtiger Quantität ausgegeben, Be-
wegungen vollzieht, die ihm nicht als Wertzeichen eigentümlich sind, während 
seine eigentümliche Bewegung, statt direkt aus der Metamorphose der Waren 
zu stammen, aus Verletzung seiner richtigen Proportion zum Gold entspringt. 

3. Geld 

Geld im Unterschied von Münze, das Resultat des Zirkulationsprozesses 
in der Form W - G - W , bildet den Ausgangspunkt des Zirkulationsprozesses 
in der Form G - W - G, d. h. Geld gegen Ware austauschen, um Ware gegen 
Geld auszutauschen. In der Form W - G - W bildet die Ware, in der Form 
G - W - G bildet das Geld den Ausgangspunkt und den Endpunkt der Bewe-
gung. In der ersten Form vermittelt das Geld den Warenaustausch, in der 
letztern vermittelt die Ware das Werden des Geldes zu Geld. Das Geld, das 
in der ersten Form als bloßes Mittel, erscheint in der letztern als Endzweck 
der Zirkulation, während die Ware, die in der ersten Form als Endzweck, in 
der zweiten als bloßes Mittel erscheint. Da das Geld selbst schon Resultat der 
Zirkulation W - G - W, erscheint in der Form G - W - G das Resultat der Zir-
kulation zugleich als ihr Ausgangspunkt. Während in W - G - W der Stoff-
wechsel, bildet das aus diesem ersten Prozeß hervorgegangene Formdasein 
der Ware selbst den wirklichen Inhalt des zweiten Prozesses G -W— G. 

In der Form W - G - W sind beide Extreme Waren von derselben Wert-
größe, aber zugleich qualitativ verschiedene Gebrauchswerte. Ihr Austausch 
W - W ist wirklicher Stoffwechsel. In der Form G - W - G dagegen sind 
beide Extreme Gold und zugleich Gold von derselben Wertgröße. Gold gegen 
Ware austauschen, um Ware gegen Gold auszutauschen, oder wenn wir das 
Resultat G - G betrachten, Gold gegen Gold austauschen, scheint abge-
schmackt. Übersetzt man aber G - W - G in die Formel: Kaufen um zu Ver-
kaufen, was nichts heißt als durch eine vermittelnde Bewegimg Gold gegen 
Gold austauschen, so erkennt man sofort die herrschende Form der bürger-
lichen Produktion. In der Praxis wird jedoch nicht gekauft, um zu verkaufen, 
sondern wohlfeil gekauft, um teurer zu verkaufen. Geld wird gegen Ware 



ausgetauscht, um dieselbe Ware wieder gegen größere Quantität Geld aus-
zutauschen, so daß die Extreme G, G, wenn nicht qualitativ, so quantitativ 
verschieden sind. Solch ein quantitativer Unterschied setzt den Austausch von 
Nichtäquivalenten voraus, während Ware und Geld als solche nur gegensätz-
liche Formen der Ware selbst sind, also verschiedene Existenzweisen der-
selben Wertgröße. Der Kreislauf G - W - G birgt also unter den Formen 
Geld und Ware weiterentwickelte Produktionsverhältnisse und ist innerhalb 
der einfachen Zirkulation nur Reflex einer höheren Bewegung. Wir haben 
daher Geld im Unterschied von Zirkulationsmittel aus der unmittelbaren 
Form der Warenzirkulation W - G - W zu entwickeln. 

Gold, d.h. die spezifische Ware, die als Maß der Werte und als Zirkula-
tionsmittel dient, wird ohne weiteres Zutun der Gesellschaft Geld. In Eng-
land, wo Silber weder Maß der Werte noch herrschendes Zirkulationsmittel 
ist, wird es nicht Geld, ganz wie Gold in Holland, sobald es als Wertmaß ent-
thront wurde, aufhörte, Geld zu sein. Eine Ware wird also zunächst Geld als 
Einheit von Wertmaß und Zirkulationsmittel, oder die Einheit von Wertmaß 
und Zirkulationsmittel ist Geld. Als solche Einheit besitzt das Gold aber 
wieder selbständige und von seinem Dasein in beiden Funktionen unter-
schiedene Existenz. Als Maß der Werte ist es nur ideelles Geld und ideelles 
Gold; als bloßes Zirkulationsmittel ist es symbolisches Geld und symbolisches 
Gold; aber in seiner einfachen metallischen Leibhaftigkeit ist Gold Geld oder 
Geld wirkliches Gold. 

Betrachten wir nun einen Augenblick die ruhende Ware Gold, die Geld 
ist, in ihrem Verhältnis zu den andern Waren. Alle Waren stellen in ihren 
Preisen eine bestimmte Summe Gold vor, sind also nur vorgestelltes Gold 
oder vorgestelltes Geld, Repräsentanten des Goldes, wie umgekehrt im Wert-
zeichen das Geld als bloßer Repräsentant der Warenpreise erschien.* Da alle 
Waren so nur vorgestelltes Geld sind, ist das Geld die einzig wirkliche Ware. 
Im Gegensatz zu den Waren, die das selbständige Dasein des Tauschwerts, 
der allgemeinen gesellschaftlichen Arbeit, des abstrakten Reichtums, nur 
vorstellen, ist Gold das materielle Dasein des abstrakten Reichtums. Nach der 
Seite des Gebrauchswerts drückt jede Ware nur ein Moment des stofflichen 
Reichtums aus durch ihre Beziehung auf ein besonderes Bedürfnis, eine nur 
vereinzelte Seite des Reichtums. Das Geld aber befriedigt jedes Bedürfnis, 
sofern es in den Gegenstand jedes Bedürfnisses unmittelbar umsetzbar ist. 

* „Es sind nicht nur die edeln Metalle Zeichen der Dinge. .sondern abwechselnd 
sind die Dinge .. . Zeichen für Gold und Silber." (A. Genovesi, „Lezioni diEconomia 
Civile" (1765), p. 281 in Custodi, Parte Moderna, t. VIII.) 



Sein eigener Gebrauchswert ist realisiert in der unendlichen Reihe der Ge-
brauchswerte, die sein Äquivalent bilden. In seiner gediegenen Metallität ent-
hält es «dien stofflichen Reichtum unaufgeschlossen, der in der Welt der 
Waren entrollt ist. Wenn also die Waren in ihren Preisen das allgemeine 
Äquivalent oder den abstrakten Reichtum, Gold, repräsentieren, repräsen-
tiert das Gold in seinem Gebrauchswert die Gebrauchswerte aller Waren. 
Gold ist daher der materielle Repräsentant des stofflichen Reichtums. Es ist der 
„precis de toutes les choses"1 (Boisguillebert), das Kompendium des gesell-
schaftlichen Reichtums. Es ist zugleich der Form nach die unmittelbare 
Inkarnation der allgemeinen Arbeit und dem Inhalt nach der Inbegriff aller 
realen Arbeiten. Eis ist der allgemeine Reichtum als Individuum.* In seiner 
Gestalt als Mittler der Zirkulation erlitt es allerlei Unbill, wurde beschnitten 
und sogar zum bloß symbolischen Papierlappen verflacht. Als Geld wird ihm 
seine goldene Herrlichkeit zurückgegeben. Auä dem Knecht wird es der 
Herr**. Aus dem bloßen Handlanger wird es zum Gott der Waren.*** 

* Petty: Gold und Silber sind „universal wealth". „Political Arithmetic", 1. c. 
P . 242. 

** E. Misseiden, „Free Trade or the Means to make Trade florish etc.", London 
1622. „Die natürliche Materie des Handels ist die merchandize2: which merchants 
from the end of trade have stiled commodities3. Die künstliche Materie des Handels 
ist Geld, welches den Titel erhalten hat of sinewes of warre and of state4. Geld, obgleich 
es in Natur und Zeit nach der merchandize kommt, yet for as much as it is now in use 
has become the chiefe5." (p. 7.) Er vergleicht Ware und Geld „den beiden Söhnen des 
alten Jakob, der seine rechte Hand auf den jüngern und die linke auf den altern legte". 
(I.e.) 

Boisguillebert, „Dissertation sur la nature des richesse etc.", 1. c. „Hier ist also der 
Sklave des Handels sein Herr geworden... Das Elend der Völker kommt nur daher, 
daß man einen Herren oder vielmehr einen Tyrannen aus dem gemacht hat, der ein 
Sklave war." (p. 395, 399.) 

*** Boisguillebert, 1. c. „Man hat ein Idol aus diesen Metallen (Gold und Silber) 
gemacht, und indem man nunmehr den Zweck und die Absicht aufgab, warum man 
sie in den Handel gerufen hatte, nämlich um hier als Unterpfand in Tausch und wechsel-
seitiger Übergabe zu dienen, hat man sie fast von diesem Dienst befreit, um sie zu 
Gottheiten zu machen, denen man mehr Güter und wichtige Bedürfnisse und sogar 
Menschen geopfert hat und immer noch opfert, als jemals das blinde Altertum seinen 
falschen Göttern geopfert hat etc." 0- c. p. 395.) 

1 „Sinn aller Dinge" — 2 Kaufmannsware - 3 welche Händler aus Geschäftsgründen 
Gebrauchswaren genannt haben - 4 Nerv des Krieges und des Staates - 5 ist dennoch, 
soweit es jetzt in Gebrauch ist, die Hauptsache geworden 



a) S c h a t z b i l d u n g 

Das Gold schied sich zunächst als Geld vom Zirkulationsmittel dadurch, 
daß die Ware den Prozeß ihrer Metamorphose abbrach und in ihrer Gold-
verpuppung verharrte. Es erfolgt dies jedesmal, sobald der Verkauf nicht in 
Kauf umschlägt. Die Verselbständigung des Goldes als Geld ist also vor allem 
sinnfälliger Ausdruck des Zerrallens des Zirkulationsprozesses oder der Meta-
morphose der Ware in zwei getrennte, gleichgültig nebeneinander bestehende 
Akte. Die Münze selbst wird Geld, sobald ihr Lauf unterbrochen wird. In 
der Hand des Verkäufers, der sie für eine Ware einlöst, ist sie Geld, nicht 
Münze; sobald sie seine Hand verläßt, wird sie wieder Münze. Jeder ist Ver-
käufer der einseitigen Ware, die er produziert, aber Käufer aller andern 
Waren, deren er zur gesellschaftlichen Existenz bedarf. Während sein Auf-
treten als Verkäufer von der Arbeitszeit abhängt, die seine Ware zu ihrer 
Produktion erheischt, ist sein Auftreten als Käufer durch beständige Er-
neuerung der Lebensbedürfnisse bedingt. Um kaufen zu können, ohne zu 
verkaufen, muß er verkauft haben, ohne zu kaufen. In der Tat ist die Zirku-
lation W - G - W nur die prozessierende Einheit des Verkaufs und Kaufs, 
insofern sie zugleich der beständige Prozeß ihrer Trennung ist. Damit das 
Geld als Münze beständig fließt, muß die Münze beständig zu Geld gerinnen. 
Der beständige Umlauf der Münze ist bedingt durch ihre beständige Stockung 
in größern oder kleinem Portionen, in allseitig innerhalb der Zirkulation 
ebensowohl entspringenden als sie bedingenden Reservefonds von Münze, 
deren Bildung, Verteilung, Auflösung und Wiederbildung stets wechselt, 
deren Dasein beständig verschwindet, deren Verschwinden beständig da ist. 
Adam Smith hat diese unaufhörliche Verwandlung der Münze in Geld und 
des Geldes in Münze so ausgedrückt, daß jeder Warenbesitzer neben der be-
sondern Ware, die er verkauft, eine gewisse Summe der allgemeinen Ware, 
womit er kauft, stets vorrätig haben müsse. Wir sahen, daß in der Zirkulation 
W - G - W das zweite Glied G - W sich in eine Reihe Käufe zersplittert, die 
sich nicht auf einmal, sondern sukzessiv m der Zeit vollziehen, so daß eine 
Portion von G als Münze umläuft, während die andere als Geld ruht. Das 
Geld ist hier in der Tat nur suspendierte Münze und die einzelnen Bestand-
teile der umlaufenden Münzmasse erscheinen stets wechselnd, bald in der 
einen, bald in der andern Form. Diese erste Verwandlung des Zirkulations-
mittels in Geld stellt daher ein nur technisches Moment des Geldumlaufs 
selbst dar.* 

* Boisguillehert wittert in der ersten Immobilisierung des perpetuum mobile, d. h. 
der Verneinung seines funktionellen Daseins als Zirkulationsmittel, sofort seine Ver-



Die erste naturwüchsige Form des Reichtums ist die des Überflusses oder 
des Überschusses, der nicht als Gebrauchswert unmittelbar erheischte Teil 
der Produkte, oder auch der Besitz solcher Produkte, deren Gebrauchswert 
außerhalb des Kreises bloßer Bedürftigkeit fällt. Bei der Betrachtimg des 
Übergangs von Ware zu Geld sahen wir, daß dieser Überfluß oder Überschuß 
der Produkte auf unentwickelter Produktionsstufe die eigentliche Sphäre des 
Warenaustausches bildet. Überflüssige Produkte werden austauschbare Pro-
dukte oder Waren. Die adäquate Existenzform dieses Überflusses ist Gold 
und Silber, die erste Form, worin der Reichtum als abstrakt gesellschaftlicher 
Reichtum festgehalten wird. Die Waren können nicht nur in der Form des 
Goldes oder Silbers, d.h. in dem Material des Geldes, aufbewahrt werden, 
sondern Gold und Silber sind Reichtum in präservierter Form. Jeder Ge-
brauchswert als solcher dient, indem er konsumiert, d .h . vernichtet wird. Der 
Gebrauchswert des Goldes als Geld aber ist, Träger des Tauschwerts zu sein, 
als formloser Rohstoff Materiatur der allgemeinen Arbeitszeit. Als formloses 
Metall besitzt der Tauschwert eine unvergängliche Form. Gold oder Silber 
so als Geld immobilisiert, ist Schatz. Bei Völkern von rein metallischer Zirku-
lation, wie bei den Alten, zeigt sich Schatzbildung als ein allseitiger Prozeß 
vom einzelnen bis zum Staat, der seinen Staatsschatz hütet. In den ältern 
Zeiten, in Asien und Ägypten, erscheinen diese Schätze in der Hut der Könige 
und der Priester mehr als Zeugen ihrer Macht. In Griechenland und Rom 
wird es Politik, Staatsschätze zu bilden, als die stets gesicherte und stets 
schlagfertige Form des Überflusses. Das schnelle Überführen solcher Schätze 
von einem Land in das andere durch Eroberer und ihre teilweise plötzliche 
Ausgießung in die Zirkulation bilden eine Eigentümlichkeit der antiken 
Ökonomie. 

Als vergegenständlichte Arbeitszeit bürgt das Gold für seine eigene Wert-
größe, und da es Materiatur der allgemeinen Arbeitszeit ist, bürgt ihm der 
Zirkulationsprozeß für seine stete Wirkung als Tauschwert. Durch die bloße 
Tatsache, daß der Warenbesitzer die Ware in ihrer Gestalt als Tauschwert 
oder den Tauschwert selbst als Ware festhalten kann, wird der Austausch 
der Waren, um sie in der verwandelten Gestalt des Goldes zurückzuerhalten, 

selbständigung gegen die Waren. Das Geld, sagt er, soll sein „in einer beständigen 
Bewegung, was es nur sein kann, solange es beweglich ist, aber sobald es unbeweglich 
wird, ist alles verloren". („Le detail de la France", p. 213.) Was er übersieht, ist, daß 
dies Stillstehen Bedingung seiner Bewegung ist. Was er in der Tat will, ist, daß der 
Tauschwert* der Waren als bloß verschwindende Form ihres Stoffwechsels erscheine, 
aber nie sich als Selbstzweck befestige. 

* Soll heißen: die Wertform der Waren. /Note im Handexemplar.] 



eigenes Motiv der Zirkulation. Die Metamorphose der Ware W - G findet 
statt um ihrer Metamorphose willen, um sie aus besonderm natürlichen Reich-
tum in allgemeinen gesellschaftlichen Reichtum zu verwandeln. Statt des 
Stoffwechsels wird der Formwechsel Selbstzweck. Aus der bloßen Form 
schlägt der Tauschwert um in den Inhalt der Bewegung. Als Reichtum, als 
Ware erhält sich die Ware nur, sofern sie sich innerhalb der Sphäre der Zirku-
lation erhält, und sie erhält sich nur in diesem flüssigen Zustand, soweit sie 
zu Silber und Gold verknöchert. Sie bleibt im Fluß als Kristall des Zirku-
latiönsprozesses. Gold und Silber fixieren sich indes selber nur als Geld, so-
fern sie nicht Zirkulationsmittel sind. Als Nicht-Zirkulationsmittel werden 
sie Geld.1 Das Entziehen der Ware aus der Zirkulation in der Form des Gol-
des ist also das einzige Mittel, sie beständig innerhalb der Zirkulation zu 
halten. 

Der Warenbesitzer kann von der Zirkulation nur als Geld zurückerhalten, 
was er ihr als Ware gibt. Beständiges Verkaufen, fortwährendes Werfen von 
Waren in Zirkulation, ist daher erste Bedingung der Schatzbildung vom Stand-
punkte der Warenzirkulation. Andrerseits verschwindet das Geld beständig 
als Zirkulationsmittel im Zirkulationsprozeß selbst, indem es sich stets in 
Gebrauchswerten verwirklicht und in vergängliche Genüsse auflöst. Es muß 
also dem verzehrenden Strom der Zirkulation entrissen, oder die Ware muß 
in ihrer ersten Metamorphose festgehalten werden, indem es verhindert wird, 
seine Funktion als Kaufmittel zu vollziehen. Der Warenbesitzer, der nun 
zum Schatzbildner geworden ist, muß möglichst viel verkaufen und möglichst 
wenig kaufen, wie schon der alte Cato lehrte: patrem familias vendacem, non 
emacem esse2. Wie Arbeitsamkeit die positive, ist Sparsamkeit die negative 
Bedingung der Schatzbildung. Je weniger das Äquivalent der Ware in be-
sondern Waren oder Gebrauchswerten der Zirkulation entzogen wird, um so 
mehr wird es ihr in der Form des Geldes oder Tauschwerts entzogen.* Die 
Aneignung des Reichtums in seiner allgemeinen Form bedingt also die Ent-
sagung auf den Reichtum in seiner stofflichen Wirklichkeit. Der lebendige 
Trieb der Schatzbildung ist daher der Geiz, für den nicht die Ware als 
Gebrauchswert, sondern der Tauschwert als Ware Bedürfnis ist. Um sich 
des Überflusses in seiner allgemeinen Form zu bemächtigen, müssen die 

* „Je mehr der Vorrat in Waren wächst, um so mehr nimmt der als Schatz (in 
treasure) existierende ab." E. Misseiden, 1. c. p. 23. 

1 Im Handexemplar unterstrichen; (1859) nicht hervorgehoben - 2 Der Hausvater soll 
verkaufsbegierig, nicht kauflustig sein 



besonderen Bedürfnisse als Luxus u n d Uberf luß bebandel t werden. So 
machten im Jahre 1593 die Cortes Phi l ipp II . eine Vorstellung, worin es unter 
ande rm heißt : 

„Die Cortes von Valladolid vom Jahre 1586 baten Ew. Majestät, nicht ferner die 
Einfuhr in das Königreich zu erlauben von Kerzen, Glaswaren, Bijouterien, Messern 
und ähnlichen Dingen, die vom Ausland kommen, um diese dem menschlichen Leben 
so unnützen Dinge auszutauschen gegen Gold, als ob die Spanier Indianer wären." 

Der Schatzbi ldner verachtet die weltlichen, zeitlichen u n d vergänglichen 
Genüsse , u m dem ewigen Schatz nachzujagen, den weder die Mot t en noch 
der Rost fressen, der ganz himmlisch u n d ganz irdisch ist. 

„Die allgemeine entfernte Ursache unseres Mangels an Gold", sagt Misseiden in 
der angeführten Schrift, „ist der große Exzeß dieses Königreichs im Konsum von 
Waren fremder Länder, die sich uns statt als commodities1 als discommodities2 er-
proben, indem sie uns von ebenso vielem Schatze abschneiden, der sonst an die Stelle 
dieser Spielsachen (toys) importiert würde. Wir konsumieren unter uns einen viel zu 
großen Uberfluß an Weinen von Spanien, Frankreich, Rheinland, Levante; die Rosinen 
von Spanien, die Korinthen der Levante, die Lawns (Sorte feiner Leinwand) und 
Cambrics3 von Hainaut, die Seidenzeuge von Italien, Zucker und Tabak von West-
indien, die Gewürze von Ostindien, alles das ist kein absolutes Bedürfnis für uns, und 
dennoch werden diese Dinge gekauft mit hartem Gold."* 

Als Gold u n d Silber ist der Reichtum unvergänglich, sowohl weil der 
Tauschwert in unverwüstl ichem Metall existiert, als namentl ich weil das Gold 
u n d Silber verhindert wi rd , als Zirkulationsmittel zur n u r verschwindenden 
Ge ld fo rm der Ware zu werden . D e r vergängliche Gehal t wi rd so der unver-
gänglichen Fo rm geopfer t . 

„Wird das Geld durch die Steuer von einem genommen, der es verißt und ver-
trinkt und einem gegeben, 4er es in Verbesserung des Landes, Fischfang, Minen-
werken, Manufakturen oder selbst in Kleidern verwendet, so ist immer ein Vorteil für 
das Gemeinwesen vorhanden, denn selbst Kleider sind nicht so vergänglich als Mahl-
zeiten und Getränke. Wird es in Hausmöbeln verwandt, so ist der Vorteil um so größer, 
im Bauen von Häusern noch größer usw., am größten von allem, wenn Gold und Silber 
in das Land gebracht wird, weil diese Dinge allein nicht vergänglich sind, sondern zu 
allen Zeiten und allen Orten als Reichtum geschätzt werden; alles andere ist nur Reich-
tum pro hic et nunc4."** 

* 1. c. p. 11-13 passim. 
** Petty, „Political Arithmetic", 1. c. p. 196. 

1 nötige Waren - 2 unnötige Waren — 3 Batiste — 4 für hier und jetzt 



Das Entreißen des Geldes aus dem S t rom der Zirkulation u n d Ret ten vor 
dem gesellschaftlichen Stoffwechsel zeigt sich auch äußerlich im Ver-
graben, so daß der gesellschaftliche Reichtum als unterirdischer unvergäng-
licher Schatz in ein ganz heimliches Privatverhältnis z u m Warenbesi tzer ge-
bracht wird . Doktor Bernier, der sich eine Zeitlang zu Delhi a m H o f e 
Aurangzebs aufhielt, erzählt, wie die Kaufleute ihr Geld heimlich u n d tief 
vergraben, besonders aber die nichtmohammedamschen Heiden , die fast 
allen Handel u n d alles Geld in der H a n d haben, 

„befangen wie sie sind im Glauben, daß das Gold und Silber, welches sie während ihres 
Lebens verbergen, ihnen nach dem Tode in der andern Welt dienen wird"*. 

D e r Schatzbildner ist übrigens, soweit sein Asketismus mit tatkräft iger 
Arbeitsamkeit verbunden ist, von Religion wesentlich Protestant u n d noch 
mehr Pur i taner . 

„Das kann man nicht leugnen, daß Kaufen und Verkaufen ein notig Ding ist, das 
man nicht entbehren, und wohl christlich brauchen kann, sonderlich in Dingen, die 
zur Not und Ehre dienen, denn also haben auch die Patriarchen verkauft und gekauft, 
Vieh, Wolle, Getreide, Butter, Milch und andere Güter. Es sind Gottesgaben, die er 
aus der Erde gibt und unter die Menschen teilt. Aber der ausländische Kaufhandel, der 
aus Kalikat und Indien und dergleichen War herbringt, als solch köstlich Seiden und 
Goldwerk und Würze, die nur zur Pracht und keinem Nutzen dient, und Land und 
Leuten das Geld aussaugt, sollte nicht zugelassen werden, so wir ein Regiment und 
Fürsten hätten. Doch hievon will ich jetzt nicht schreiben; denn ich achte, es werde 
zuletzt, wenn wir nicht mehr Geld haben, von ihm selbst ablassen müssen, wie auch 
der Schmuck und Fraß: es will doch sonst kein Schreiben und Lehren helfen, bis uns 
die Not und Armut zwingt."** 

In Zeiten der Erschütterung des gesellschaftlichen Stoffwechsels f indet 
selbst in der entwickelten bürgerlichen Gesellschaft das Vergraben des Geldes 

* Frangois Bernier, „Voyages contenant la description des etats du Grand Mogol", 
Pariser Ausgabe 1830, t. 1, conf. p. 312-314. 

** Doktor Martin Luther, „Bücher vom Kaufhandel und Wucher", 1524. Ander-
selben Stelle sagt Luther: „Gott hat uns Deutsche dahin geschleudert, daß wir unser 
Gold und Silber müssen in fremde Länder stoßen, alle Welt reich machen und selbst 
Bettler bleiben. England sollte wohl weniger Goldes haben, wenn Deutschland ihm 
sein Tuch ließe, und der König von Portugal sollte auch weniger haben, wenn wir ihm 
seine Würze ließen. Rechne Du, wie viel Geldes eine Messe zu Frankfurt aus deutschen 
Landen geführt wird, ohne Not und Ursache: so wirst Du Dich wundern, wie es zu-
gehe, daß noch ein Heller in deutschen Landen sei. Frankfurt ist das Silber- und Gold-
loch, dadurch aus deutschem Lande fließt, was nur quillet und wächst, gemünzt oder 
geschlagen wird bei uns: wäre das Loch zugestopft, so dürft man itzt der Klage nicht 









































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Einmal ist der Gegenstand kein Gegenstand überhaupt, sondern ein be-
stimmter Gegenstand, der in einer bestimmten, durch die Produktion selbst 
wieder [zu] vermittelnden Art konsumiert werden muß. Hunger ist Hunger, 
aber Hunger, der sich durch gekochtes, mit Gabel und Messer gegeßnes 
Fleisch befriedigt, ist ein andrer Hunger, als der rohes Fleisch mit Hilfe 
von Hand, Nagel und Zahn verschlingt. Nicht nur der Gegenstand der 
Konsumtion, sondern auch die Weise der Konsumtion wird daher durch 
die Produktion produziert, nicht nur objektiv, sondern auch subjektiv. Die 
Produktion schafft also den Konsumenten. 

3. Die Produktion liefert dem Bedürfnis nicht nur ein Material, sondern 
sie liefert dem Material auch ein Bedürfnis. Wenn die Konsumtion aus ihrer 
ersten Naturroheit und Unmittelbarkeit heraustritt - und das Verweilen in 
derselben wäre selbst noch das Resultat einer in der Naturroheit steckenden 
Produktion - , so ist sie selbst als Trieb vermittelt durch den Gegenstand. 
Das Bedürfnis, das sie nach ihm fühlt, ist durch die Wahrnehmung des-
selben geschaffen. Der Kunstgegenstand - ebenso jedes andre Produkt -
schafft ein kunstsinniges und schönheitsgenußfähiges Publikum. Die Pro-
duktion produziert daher nicht nur einen Gegenstand für das Subjekt, 
sondern auch ein Subjekt für den Gegenstand. 

Die Produktion produziert die Konsumtion daher, 1. indem sie ihr das 
Material schafft; 2. indem sie die Weise der Konsumtion bestimmt; 3. in-
dem sie die erst von ihr als Gegenstand gesetzten Produkte als Bedürfnis 
im Konsumenten erzeugt. Sie produziert daher Gegenstand der Konsum-
tion, Weise der Konsumtion, Trieb der Konsumtion. Ebenso produziert 
die Konsumtion die Anlage des Produzenten, indem sie ihn als zweck-
bestimmendes Bedürfnis sollizitiert. 

Die Identitäten zwischen Konsumtion und Produktion erscheinen also 
dreifach: 

1. Unmittelbare Identität: Die Produktion ist Konsumtion; die Konsum-
tion ist Produktion. Konsumtive Produktion. Produktive Konsumtion. Die 
Nationalökonomen nennen beides produktive Konsumtion. Machen aber 
noch einen Unterschied. Die erste figuriert als Reproduktion; die zweite als 
produktive Konsumtion. Alle Untersuchungen über die erste sind die über 
produktive oder unproduktive Arbeit; die über die zweite über produktive 
oder nichtproduktive Konsumtion. 

2. Daß jede als Mittel der andren erscheint; von ihr vermittelt wird; was 
als ihre wechselseitige Abhängigkeit ausgedrückt wird; eine Bewegung, wo-
durch sie aufeinander bezogen werden und sich wechselseitig unentbehr-
lich erscheinen, aber sich doch noch äußerlich bleiben. Die Produktion 



schafft das Material als äußerlichen Gegenstand für die Konsumtion; die 
Konsumtion schafft das Bedürfnis als innern Gegenstand, als Zweck für die 
Produktion. Ohne Produktion keine Konsumtion; ohne Konsumtion keine 
Produktion. Figuriert in der Ökonomie in vielen Formen. 

3. Die Produktion ist nicht nur unmittelbar Konsumtion, und die Kon-
sumtion unmittelbar Produktion; noch ist die Produktion nur Mittel für 
die Konsumtion und die Konsumtion Zweck für die Produktion, d.h., daß 
jede der andren ihren Gegenstand liefert, die Produktion äußerlichen der 
Konsumtion, die Konsumtion vorgestellten der Produktion; sondern jede 
derselben ist nicht nur unmittelbar die andre, noch die andre nur ver-
mittelnd, sondern jede der beiden schafft, indem sie sich vollzieht, die 
andre; sich als die andre. Die Konsumtion vollzieht erst den Akt der Pro-
duktion, indem sie das Produkt als Produkt vollendet, indem sie es auflöst, 
die selbständig sachliche Form an ihm verzehrt; indem sie die in dem ersten 
Akt der Produktion entwickelte Anlage durch das Bedürfnis der Wieder-
holung zur Fertigkeit steigert; sie ist also nicht nur der abschließende Akt, 
wodurch das Produkt Produkt, sondern auch, wodurch der Produzent Pro-
duzent wird. Andrerseits produziert die Produktion die Konsumtion, indem 
sie die bestimmte Weise der Konsumtion schafft, und dann, indem sie den 
Reiz der Konsumtion, die Konsumtionsfähigkeit selbst schafft als Bedürf-
nis. Diese letztre unter 3. bestimmte Identität in der Ökonomie vielfach 
erläutert in dem Verhältnis von Nachfrage und Zufuhr, von Gegenständen 
und Bedürfnissen, von durch die Sozietät geschaffnen und natürlichen Be-
dürfnissen. 

Hiernach für einen Hegelianer nichts einfacher, als Produktion und 
Konsumtion identisch zu setzen. Und das ist geschehn nicht nur von sozia-
listischen Belletristen^4041, sondern von prosaischen Ökonomen selbst, z.B. 
Say, in der Form, daß wenn man ein Volk betrachte, seine Produktion seine 
Konsumtion sei. Oder auch die Menschheit in abstracto. Storch hat dem 
Say das Falsche nachgewiesen, indem ein Volk z.B. nicht rein sein Produkt 
konsumiert, sondern auch Produktionsmittel schafft etc., fixes Kapital etc. 
Die Gesellschaft als ein einziges Subjekt betrachten, ist, sie überdem falsch 
betrachten - spekulativ. Bei einem Subjekt erscheinen Produktion und 
Konsumtion als Momente eines Akts. Das Wichtigste ist hier nur hervor-
gehoben, daß, betrachte man Produktion und Konsumtion als Tätigkeiten 
eines Subjekts oder einzelner Individuen, sie jedenfalls als Momente eines 
Prozesses erscheinen, worin die Produktion der wirkliche Ausgangspunkt 
und darum auch das übergreifende Moment ist. Die Konsumtion als Not-
durft, als Bedürfnis ist selbst ein innres Moment der produktiven Tätigkeit. 
40 Marx/Engeis.. Werke, Bd. 13 



Aber die letztre ist der Ausgangspunkt der Realisierung und daher auch ihr 
übergreifendes Moment, der Akt, worin der ganze Prozeß sich wieder ver-
läuft. Das Individuum produziert einen Gegenstand und kehrt durch dessen 
Konsumtion wieder in sich zurück, aber als produktives Individuum, und 
sich selbst reproduzierendes. Die Konsumtion erscheint so als Moment der 
Produktion. 

In der Gesellschaft aber ist die Beziehung des Produzenten auf das 
Produkt, sobald es fertig ist, eine äußerliche1 und die Rückkehr desselben 
zu dem Subjekt hängt ab von seinen Beziehungen zu andren Individuen. 
Es wird desselben nicht unmittelbar habhaft. Auch ist die unmittelbare An-
eignung desselben nicht sein Zweck, wenn es in der Gesellschaft produziert. 
Zwischen den Produzenten und die Produkte tritt die Distribution, die durch 
gesellschaftliche Gesetze seinen Anteil an der Welt der Produkte bestimmt, 
also zwischen die Produktion und Konsumtion tritt. 

Steht nun die Distribution als selbständige Sphäre neben und außerhalb 
der Produktion? 

b) [Produkt ion und D i s t r i b u t i o n ! 

Wenn man die gewöhnlichen Ökonomien betrachtet, muß zunächst auf-
fallen, daß alles in ihnen doppelt gesetzt wird, Z, B, in der Distribu-
tion figurieren Grundrente, Arbeitslohn, Zins und Profit, während in der 
Produktion Erde, Arbeit, Kapital figurieren als Agenten der Produktion. 
Mit dem Kapital nun ist von vornherein einleuchtend, daß es doppelt ge-
setzt ist, 1. als Produktionsagent; 2. als Einnahmequelle; als bestimmend be-
stimmte Distributionsform. Zins und Profit figurieren daher auch als solche 
in der Produktion, insofern sie Formen sind, in denen das Kapital sich ver-
mehrt, anwächst, also Momente seiner Produktion selbst. Zins und Profit als 
Distributionsformen unterstellen das Kapital als Agenten der Produktion. 
Sie sind Distributionsweisen, die zur Voraussetzung das Kapital als Pro-
duktionsagenten haben. Sie sind ebenso Reproduktionsweisen des Kapitals. 

Arbeitslohn ist ebenso die unter einer andren Rubrik betrachtete Lohn-
arbeit: die Bestimmtheit, die die Arbeit hier als Produktionsagent hat, er-
scheint als Distributionsbestimmung. Wäre die Arbeit nicht als Lohnarbeit 
bestimmt, so erschiene die Art, wie sie an den Produkten teilnimmt, nicht 
als Arbeitslohn, wie z.B. in der Sklaverei. Endlich die Grundrente, um 
gleich die entwickeltste Form der Distribution zu nehmen, worin das 



Grundeigentum an den Produkten teilnimmt, unterstellt das große Grund-
eigentum (eigentlich die große Agrikultur) als Produktionsagenten, nicht 
die Erde schlechthin, so wenig wie das Salär die Arbeit schlechthin. Die 
Distributionsverhältnisse und -weisen erscheinen daher nur als Kehrseite 
der Produktionsagenten. Ein Individuum, das in der Form der Lohnarbeit 
an der Produktion teilnimmt, nimmt in der Form des Arbeitslohns an den 
Produkten, den Resultaten der Produktion teil. Die Gliederung der Distri-
bution ist vollständig bestimmt durch die Gliederung der Produktion. Die 
Distribution ist selbst ein Produkt der Produktion, nicht nur dem Gegen-
stand nach, daß nur die Resultate der Produktion distribuiert werden kön-
nen, sondern auch der Form nach, daß die bestimmte Art der Teilnahme an 
der Produktion die besondren Formen der Distribution, die Form, worin an 
der Distribution teilgenommen wird, bestimmt. Es ist durchaus eine Illu-
sion, in der Produktion Erde, in der Distribution Grundrente zu setzen etc. 

Ökonomen wie Ricardo, denen am meisten vorgeworfen wird, sie hätten 
nur die Produktion im Auge, haben daher ausschließlich die Distribution 
als Gegenstand der Ökonomie bestimmt, weil sie instinktiv die Distribu-
tionsformen als den bestimmtesten Ausdruck faßten, worin die Produktions-
agenten in einer gegebnen Gesellschaft sich fixieren. 

Dem einzelnen Individuum gegenüber erscheint natürlich die Distri-
bution als ein gesellschaftliches Gesetz, das seine Stellung innerhalb der 
Produktion bedingt, innerhalb deren es produziert, die also der Produktion 
vorausgeht. Das Individuum hat von Haus aus kein Kapital, kein Grund-
eigentum. Es ist von Geburt auf die Lohnarbeit angewiesen durch die 
gesellschaftliche Distribution. Aber dies Angewiesensein selbst ist das Re-
sultat [dessen], daß Kapital, Grundeigentum als selbständige Produktions-
agenten existieren. 

Ganze Gesellschaften betrachtet, scheint die Distribution nach noch 
einer Seite hin der Produktion vorherzugehn und sie zu bestimmen; gleich-
sam als anteökonomisches fact1. Ein eroberndes Volk verteilt das Land unter 
die Eroberer und imponiert so eine bestimmte Verteilung und Form des 
Grundeigentums: bestimmt daher die Produktion. Oder es macht die Er-
oberten zu Sklaven und macht so Sklavenarbeit zur Grundlage der Produk-
tion. Oder ein Volk, durch Revolution, zerschlägt das große Grundeigen-
tum in Parzellen; gibt also durch diese neue Distribution der Produktion 
einen neuen Charakter. Oder die Gesetzgebung verewigt das Grundeigen-
tum in gewissen Familien, oder verteilt die Arbeit [als] erbliches Privileg 



und fixiert sie so kastenmäßig. In allen diesen Fällen, und sie sind alle 
historisch, scheint die Distribution nicht durch die Produktion, sondern 
umgekehrt die Produktion durch die Distribution gegliedert und bestimmt. 

Die Distribution in der flachsten Auffassung erscheint als Distribution 
der Produkte, und so weiter entfernt von und quasi selbständig gegen die 
Produktion. Aber ehe die Distribution Distribution der Produkte ist, ist sie: 
1. Distribution der Produktionsinstrumente, und 2., was eine weitere 
Bestimmung desselben Verhältnisses ist, Distribution der Mitglieder der 
Gesellschaft unter die verschiednen Arten der Produktion. (Subsumtion der 
Individuen unter bestimmte Produktionsverhältnisse.) Die Distribution der 
Produkte ist offenbar nur Resultat dieser Distribution, die innerhalb des 
Produktionsprozesses selbst einbegriffen ist und die Gliederung der Pro-
duktion bestimmt. Die Produktion abgesehn von dieser in ihr eingeschloß-
nen Distribution betrachten, ist offenbar leere Abstraktion, während um-
gekehrt die Distribution der Produkte von selbst gegeben ist mit dieser 
ursprünglich ein Moment der Produktion bildenden Distribution. Ricardo, 
dem es darum zu tun war, die moderne Produktion in ihrer bestimmten so-
zialen Gliederung aufzufassen, und der der Ökonom der Produktion par 
excellence ist, erklärt eben deswegen nicht die Produktion, sondern die 
Distribution für das eigentliche Thema der modernen Ökonomie. Es folgt 
hier wieder die Abgeschmacktheit der Ökonomen ; die die Produktion als 
ewige Wahrheit entwickeln, während sie die Geschichte in den Bereich der 
Distribution bannen. 

Welches Verhältnis diese die Produktion selbst bestimmende Distribu-
tion zu ihr einnimmt, ist offenbar eine Frage, die innerhalb der Produktion 
selbst fällt. Sollte gesagt werden, daß dann Wenigstens, da die Produktion 
von einer gewissen Distribution der Produktionsinstrumente ausgehn muß, 
die Distribution in dieser Bedeutung der Produktion vorhergeht, ihre Vor-
aussetzung bildet, so ist darauf zu antworten, daß die Produktion in der Tat 
ihre Bedingungen und Voraussetzungen hat, die Momente derselben bilden. 
Diese mögen im ersten Beginn als naturwüchsig erscheinen. Durch den 
Prozeß der Produktion selbst werden sie aus naturwüchsigen in geschicht-
liche verwandelt, und wenn sie für eine Periode als natürliche Voraussetzung 
der Produktion erscheinen, waren sie für eine andre ihr geschichtliches 
Resultat. Innerhalb der Produktion selbst werden sie beständig verändert. 
Z. B. die Anwendung der Maschinerie veränderte die Distribution sowohl 
der Produktionsinstrumente als der Produkte. Das moderne große Grund-
eigentum selbst ist das Resultat sowohl des modernen Handels und der 
modernen Industrie, wie der Anwendung der letztern auf die Agrikultur. 



Die oben aufgeworfnen Fragen lösen sich alle in letzter Instanz dahin 
auf, wie allgemeingeschichtliche Verhältnisse in die Produktion hinein-
spielen, und ihr Verhältnis zur geschichtlichen Bewegung überhaupt. Die 
Frage gehört offenbar in die Erörterung und Entwicklung der Produktion 
selbst. 

Indes in der trivialen Form, worin sie oben aufgeworfen sind, können sie 
ebenso kurz abgefertigt werden. Bei allen Eroberungen ist dreierlei möglich. 
Das erobernde Volk unterwirft das eroberte seiner eignen Produktions-
weise (z.B. die Engländer in Irland in diesem Jahrhundert, zum Teil in 
Indien); oder es läßt die alte bestehn und begnügt sich mit Tribut (z.B. 
Türken und Römer); oder es tritt eine Wechselwirkung ein, wodurch ein 
Neues entsteht, eine Synthese (zum Teil in den germanischen Eroberungen). 
In allen Fällen ist die Produktionsweise, sei es des erobernden Volks, sei es 
des eroberten, sei es die aus der Verschmelzung beider hervorgehende, be-
stimmend für die neue Distribution, die eintritt. Obgleich diese als Voraus-
setzung für die neue Produktionsperiode erscheint, ist sie so selbst wieder 
ein Produkt der Produktion, nicht nur der geschichtlichen im allgemeinen, 
sondern der bestimmten geschichtlichen Produktion. 

Die Mongolen mit ihren Verwüstungen in Rußland z.B. handelten ihrer 
Produktion, der Viehweide gemäß, für die große, unbewohnte Strecken eine 
Hauptbedingung. Die germanischen Barbaren, für die Ackerbau mit Leib-
eignen hergebrachte Produktion war und isoliertes Leben auf dem Land, 
konnten die römischen Provinzen um so leichter diesen Bedingungen unter-
werfen, als die dort stattgehabte Konzentration des Grundeigentums die 
älteren Agrikulturverhältnisse schon ganz umgeworfen hatte. 

Es ist eine hergebrachte Vorstellung, daß in gewissen Perioden nur vom 
Raub gelebt ward. Um aber rauben zu können, muß etwas zu rauben da 
sein, also Produktion. Und die Art des Raubs ist selbst wieder durch die 
Art der Produktion bestimmt. Eine stockjobbing nation1 z.B. kann nicht 
beraubt werden wie eine Nation von Kuhhirten. 

In dem Sklaven wird das Produktionsinstrument direkt geraubt. Dann 
aber muß die Produktion des Landes, für das er geraubt wird, so gegliedert 
sein, um2 Sklavenarbeit zuzulassen, oder (wie in Südamerika etc.) es muß 
eine dem Sklaven entsprechende Produktionsweise geschaffen werden. 

Gesetze können ein Produktionsinstrument, z.B. Land, in gewissen 
Familien verewigen. Diese Gesetze bekommen nur ökonomische Bedeutung, 
wenn das große Grundeigentum in Harmonie mit der gesellschaftlichen 

1 Nation von Börsenspekulanten - 2 in der Handschrift: als 



Produktion ist, wie z.B. in England. In Frankreich wurde kleine Agrikultur 
getrieben trotz des großen Grundeigentums, letztres daher auch von der 
Revolution zerschlagen. Aber die Verewigung der Parzellierung z.B. durch 
Gesetze? Trotz dieser Gesetze konzentriert sich das Eigentum wieder. Der 
Einfluß der Gesetze zur Festhaltung von Distributionsverhältnissen, und 
dadurch ihre Einwirkung auf die Produktion, sind besonders zu bestimmen. 

c) Austausch endlich und Zirkulation 

Die Zirkulation selbst nur ein bestimmtes Moment des Austauschs oder 
auch der Austausch in seiner Totalität betrachtet. 

Insofern der Austausch nur ein vermittelndes Moment zwischen der 
Produktion und der durch sie bestimmten Distribution mit der Konsum-
tion ist; insofern letztre aber selbst als ein Moment der Produktion er-
scheint, ist der Austausch offenbar auch in letztre einbegriffen als Moment. 

Es ist erstens klar, daß der Austausch von Tätigkeiten und Fähigkeiten, 
der in der Produktion selbst geschieht, direkt zu ihr gehört und sie wesent-
lich ausmacht. Dasselbe gilt zweitens vom Austausch der Produkte, soweit 
er zur Herstellung des fertigen, für die unmittelbare Konsumtion bestimm-
ten Produkts Mittel ist. Soweit ist der Austausch selbst in der Produktion 
einbegriffner Akt, Drittens, der sogenannte Exchange1 zwischen dealers2 

und dealers ist sowohl seiner Organisation nach ganz durch die Produktion 
bestimmt, als selbst produzierende Tätigkeit. Der Austausch erscheint nur 
unabhängig neben, indifferent gegen die Produktion in dem letzten Sta-
dium, wo das Produkt unmittelbar für die Konsumtion ausgetauscht wird. 
Aber 1. kein Austausch ohne Teilung der Arbeit, sei diese nun naturwüchsig 
oder selbst schon geschichtliches Resultat; 2. Privataustausch setzt Privat-
produktion voraus; 3. die Intensität des Austauschs, wie seine Extension, 
wie seine Art, durch die Entwicklung und Gliederung der Produktion be-
stimmt. Z. B. Austausch zwischen Stadt und Land, Austausch auf dem Land, 
in der Stadt etc. Der Austausch erscheint so in allen seinen Momenten 
in der Produktion entweder direkt einbegriffen oder durch sie bestimmt. 

Das Resultat, wozu wir gelangen, ist nicht, daß Produktion, Distribution, 
Austausch, Konsumtion identisch sind, sondern daß sie alle Glieder einer 
Totalität bilden, Unterschiede innerhalb einer Einheit. Die Produktion 
greift über, sowohl über sich in der gegensätzlichen Bestimmung der Pro-
duktion als über die andren Momente. Von ihr beginnt der Prozeß immer 



wieder von neuem. Daß Austausch und Konsumtion nicht das Über-
greifende sein können, ist von selbst klar. Ebenso von der Distribution als 
Distribution der Produkte. Als Distribution der Produktionsagenten aber 
ist sie selbst ein Moment der Produktion. Eine bestimmte Produktion be-
stimmt also bestimmte Konsumtion, Distribution, Austausch, die bestimm-
ten Verhältnisse dieser verschiednen Momente zueinander. Allerdings wird 
auch die Produktion, in ihrer einseitigen Form, ihrerseits bestimmt durch 
die andren Momente. Z. B. wenn der Markt sich ausdehnt, d. h. die 
Sphäre des Austauschs, wächst die Produktion dem Umfang nach und teilt 
sich tiefer ab. Mit Veränderung der Distribution ändert sich die Produktion; 
z. B. mit Konzentration des Kapitals, verschiedner Distribution der Be-
völkerung in Stadt und Land etc. Endlich bestimmen die Konsumtions-
bedürfnisse die Produktion. Es findet Wechselwirkung zwischen den ver-
schiednen Momenten statt. Dies der Fall bei jedem organischen Ganzen. 

3. D i e Methode der pol i t i schen Ökonomie 

Wenn wir ein gegebnes Land politisch-ökonomisch betrachten, so be-
ginnen wir mit seiner Bevölkerung, ihrer Verteilung in Klassen, Stadt, 
Land, See, den verschiednen Produktionszweigen, Aus- und Einfuhr, jähr-
licher Produktion und Konsumtion, Warenpreisen etc. 

Es scheint das Richtige zu sein, mit dem Realen und Konkreten, der 
wirklichen Voraussetzung zu beginnen, also z. B. in der Ökonomie mit der 
Bevölkerung, die die Grundlage und das Subjekt des ganzen gesellschaft-
lichen Produktionsakts ist. Indes zeigt sich dies bei näherer Betrachtung 
[als] falsch. Die Bevölkerung ist eine Abstraktion, wenn ich z. B. die Klassen, 
aus denen sie besteht, weglasse. Diese Klassen sind wieder ein leeres Wort, 
wenn ich die Elemente nicht kenne, auf denen sie beruhn, z. B. Lohnarbeit, 
Kapital etc. Diese unterstellen Austausch, Teilung der Arbeit, Preise etc. 
Kapital z. B. ohne Lohnarbeit ist nichts, ohne Wert, Geld, Preis etc. Finge 
ich also mit der Bevölkerung an, so wäre das eine chaotische Vorstellung 
des Ganzen und durch nähere Bestimmung würde ich analytisch immer 
mehr auf einfachere Begriffe kommen; von dem vorgestellten Konkreten 
auf immer dünnere Abstrakta, bis ich bei den einfachsten Bestimmungen 
angelangt wäre. Von da wäre nun die Reise wieder rückwärts anzutreten, 
bis ich endlich wieder bei der Bevölkerung anlangte, diesmal aber nicht als 
bei einer chaotischen Vorstellung eines Ganzen, sondern als einer reichen 
Totalität von vielen Bestimmungen und Beziehungen, Der erste Weg ist 



der, den die Ökonomie in ihrer Entstehung geschichtlich genommen hat. 
Die Ökonomen des 17. Jahrhunderts z. B. fangen immer mit dem lebendigen 
Ganzen, der Bevölkerung, der Nation, Staat, mehreren Staaten etc. an; sie 
enden aber immer damit, daß sie durch Analyse einige bestimmende ab-
strakte, allgemeine Beziehungen, wie Teilung der Arbeit, Geld, Wert etc. 
herausfinden. Sobald diese einzelnen Momente mehr oder weniger fixiert 
und abstrahiert waren, begannen die ökonomischen Systeme, die von dem 
einfachen, wie Arbeit, Teilung der Arbeit, Bedürfnis, Tauschwert, auf-
steigen bis zum Staat, Austausch der Nationen und Weltmarkt. Das letztre 
ist offenbar die wissenschaftlich richtige Methode. Das Konkrete ist kon-
kret, weil es die Zusammenfassung vieler Bestimmungen ist, also Einheit 
des Mannigfaltigen. Im Denken erscheint es daher als Prozeß der Zu-
sammenfassung, als Resultat, nicht als Ausgangspunkt, obgleich es der 
wirkliche Ausgangspunkt und daher auch der Ausgangspunkt der Anschau-
ung und der Vorstellung ist. Im ersten Weg wurde die volle Vorstellung zu 
abstrakter Bestimmung verflüchtigt; im zweiten führen die abstrakten Be-
stimmungen zur Reproduktion des Konkreten im Weg des Denkens. Hegel 
geriet daher auf die Illusion, das Reale als Resultat des sich in sich zu-
sammenfassenden, in sich vertiefenden und aus sich selbst sich bewegenden 
Denkens zu fassen, während die Methode, vom Abstrakten zum Kon-
kreten aufzusteigen, nur die Art für das Denken ist, sich das Konkrete an-
zueignendes als ein geistig Konkretes zu reproduzieren. Keineswegs aber 
der Entstehungsprozeß des Konkreten selbst. Z. B. die einfachste öko-
nomische Kategorie, sage z. B. Tauschwert, unterstellt Bevölkerung, Be-
völkerung, produzierend in bestimmten Verhältnissen; auch gewisse Sorte 
von Familien- oder Gemeinde- oder Staatswesen etc. Er kann nie 
existieren außer als abstrakte, einseitige Beziehung eines schon gegebnen 
konkreten, lebendigen Ganzen. Als Kategorie führt dagegen der Tausch-
wert ein antediluvianisches Dasein. Für das Bewußtsein daher - und das 
philosophische Bewußtsein ist so bestimmt dem das begreifende Denken 
der wirkliche Mensch und daher die begriffne Welt als solche erst das Wirk-
liche ist, erscheint daher die Bewegung der Kategorien als der wirkliche 
Produktionsakt - der leider nur einen Anstoß von außen erhält - , dessen 
Resultat die Welt ist; und dies ist — dies ist aber wieder eine Tautologie — 
soweit richtig, als die konkrete Totalität als Gedankentotalität, als ein Ge-
dankenkonkretum, in fact ein Produkt des Denkens, des Begreifens ist; 
keineswegs aber des außer oder über der Anschauung und Vorstellung 
denkenden und sich selbst gebärenden Begriffs, sondern der Verarbeitung 
von Anschauung und Vorstellung in Begriffe. Das Ganze, wie es im Kopfe 



als Gedankenganzes erscheint, ist ein Produkt des denkenden Kopfes, der 
sich die Welt in der ihm einzig möglichen Weise aneignet, einer Weise, die 
verschieden ist von der künstlerischen, religiösen, praktisch-geistigen An-
eignung dieser Welt. Das reale Subjekt bleibt nach wie vor außerhalb des 
Kopfes in seiner Selbständigkeit bestehn; solange sich der Kopf nämlich 
nur spekulativ verhält, nur theoretisch. Auch bei der theoretischen Methode 
daher muß das Subjekt, die Gesellschaft, als Voraussetzung stets der Vor-
stellung vorschweben. 

Aber haben diese einfachen Kategorien nicht auch eine unabhängige 
historische oder natürliche Existenz vor den konkretem? (Ja depend.1 

Z. B. Hegel fängt die Rechtsphilosophie richtig mit dem Besitz an, als 
der einfachsten rechtlichen Beziehung des Subjekts. Es existiert aber kein 
Besitz vor der Familie oder Herrschafts- und Knechtsverhältnissen, die 
viel konkretere Verhältnisse sind. Dagegen wäre es richtig, zu sagen, daß 
Familien, Stammesganze existieren, die nur noch besitzen, nicht Eigentum 
haben. Die einfachere Kategorie erscheint also als Verhältnis einfacher 
Familien- oder Stammgenossenschaften im Verhältnis zum Eigentum. In 
der höheren Gesellschaft erscheint sie als das einfachere Verhältnis einer 
entwickelteren Organisation. Das konkretere Substrat, dessen Beziehung der 
Besitz ist, ist aber immer vorausgesetzt. Man kann sich einen einzelnen 
Wilden besitzend vorstellen. Dann ist aber der Besitz kein Rechtsverhält-
nis. Es ist unrichtig, daß der Besitz sich historisch zur Familie entwickelt. 
Er unterstellt vielmehr immer diese „konkretere Rechtskategorie". Indes 
bliebe dann immer soviel, daß die einfachen Kategorien Ausdruck von Ver-
hältnissen sind, in denen das unentwickelte Konkrete sich realisiert haben 
mag, ohne noch die vielseitigere Beziehung oder Verhältnis, das in der 
konkretem Kategorie geistig ausgedrückt ist, gesetzt zu haben; während 
das entwickeltere Konkrete dieselbe Kategorie als ein untergeordnetes Ver-
hältnis beibehält. Geld kann existieren und hat historisch existiert, ehe 
Kapital existierte, ehe Banken existierten, ehe Lohnarbeit existierte etc. 
Nach dieser Seite hin kann also gesagt werden, daß die einfachre Kategorie 
herrschende Verhältnisse eines unentwickeltem Ganzen oder untergeord-
nete Verhältnisse eines entwickeitern Ganzen ausdrücken kann, die histo-
risch schon Existenz hatten, ehe das Ganze sich nach der Seite entwickelte, 
die in einer konkretem Kategorie ausgedrückt ist. Insofern entspräche der 
Gang des abstrakten Denkens, das vom Einfachsten zum Kombinierten auf-
steigt, dem wirklichen historischen Prozeß. 



Andrerseits kann gesagt werden, daß es sehr entwickelte, aber doch 
historisch unreifere Gesellschaftsformen gibt, in denen die höchsten Formen 
der Ökonomie, z. B. Kooperation, entwickelte Teilung der Arbeit etc., 
stattfinden, ohne daß irgendein Geld existiert, z. B. Peru. Auch bei den 
slawischen Gemeinwesen tritt das Geld und der es bedingende Austausch 
nicht oder wenig innerhalb der einzelnen Gemeinwesen hervor, sondern 
an ihrer Grenze, im Verkehr mit andren, wie es denn überhaupt falsch ist, 
den Austausch mitten in die Gemeinwesen zu setzen als das ursprünglich 
konstituierende Element. Er tritt vielmehr im Anfang eher in der Beziehung 
der verschiednen Gemeinwesen aufeinander, als für die Mitglieder inner-
halb eines und desselben hervor, herner: Obgleich das Geld sehr früh und 
allseitig eine Rolle spielt, so ist es im Altertum doch als herrschendes Ele-
ment nur einseitig bestimmten Nationen, Handelsnationen, zugewiesen. 
Und selbst im gebildetsten Altertum, bei Griechen und Römern, erscheint 
seine völlige Entwicklung, die in der modernen bürgerlichen Gesellschaft 
vorausgesetzt ist, nur in der Periode ihrer Auflösung. Also diese ganz ein-
fache Kategorie erscheint in ihrer Intensivität nicht historisch als in den ent-
wickeltsten Zuständen der Gesellschaft. Keineswegs alle ökonomischen 
Verhältnisse durchwatend. Z. B. im Römischen Reich, in seiner größten 
Entwicklung, blieb Naturalsteuer und Naturallieferung Grundlage. Das 
Geldwesen eigentlich nur vollständig dort entwickelt in der Armee. Es 
ergriff auch nie das Ganze der Arbeit. So, obgleich die einfachre Kate-
gorie historisch existiert haben mag vor der konkretem, kann sie in ihrer 
völligen intensiven und extensiven Entwicklung grade einer kombinierten 
Gesellschaftsform angehören, während die konkretere in einer wenig ent-
wickeitern Gesellschaftsform völliger entwickelt war. 

Arbeit scheint eine ganz einfache Kategorie. Auch die Vorstellung der-
selben in dieser Allgemeinheit - als Arbeit überhaupt - ist uralt. Dennoch, 
ökonomisch in dieser Einfachheit gefaßt, ist „Arbeit" eine ebenso moderne 
Kategorie wie die Verhältnisse, die diese einfache Abstraktion erzeugen. 
Das Monetarsystem z.B. setzt den Reichtum noch ganz objektiv, als Sache 
außer sich im Geld. Gegenüber diesem Standpunkt war es ein großer Fort-
schritt, wenn das Manufaktur- oder kommerzielle System aüs dem Gegen-
stand in die subjektive Tätigkeit - die kommerzielle und Manufakturarbeit 
- die Quelle des Reichtums setzt, aber immer noch bloß diese Tätigkeit 
selbst in der Begrenztheit als geldmachend auffaßt. Diesem System gegen-
über das physiokratische, das eine bestimmte Form der Arbeit - die Agri-
kultur - als die Reichtum schaffende setzt, und das Objekt selbst nicht mehr 
in der Verkleidung des Geldes, sondern als Produkt überhaupt, als 



allgemeines Resultat der Arbeit. Dieses Produkt noch der Begrenztheit der 
Tätigkeit gemäß als immer noch naturbestimmtes Produkt - Agrikultur-
produkt, Erdprodukt par excellence. 

Es war ein ungeheurer Fortschritt von Adam Smith, jede Bestimmtheit 
der Reichtum zeugenden Tätigkeit fortzuwerfen - Arbeit schlechthin, 
weder Manufaktur, noch kommerzielle, noch Agrikulturarbeit, aber sowohl 
die eine wie die andre. Mit der abstrakten Allgemeinheit der Reichtum 
schaffenden Tätigkeit nun auch die Allgemeinheit des als Reichtum be-
stimmten Gegenstandes, Produkt überhaupt, oder wieder Arbeit überhaupt, 
aber als vergangne, vergegenständlichte Arbeit. Wie schwer und groß dieser 
Übergang, geht daraus hervor, wie Adam Smith selbst noch von Zeit 
zu Zeit wieder in das physiokratische System zurückfällt. Nun könnte es 
scheinen, als ob damit nur der abstrakte Ausdruck für die einfachste und 
urälteste Beziehung gefunden, worin die Menschen - sei es in welcher Ge-
sellschaftsform immer - als produzierend auftreten. Das ist nach einer Seite 
hin richtig. Nach der andren nicht. Die Gleichgültigkeit gegen eine be-
stimmte Art der Arbeit setzt eine sehr entwickelte Totalität wirklicher 
Arbeitsarten voraus, von denen keine mehr die alles beherrschende ist. So 
entstehn die allgemeinsten Abstraktionen überhaupt nur bei der reichsten 
konkreten Entwicklung, wo eines vielen gemeinsam erscheint, allen ge-
mein. Dann hört es auf, nur in besondrer Form gedacht werden zu können. 
Andrerseits ist diese Abstraktion der Arbeit überhaupt nicht nur das geistige 
Resultat einer konkreten Totalität von Arbeiten. Die Gleichgültigkeit gegen 
die bestimmte Arbeit entspricht einer Gesellschaftsform, worin die Indi-
viduen mit Leichtigkeit aus einer Arbeit in die andre übergehn und die be-
stimmte Art der Arbeit ihnen zufällig, daher gleichgültig ist. Die Arbeit 
ist hier nicht nur in der Kategorie, sondern in der Wirklichkeit als Mittel 
zum Schaffen des Reichtums überhaupt geworden und hat aufgehört, als 
Bestimmung mit den Individuen in einer Besonderheit verwachsen zu sein. 
Ein solcher Zustand ist am entwickeltsten in der modernsten Daseinsform 
der bürgerlichen Gesellschaften - den Vereinigten Staaten. Hier also wird 
die Abstraktion der Kategorie „Arbeit", „Arbeit überhaupt", Arbeit sans 
phrase, der Ausgangspunkt der modernen Ökonomie, erst praktisch wahr. 
Die einfachste Abstraktion also, welche die moderne Ökonomie an die 
Spitze stellt und die eine uralte und für alle Gesellschaftsformen gültige 
Beziehung ausdrückt, erscheint doch nur in dieser Abstraktion praktisch 
wahr als Kategorie der modernsten Gesellschaft. Man könnte sagen, was in 
den Vereinigten Staaten als historisches Produkt, erscheine bei den Russen 
z .B. - diese Gleichgültigkeit gegen die bestimmte Arbeit - als naturwüchsige 



Anlage. Allein einmal verteufelter Unterschied, ob Barbaren Anlage haben, 
zu allem verwandt zu werden, oder ob Zivilisierte sich selbst zu allem ver-
wenden. Und dann entspricht praktisch bei den Russen dieser Gleich-
gültigkeit gegen die Bestimmtheit der Arbeit das traditionelle Festgeritten-
sein in eine ganz bestimmte Arbeit, woraus sie nur durch Einflüsse von 
außen herausgeschleudert werden. 

Dies Beispiel der Arbeit zeigt schlagend, wie selbst die abstraktesten 
Kategorien, trotz ihrer Gültigkeit - eben wegen ihrer Abstraktion - für 
alle Epochen, doch in der Bestimmtheit dieser Abstraktion selbst ebensosehr 
das Produkt historischer Verhältnisse sind und ihre Vollgültigkeit nur für 
und innerhalb dieser Verhältnisse besitzen. 

Die bürgerliche Gesellschaft ist die entwickeltste und mannigfaltigste 
historische Organisation der Produktion. Die Kategorien, die ihre Verhält-
nisse ausdrücken, das Verständnis ihrer Gliederung, gewährt daher zugleich 
Einsicht in die Gliederung und die Produktionsverhältnisse aller der unter-
gegangnen Gesellschaftsformen, mit deren Trümmern und Elementen sie 
sich aufgebaut, von denen teils noch unüberwundne Reste sich in ihr fort-
schleppen, bloße Andeutungen sich zu ausgebildeten Bedeutungen ent-
wickelt haben etc. Anatomie des Menschen ist ein Schlüssel zur Anatomie 
des Affen. Die Andeutungen auf Höhres in den untergeordneten Tierarten 
können dagegen nur verstanden werden, wenn das Höhere selbst schon be-
kannt ist. Die bürgerliche Ökonomie liefert so den Schlüssel zur antiken 
etc. Keineswegs aber in der Art der Ökonomen, die alle historischen Unter-
schiede verwischen und in allen Gesellschaftsformen die bürgerlichen sehen. 
Man kann Tribut, Zehnten etc. verstehn, wenn man die Grundrente kennt. 
Man muß sie aber nicht identifizieren. Da ferner die bürgerliche Gesell-
schaft selbst nur eine gegensätzliche Form der Entwicklung, so werden 
Verhältnisse frührer Formen oft nur ganz verkümmert in ihr anzutreffen 
sein, oder gar travestiert. Z .B . Gemeindeeigentum. Wenn daher wahr ist, 
daß die Kategorien der bürgerlichen Ökonomie eine Wahrheit für alle 
andren Gesellschaftsformen besitzen, so ist das nur cum grano salis1 zu 
nehmen. Sie können dieselben entwickelt, verkümmert, karikiert etc. 
enthalten, immer in wesentlichem Unterschied. Die sogenannte historische 
Entwicklung beruht überhaupt darauf, daß die letzte Form die vergang-
nen als Stufen zu sich selbst betrachtet und, da sie selten und nur unter 
ganz bestimmten Bedingungen fähig ist, sich selbst zu kritisieren - es ist 
hier natürlich nicht von solchen historischen Perioden die Rede, die sich 



selbst als Verfallzeit vorkommen sie immer einseitig auffaßt. Die christ-
liche Religion war erst fähig, zum objektiven Verständnis der frühern 
Mythologien zu verhelfen, sobald ihre Selbstkritik zu einem gewissen Grad 
sozusagen öuvcqiet1 fertig war. So kam die bürgerliche Ökonomie erst 
zum Verständnis der feudalen, antiken, Orientalen, sobald die Selbstkritik 
der bürgerlichen Gesellschaft begonnen. Soweit die bürgerliche Ökonomie 
nicht mythologisierend sich rein identifiziert mit dem Vergangnen, glich ihre 
Kritik der frühern, namentlich der feudalen, mit der sie noch direkt zu 
kämpfen hatte, der Kritik, die das Christentum am Heidentum, oder auch 
der Protestantismus am Katholizismus ausübte. 

Wie überhaupt bei jeder historischen, sozialen Wissenschaft, ist bei dem 
Gange der ökonomischen Kategorien immer festzuhalten, daß, wie in der 
Wirklichkeit, so im Kopf, das Subjekt, hier die moderne bürgerliche Ge-
sellschaft, gegeben ist, und daß die Kategorien daher Daseinsformen, 
Existenzbestimmungen, oft nur einzelne Seiten dieser bestimmten Gesell-
schaft, dieses Subjekts, ausdrücken, und daß sie daher auch wissenschaftlich 
keineswegs da erst anfängt, wo nun von ihr als solcher die Rede ist. Dies ist 
festzuhalten, weil es gleich über die Einteilung Entscheidendes zur Hand 
gibt. Z. B. nichts scheint naturgemäßer, als mit der Grundrente zu begin-
nen, dem Grundeigentum, da es an die Erde, die Quelle aller Produktion 
und allen Daseins, gebunden ist, und an die erste Produktionsform aller 
einigermaßen befestigten Gesellschaften - die Agrikultur. Aber nichts 
wäre falscher. In allen Gesellschaftsformen ist es eine bestimmte Produk-
tion, die allen übrigen, und deren Verhältnisse daher auch allen übrigen, 
Rang und Einfluß anweist. Es ist eine allgemeine Beleuchtung, worin 
alle übrigen Farben getaucht sind und [die] sie in ihrer Besonderheit modi-
fiziert. Es ist ein besondrer Äther, der das spezifische Gewicht alles in ihm 
hervorstehenden Daseins bestimmt. Z. B. bei Hirtenvölkern. (Bloße 
Jäger- und Fischervölker liegen außer dem Punkt, wo die wirkliche Ent-
wicklung beginnt.) Bei ihnen kömmt gewisse Form des Ackerbaus vor, 
sporadische. Das Grundeigentum ist dadurch bestimmt. Es ist gemeinsames 
und hält diese Form mehr oder minder bei, je nachdem, ob diese Völker 
mehr oder minder noch an ihrer Tradition festhalten, z. B. das Gemeinde-
eigentum der Slawen. Bei Völkern von festsitzendem Ackerbau - dies 
Festsitzen schon große Stufe - , wo dieser vorherrscht wie bei den Antiken 
und Feudalen, hat selbst die Industrie und ihre Organisation und die 
Formen des Eigentums, die ihr entsprechen, mehr oder minder grund-



eigentümlichen Charakter, ist entweder ganz von ihm1 abhängig wie bei 
den ältern Römern oder, wie im Mittelalter, ahmt die Organisation des 
Landes in der Stadt und in ihren Verhältnissen nach. Das Kapital selbst 
im Mittelalter - soweit es nicht reines Geldkapital ist - als traditionelles 
Handwerkszeug etc. etc. hat diesen grundeigentümlichen Charakter. In 
der bürgerlichen Gesellschaft ist es umgekehrt. Die Agrikultur wird mehr 
und mehr ein bloßer Industriezweig und ist ganz vom Kapital beherrscht. 
Ebenso die Grundrente. In allen Formen, worin das Grundeigentum 
herrscht, die Naturbeziehung noch vorherrschend. In denen, wo das 
Kapital herrscht, das gesellschaftlich, historisch geschaffne Element. Die 
Grundrente kann nicht verstanden werden ohne das Kapital. Das Kapital 
aber wohl ohne die Grundrente. Das Kapital ist die alles beherrschende 
ökonomische Macht der bürgerlichen Gesellschaft. Es muß Ausgangspunkt 
wie Endpunkt bilden und vor dem Grundeigentum entwickelt werden. 
Nachdem beide besonders betrachtet sind, muß ihre Wechselbeziehung 
betrachtet werden. 

Es wäre also untubar und falsch, die ökonomischen Kategorien in der 
Folge aufeinander folgen zu lassen, in der sie historisch die bestimmenden 
waren. Vielmehr ist ihre Reihenfolge bestimmt durch die Beziehung, die 
sie in der modernen bürgerlichen Gesellschaft aufeinander haben, und die 
oprian rlflc vnn r!pm ict xarnc alc nnturrrAmofia avp/̂ Kmnf /%/lov 
der Reihe der historischen Entwicklung entspricht. Es handelt sich nicht um 
das Verhältnis, das die ökonomischen Verhältnisse in der Aufeinanderfolge 
verschiedener Gesellschaftsformen historisch einnehmen. Noch weniger 
um ihre Reihenfolge „in der Idee" (Proudhon) (einer verschwimmelten Vor-
stellung der historischen Bewegung). Sondern um ihre Gliederung inner-
halb der modernen bürgerlichen Gesellschaft. 

Die Reinheit (abstrakte Bestimmtheit), in der die Handelsvölker -
Phönizier, Karthaginienser - in der alten Welt erschienen, ist eben durch 
das Vorherrschen der Agrikulturvölker selbst gegeben. Das Kapital als 
Handels- oder Geldkapital erscheint eben in dieser Abstraktion, wo das 
Kapital noch nicht das beherrschende Element der Gesellschaften ist. Lom-
barden, Juden nehmen dieselbe Stellung gegenüber den Agrikultur treiben-
den mittelaltrigen Gesellschaften ein. 

Als weitres Beispiel der verschiednen Stellung, die dieselben Kategorien 
in verschiednen Gesellschaftsstufen einnehmen: Eine der letzten Formen 
der bürgerlichen Gesellschaft: joint~stock~companies2. Erscheinen aber auch 



im Beginn derselben in den großen privilegierten und mit Monopol verseb-
nen Handelskompanien. 

Der Begriff des Nationalreicbtums selbst schleicht sich bei den Ökono-
men des 17. Jahrhunderts so ein - eine Vorstellung, die noch zum Teil bei 
denen des 18. fortgeht daß bloß für den Staat der Reichtum geschaffen 
wird, seine Macht aber im Verhältnis zu diesem Reichtum steht. Es war 
dies noch unbewußt heuchlerische Form, worin sich der Reichtum selbst 
und die Produktion desselben als Zweck der modernen Staaten ankündigt 
und sie nur noch als Mittel zur Produktion des Reichtums betrachtet. 

Die Einteilung offenbar so zu machen, daß 1. die allgemein abstrakten 
Bestimmungen, die daher mehr oder minder allen Gesellschaftsformen zu-
kommen, aber im oben auseinandergesetzten Sinn. 2. die Kategorien, die die 
innre Gliederung der bürgerlichen Gesellschaft ausmachen und worauf die 
fundamentalen Klassen beruhn. Kapital, Lohnarbeit, Grundeigentum. Ihre 
Beziehung zueinander. Stadt und Land. Die drei großen gesellschaftlichen 
Klassen. Austausch zwischen denselben. Zirkulation. Kreditwesen (privat). 
3. Zusammenfassung der bürgerlichen Gesellschaft in der Form des Staats. 
In Beziehung zu sich selbst betrachtet. Die „unproduktiven" Klassen. 
Steuern. Staatsschuld. Öffentlicher Kredit. Die Bevölkerung. Die Kolonien. 
Auswanderung. 4. Internationales Verhältnis der Produktion. Internationale 
Teilung der Arbeit. Internationaler Austausch. Aus- und Einfuhr. Wechsel-
kurs. 5. Der Weltmarkt und die Krisen. 

4. Produktion. 
Produktionsmittel und Produktionsverhältnisse. 

Produktionsverhältnisse und Verkehrsverhältnisse. 
Staats- und Bewußtseinsformen im Verhältnis zu den 

Produktions- und Verkehrsverhältnissen. 
Rechtsverhältnisse. Famil ienverhältnisse 

Notabene in bezug auf Punkte, die hier zu erwähnen und nicht vergessen 
werden dürfen: 

1. Krieg früher ausgebildet wie Frieden; Art, wie durch den Krieg 
und in den Armeen etc. gewisse ökonomische Verhältnisse wie Lohnarbeit, 
Maschinerie etc. früher entwickelt als im Innern der bürgerlichen Gesell-
schaft. Auch das Verhältnis von Produktivkraft und Verkehrsverhältnissen 
besonders anschaulich in der Armee. 



2. Verhältnis der bisherigen idealen Geschichtschreibung zur realen. Nament-
lich die sogenannte Kulturgeschichte, die alte Religions-und Staatengeschichte. 
(Bei der Gelegenheit kann auch etwas gesagt werden über die verschiednen 
Arten der bisherigen Geschichtschreibung. Sogenannte objektive. Subjek-
tive (Moralische u.a.). Philosophische.) 

3. Sekundäres und Tertiäres, überhaupt abgeleitete, übertragene, nicht ur-
sprüngliche Produktionsverhältnisse. Einspielen hier internationaler Ver-
hältnisse. 

4. Vorwürfe über Materialismus dieser Auffassung. Verhältnis zum natura-
listischen Materialismus. 

5. Dialektik der Begriffe Produktivkraft (Produktionsmittel) undProduk-
tionsverhältnis, eine Dialektik» deren Grenzen zu bestimmen und die 
realen Unterschiede nicht aufhebt. 

6. Das unegale Verhältnis der Entwicklung der materiellen Produktion, z. B. 
zur künstlerischen. Überhaupt der Begriff des Fortschritts nicht in der ge-
wöhnlichen Abstraktion zu fassen. Moderne Kunst etc. Diese Dispropor-
tion noch nicht so wichtig und schwierig zu fassen als innerhalb praktisch-
sozialer Verhältnisse selbst. Z. B. der Bildung. Verhältnis der United 
States zu Europa. Der eigentlich schwierige Punkt, hier zu erörtern, ist 
aber der, wie die Produktionsverhältnisse als Rechtsverhältnisse in un-
gleiche Entwicklung treten. Also z.B. das Verhältnis des römischen Privat-
rechts (im Kriminalrecht und öffentlichen das weniger der Fall) zur moder-
nen Produktion. 

7. Diese Auffassung erscheint als notwendige Entwicklung. Aber Berech-
tigung des Zufalls. Wie. (Die Freiheit u.a. auch.) (Einwirkung der Kommu-
nikationsmittel. Weltgeschichte existierte nicht immer; die Geschichte als 
Weltgeschichte Resultat.) 

8. Der Ausgangspunkt natürlich von der Naturbestimmtheit; subjektiv und 
objektiv. Stämme, Racen etc. 

Bei der Kunst bekannt, daß bestimmte Blütezeiten derselben keineswegs 
im Verhältnis zur allgemeinen Entwicklung der Gesellschaft, also auch der 
materiellen Grundlage, gleichsam des Knochenbaus ihrer Organisation, 
stehn. Z. B. die Griechen verglichen mit den modernen oder auch Shake-
speare. Von gewissen Formen der Kunst, z. B. dem Epos, sogar an-
erkannt, daß sie, in ihrer Weltepoche machenden, klassischen Gestalt nie 
produziert werden können, sobald die Kunstproduktion als solche eintritt; 
also daß innerhalb des Berings der Kunst selbst gewisse bedeutende Ge-
staltungen derselben nur auf einer unentwickelten Stufe der Kunstent-
wicklung möglich sind, Wenn dies im Verhältnis der verschiednen Kunst-



arten innerhalb des Bereichs der Kunst selbst der Fall ist, ist es schon weni-
ger auffallend, daß es im Verhältnis des ganzen Bereichs der Kunst zur all-
gemeinen Entwicklung der Gesellschaft der Fall ist. Die Schwierigkeit be-
steht nur in der allgemeinen Fassung dieser Widersprüche. Sobald sie 
spezifiziert werden, sind sie schon erklärt. 

Nehmen wir z .B. das Verhältnis der griechischen Kunst und dann Shake-
speares zur Gegenwart. Bekannt, daß die griechische Mythologie nicht nur 
das Arsenal der griechischen Kunst, sondern ihr Boden. Ist die Anschauung 
der Natur und der gesellschaftlichen Verhältnisse, die der griechischen 
Phantasie und daher der griechischen [Mythologie] zugrunde liegt, möglich 
mit Seifaktors und Eisenbahnen und Lokomotiven und elektrischen Tele-
graphen? Wo bleibt Vulkan gegen Roberts et Co., Jupiter gegen den Blitz-
ableiter und Hermes gegen den Credit mobilier[18]? Alle Mythologie über-
windet und beherrscht und gestaltet die Naturkräfte in der Einbildung und 
durch die Einbildung: verschwindet also mit der wirklichen Herrschaftüber 
dieselben. Was wird aus der Fama neben Printinghouse Squaref405^? Die 
griechische Kunst setzt die griechische Mythologie voraus, d.h. die Natur 
und die gesellschaftlichen Formen selbst schon in einer unbewußt künst-
lerischen Weise verarbeitet durch die Volksphantasie. Das ist ihr Material. 
Nicht jede beliebige Mythologie, d.h. nicht jede beliebige unbewußt künst-
lerische Verarbeitung der Natur (hier darunter alles Gegenständliche, also 
die Gesellschaft eingeschlossen). Ägyptische Mythologie konnte nie der 
Boden oder der Mutterschoß griechischer Kunst sein. Aber jedenfalls eine 
Mythologie. Also keinesfalls eine Gesellschaftsentwicklung, die alles mytho-
logische Verhältnis zur Natur ausschließt, alles mythologisierende Verhält-
nis zu ihr; also vom Künstler eine von Mythologie unabhängige Phantasie 
verlangt. 

Von einer andren Seite: Ist Achilles möglich mit Pulver und Blei? Oder 
überhaupt die „Iliade" mit der Druckerpresse oder gar Druckmaschine? 
Hört das Singen und Sagen und die Muse mit dem Preßbengel nicht not-
wendig auf1, also verschwinden nicht notwendige Bedingungen der epischen 
Poesie? 

Aber die Schwierigkeit liegt nicht darin, zu verstehn, daß griechische 
Kunst und Epos an gewisse gesellschaftliche Entwicklungsformen geknüpft 
sind. Die Schwierigkeit ist, daß sie für uns noch Kunstgenuß gewähren und 
in gewisser Beziehung als Norm und unerreichbare Muster gelten. 

Ein Mann kann nicht wieder zum Kinde werden oder er wird kindisch 

1 In der Handschrift: aus 

41 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 



Aber freut ihn die Naivetät des Kindes nicht, und muß er nicht selbst 
wieder auf einer höhren Stufe streben, seine Wahrheit zu reproduzieren? 
Lebt in der Kindernatur nicht in jeder Epoche ihr eigner Charakter in seiner 
Naturwahrheit auf? Warum sollte die geschichtliche Kindheit der Mensch-
heit, wo sie am schönsten entfaltet, als eine nie wiederkehrende Stufe nicht 
ewigen Reiz ausüben? Es gibt ungezogene Kinder und altkluge Kinder. 
Viele der alten Völker gehören in diese Kategorie. Normale Kinder waren 
die Griechen. Der Reiz ihrer Kunst für uns steht nicht im Widerspruch zu 
der unentwickelten Gesellschaftsstufe, worauf sie wuchs. Ist vielmehr ihr 
Resultat und hängt vielmehr unzertrennlich damit zusammen, daß die 
unreifen gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen sie entstand und 
allein entstehn konnte, nie wiederkehren können. 

Geschrieben Ende August bis Mitte September 1857. 
Nach der Handschrift. 



Beilagen 





Erklärung 
der Redaktion der Zeitung „Das Volk"12,31 

[„Das Volk" Nr. 6 vom 1 I.Juni 1859] 

Um allen falschen Gerüchten und abenteuerlichen Kombinationen, die 
in bezug auf die Redaktion unseres Blattes zirkuliert werden, ein Ende zu 
machen, müssen wir erklären, daß im Personale der Redaktion weder eine 
Veränderung stattgefunden hat, noch stattfinden wird. Der Kreis unserer 
Mitarbeiter hat sich jedoch erweitert, und wir haben die Genugtuung, 
unsern Lesern mitteilen zu können, daß Karl Marx, Friedrich Engels, Fer-
dinand Freiligrath, W. Wolff, H. Heise und somit die bedeutendsten litera-
rischen Kräfte unserer Partei entschlossen sind, dem „Volk" ihre Unter-
stützung zu gewähren und durch ihre Beiträge die Redaktion zur würdigen 
und allseitigen Vertretung unserer Parteiinteressen zu befähigen. 



Gatherings from the Press14061 

[-Das Volk" Nr. 5 vom 4, Juni 1859] 
„Unsere Leser sind gescheute Leute - wenn uns manchmal ihre Kritiken über den 

»Hermann' t4071 zu Ohren kommen, sollte man fast glauben, die unermeßliche Mehrzahl" 
(die unermeßliche Mehrzahl von 600 Lesern macht doch wohl 599) „der Leser sei viel 
gescheuter, als wir selbst.4' („Hermann".) 

Selbsterkenntnis ist zu allen Dingen gut, selbst wenn sie, wie hier, etwas 
spät kommt. Jedoch -

Ihr Greise, sammlet eure Kräfte, 
Es walle wärmer euer Blut! 
Beim letzten heiligen Geschäfte, 
Zum Schanzenbau seid ihr noch gut, 
Müßt Erd* herbei in Körben tragen... 

(Thusnelda tröstet Hermann,)14081 

„Wisconsin, der wackerste republikanische Staat, hat seinen klarsten und ge-
diegensten Sprecher, Herrn Karl Schurz, nach Massachusetts gesandt, um mit kühnem 
Wort zu agitieren... In einer trefflichen und feurigen Rede bewies er..." -

was? ist schwer zu sagen, wenn nicht, wie es später heißt, 
„daß er sich nicht einen Repräsentanten jener großen Nation der Denker nennt, welche 
die deutsche genannt wird". (Studiosus Schurz als ermeßliche Minderzahl und Selbst-
biograph.) I4091 

Ihr Jünglinge schärft eure Klingen, 
Seid mutig, wie es Hermann war. 

(Thusnelda.) 
„Von diesem unverbrennlichen Mousselin haben wir eine Probe gesehen und am 

Licht geprüft. Wenn man sie langsam durch die Flamme führt, brennt sie gar nicht; 
hält man sie länger in die Flamme, so verkohlt sie sich, aber das Feuer greift nicht 
weiter. Nur bemerkte uns eine englische Dame, welche das größere Stück auf der Aus-
stellung gesehen, daß das Zeug nicht so klar und frisch aussehe, wie unpräparierter 
Mousselin.4' („Hermann44 - Redaktionsbemerkung.) 

Und ihr, o Frauen, jede wähle 
Sich zum Beruf die Pietät! 

/TL, \ \ jl nUsiiexua.̂  



Es hat unserem weltbürgerlichen Herzen wohlgetan, zu lesen, daß 
Arminius, eingedenk jenes erhabenen Momentes, wo er Herrn Kossuth die 
westliche für die östliche Revolution zum Präsent machtet41°3, die 
„17 Millionen Slawen" Österreichs unter seine Protektion nimmt und „deshalb dem 
betreffenden Korrespondenten gleich hinter diesem Leitartikel nicht bloß Platz ge-
geben, sondern ihn vielmehr aufgefordert hat, als Repräsentant seines Volkstums im 
.Hermann' zu sprechen". 

Da es „unter Republikanern eine offene Frage bleiben muß, auf welche Seite man 
sich in dem italienischen Kriege stellen will", 

so wird sich halb für Preußen, halb für Louis-Napoleon, halb für Italien, halb 
für Kleindeutschland, halb für Großdeutschland, halb für Regentschaft, 
halb für Reichsparlament, aber ganz für Herrn Bender, 8, Little Newport 
Street, Leicester Square, ausgesprochen, an den sich „jeder, der lesen ge-
lernt" („Presse und Werkstatt"), nur zu wenden hat, um ohne „mühsame 
Studien und Vorlesungen" in die Geheimnisse der Naturwissenschaften ein-
geweiht zu werden. 

[„Das Volk" Nr. 8 vom 25. Juni 1859] 

Ein Tscheche sagt in der letzten Nummer des „Hermann": 
„Wir waren . . . die ersten Vorkämpfer .. . der sozialen Idee." 

Hierzu bemerkt der geistliche Herr[411], der jenen „Sprechsaal" hält: 
„Waren das die Schweizer nicht vor den Tschechen?" 
Die einzige soziale Idee, wofür die Schweizer vorgekämpft haben, re-

sümiert sich in den Worten: „Point d'argent, point de Suisses." („Kein Kreu-
zer, keine Schweizer.")14123 Der „Neuschweizer" Vogt und der „Neukreuzer" 
Kinkel[4133 wissen diese „soziale Idee" in ihrer welthistorischen Bedeutung 
zu würdigen. 

In demselben „Sprechsaal" heißt's: 
„Wir finden's erklärlich, daß die englischen Versicherungsgesellschaften deutsche 

Waren, für überseeische Weltmärkte bestimmt, nicht mehr akzeptieren (!) wollen." 

Wie viel „Weltmärkte" kennt denn der „geistliche" Herr? 
Probe von Zusammenhang im „Wochenblatt aus London", alias „Her-

mann": 
„Auf dem lorbeerdichten Grabe Humboldts nistet ein Schwalbenpärchen. Das 

schauerliche Gebiet jugendlichen Verbrechens, dessen Keime man phrenologisch und 
physiatrisch im Beginn austilgen sollte, ist wieder durch einen neunjährigen Jungen 
in Schmiedeberg bezeichnet worden." 

Urteil des „Hermann" über Metternich. - Das Urteil der Metternichschen 
Politik wird so formuliert: 



„Wo Metternich und die Seinen beinahe ein ganzes Jahrhundert gelästert und ge-
lästert haben, da kann sich noch lange kein Friedensknabe süß schlummernd am Bache, 
wie Schiller sagt, lagern. Versuch er's" (nämlich Schiller) „einmal, z. B. am Mincio." 

Den Mincio in einen „Bach" zu verwandeln, könnte nur dem Erfinder 
„überseeischer Weltmärkte" gelingen. 

„Hermann" erklärt in einem Artikel über 

„die Vakanz an der Savoykirche in London", daß „er" (der „Hermann") „sich seinen 
Landsleuten in London und daheim mit jedem Tage teurer macht". 

Allerdings der Fall. Er liefert jede Woche weniger f ü r 3 d. Dies hängt 
vielleicht zusammen mit der genauen Aufzählung der vakanten „Emolu-
mente", durch welche Aufzählung das Gelüst durchscheint , den „Sprech-
saal" in die „Savoykirche" zu verlegen. 

[„Das Volk" Nr. 10 vom 9. Juli 18591 

N r . 26 des „Gottfr ied" bringt „Hermanns" Abdankungsurkunde. Sie 
lautet also: 

„An unsere Leser. 
Mit der heutigen Nummer schließt meine Tätigkeit als Redakteur dieses Blattes. 

Die einzige Ursache, warum ich zurücktrete, ist der Stand meiner Gesundheit, der mir 
nicht erlaubt, neben meinem bisherigen Beruf als Lehrer noch jene andre, so vielfach zer-
splitternde Tätigkeit fortzusetzen." (Der Beruf als Lehrer ist also die eine Tätigkeit neben 
jener andern Tätigkeit.) „Da ich demnach" (wonach?) „für den Inhalt des Blattes nicht 
ferner verantwortlich bin" (er wird vielmehr nicht verantwortlich sein für dessen 
ferneren Inhalt), „habe ich ebenfalls das Eigentum in eine andre Hand übergehen lassen. 
Das Unternehmen, dessen Erfolg jetzt" (nämlich durch Kinkels Beseitigung) „ge-
sichert ist, wird in dem bisherigen Geiste" (billige Preise und reelle Bedienung) „fort-
geführt, und während ich früher kaum Zeit und Raum fand, selbst für dasselbe" (näm-
lich das Unternehmen) „zu schreiben, werde ich künftig" (später), „frei von der Last 
der äußerlichen Arbeiten, als Korrespondent desto zahlreicher Beiträge liefern." (Wenn 
Gottfried „desto zahlreicher" als Korrespondent erscheint, je weniger „Raum" er früher 
fand, was wird aus dem Erfolg des Unternehmens, der jetzt durch sein Verschwinden 
als Redakteur „gesichert" sein sollte?) „Von den Lesern und Mitarbeitern nehme ich 
mit freundlichem Danke für ihre Teilnahme und Unterstützung Abschied. 

Gottfried Kinkel." 

Von der „vielfach zersplitternden Tätigkeit" , der Hermann so freundlich 
Valet sagt, br ingt der letzte „Gottfr ied" als Schlußprobe eine Redaktions-
notiz: 

„Wir" (nämlich Gottfried) „empfinden jedesmal eine Art Schadenfreude, wenn 
einer unsrer Korrespondenten einmal einen rechten Bock schießt; denn aus der Zahl 
unsrer Leser findet sich in der Regel jemand (!), dem der Bock ein Anlaß" (warum 
nicht lieber ein Anstoß?) „wird, über die betreffende Sache" (vielmehr die betroffene 
Sache, nämlich den geschoßnen Bock) „eingehende" (über die Sache eingehende) „und 



belehrende Mitteilung zu machen. Einem solchen Versehen verdanken wir auch in die-
sem" (welchem?) „Falle die wertvolle Berichtigung, der jeder Leser" (aber beileibe 
kein Korrespondent!) „es bald ansehn wird, daß ihr Verfasser, wie man am Rhein sagt, 
ein Mann von der Spritze ist." (Nicht wahr, schöne Leserin?) „Leider gab uns der 
stark zudringende politische Stoff, namentlich die leidige hohe Politik, unserer Korre-
spondenten, erst heute die Möglichkeit, diesen Artikel" (nämlich diese Redaktions-
anmerkung) „zum Drucke zu bringen." 

Man sieht, trotz seines tiefgefühlten Danks trennt sich der Hermann 
nicht ohne Bitterkeit von den „Korrespondenten". Im eignen Sprechsaal 
fand der Arme „früher" kaum den Raum, „diesen Artikel" über „den Bock" 
und „den Mann von der Spritze" zu placieren. 

Und hiermit rufen wir dem „frühern" Redakteur des „Gottfried" nach: 
De mortuis nil nisi bene.1 Dem „spätem" Korrespondenten Hermann jedoch: 
Bei Philippi sehn wir uns wieder.14141 

Eine diplomatisch-strategische Entdeckung. 
„Hermann" sagt: 
„Die bewaffnete Vermittlung Preußens nimmt, wie man sagt, die Minciolinie zur 

Basis; nun gut, diese Linie tritt nach der Schlacht von Solferino klarer hervor. Nur die 
von den Wällen Mantuas und Peschieras fallenden Schatten verdunkeln sie noch. Eine 
Belagerung muß in diese Dunkelheit Licht bringen." 

Der gewandte Feuilletonist2 des „Hermann" sendet seine Artikel, nach-
dem sie in London abgenutzt sind, auch noch zur „Gartenlaube"[4151 nach 
Leipzig. Zur Würze der Schilderung des vom „Bunde deutscher Männer" 
veranstalteten Humboldtsfestes14161 wird uns mitgeteilt, daß 
„ein Kommunistenverein, der jetzt ein Wochenblatt herausgibt, es sich zur speziellen 
Aufgabe gemacht hat, nicht nur die Zeitung Kinkels, sondern auch diesen persönlich 
auf die frechste Weise zu verunglimpfen, wobei sie die handgreiflichsten Lügen nicht 
scheuen etc." 

Wir bemerken hierzu nur, daß unsere Zeitung, wie der Feuilletonist aus 
unseren wiederholten Erklärungen wissen muß, kein von irgendeinem Ver-
eine herausgegebenes Blatt ist und daß die von uns gegen Herrn Kinkel aus-
gesprochenen Beschuldigungen nicht eher als Lügen bezeichnet werden kön-
nen, als bis sie widerlegt worden sind, was bis jetzt nicht geschehen ist und 
nie geschehen wird. Übrigens sind wir dem Herrn Berichterstatter für die 
Nachricht dankbar, daß der Kinkelschen Predigt, „dem schönsten Duft der 
Feierlichkeiten", der Text zu Grunde lag: „So Du Zion vergissest, soll 
Deiner vergessen werden", und daß er dieselbe „mit einem Griff in die schwarz-
rotgoldne Fahne hinauf" begann. 

Der „Hermann" macht einen Witz. In einem Hermannsaufsatz über Öster-
reich heißt es, die Habsburger seien für ihre Erblande stets Stiefväter, für 



das deutsche Reich aber St iefmütter gewesen. D a ß ein alter oder junger 
M a n n ein altes Weib sein kann, hat der Verfasser des fraglichen, mit Aus-
zügen aus Pölitz' „Weltgeschichte" f ü r deutsche Jungfrauen gefüllten A r -
tikels zur Genüge bewiesen, aber daß ein Stiefvater eine St iefmutter sein 
könne, hat ten wir bisher nicht f ü r möglich gehalten. 

[„Das Volk" Nr. 11 vom 16. Juli 1859] 

Der unter der Redaktion von E . J . Juch & Co. ver jüngte „Hermann" ver-
dient eine ausführliche Notiz . Beginnen wir gleich mit dem first leader1 über 
„die Stellung Preußens". 

Im Falle eines Friedensschlusses zwischen Frankreich u n d Österreich 

„wird für den Augenblick Preußen ziemlich dasselbe bleiben, was es bisher war. Gleich-
wohl wird es nach and nach in eine andre Stellung geraten. Noch rascher" (als nach und 
nach) „aber muß es seine Stellung verändern, wofern (I) der Krieg fortdauert; denn es 
würde alsdann zum Handeln gedrängt sein (!) und, wenn es nicht beizeiten sich selbst 
eine sichre Stellung sacht (!), allen festen Halt verlieren, am mit den übrigen deutschen 
Bundesstaaten unterzugehn." (Preußen wäre vielleicht nicht abgeneigt, den „festen 
Halt um unterzugehn" zu verlieren). 

Der Verfasser führ t uns Preußen nun in verschiedenen, mehr oder minder 
verfänglichen poses plastiques2 vor. Preußen könnte sich erstens als euro-
päische Großmach t gebaren u n d dies zwar wieder in doppelter Manier . 

„Preußen könnte, indem es als selbständige Großmacht aufträte, völlig auf eigne Faust 
hin" (selbständig?) „handeln. Das" (Handeln!) „wäre ein rein europäischer Standpunkt, 
dessen Zweckl" (der Zweck eines Standpunkts) . . . „sich als eine Frage der Macht heraus-
stellen würde; denn die Erhaltung des Gleichgewichts, dem die Verträge dienstbar 
gemacht werden, ist die Balancierung der dem" (welchem?) „Staatsinteresse zu Gebote 
stehenden Macht. Preußen könnte in diesem Falle die durch den jetzigen Krieg ge-
schehene Verletzung der Verträge von 1815, von denen es ein Kontrahent" (ein Vater statt 
einer der Väter) „war, zum Ausgangspunkte nehmen, indem es für die Dienste, welche 
es hierbei" (bei der Verletzung der Verträge?) „der monarchischen Ordnung Europas 
leistete, sich durch materielle Garantien zu entschädigen suchte." Außer diesem 
schlauen Verfahren „könnte Preußen aber auch als europäische Großmacht sich auf 
rein politischen Boden stellen, indem es aus Gründen der Selbsterhaltung dem Zu-
mächtigwerden seines französischen Rivalen" (non bis in idem3; die Machtbalancierung 
schon einmal dagewesen) „entgegenwirkte. Es könnte für sich anführen, daß, weil 
England ein noch offner und Rußland ein bereits geheimer Alliierter von Frankreich, dem 
Feinde Österreichs, seien (!!) etc." 

Nachdem Preußen sich so vielseitig als europäische Großmacht be-
währt ha t , 

1 ersten Leitartikel - 2 plastischen Posen — 3 nicht zweimal dasselbe 



„kann es ferner einen ausschließlich deutschen Standpunkt einnehmen. Auch hier steht 
ihm eine Wahl frei. Entweder kann es nämlich sich als deutsche Großmacht den übrigen 
Staaten" (die Türkei eingeschlossen) „überordnen oder, während es das demütige 
Betragen eines gleichen Konföderisten annimmt, sich den kleinen Ländern" (Schweizer 
Kantonen?) „unter- oder nebenordnen." (Es ist nicht ganz klar, warum ein gleicher 
Konföderist sich unterordnen soll.) 

In andern Worten, entweder preußisches Kaisertum oder Fortbestehen 
des Deutschen Bundes. 

Das erste „hieße sich ernstlich an die Spitze Deutschlands stellen, wie eine Macht, 
die weiß, daß Not ein Gebot macht" (bei gewöhnlichen Menschen kennt Not kein 
Gebot, bei Gothaern macht sie ein Gebot, und zwar ein sehr bescheidnes), „wes-
halb sie" (die Not), „da ihre Existenz auf dem Spiele steht" (die Existenz der Not auf 
dem Spiele steht), „von den hemmenden Formen usw. abgehn muß." 

Die Gründe, die „Preußen für eine solche revolutionäre Politik geltend 
machen könnte", verwickeln unsern Verfasser in einen wahren embarras de 
richesses1. Unter anderem: 

„Das der Einheit Deutschlands feindliche russische und englische Ausland, wel-
ches mit dem komplizierten Schaukelsystem des deutschen Gleichgewichts die Macht-
entfaltung der deutschen Großmächte durch fortwährende gegenseitige Abschwächung 
verhinderte, habe mehr für sich als für Deutschland bei der Bundesschöpfung ge-
arbeitet usw." (Sonderbarer Plan des russischen und englischen Auslandes, sich gegen-
seitig abzuschwächen, um die preußische Machtentfaltung zu verhindern!) „Endlich 
zeige es" (Preußen), „daß es das Wesen des jetzigen Krieges, welcher, dem Dreißig-
jährigen Krieg ähnlich, den Abschluß der Revolution von 1848 zum Zwecke habe, voll-
kommen verstehe." „Aus diesen Gründen" (weil nämlich der Dreißigjährige Krieg den 
Abschluß der Revolution von 1848 bezweckt) „erkennt Preußen den Bundestag nicht 
mehr an . . . und betrachtet die Souveränetät aller übrigen deutschen Fürsten für er-
loschen usw." Endlich aber „könnte die preußische Regierung, wenn ihm" (nämlich 
Preußen) „diese revolutionäre Politik z u bedenklich schiene, den konservativen Stand-
punkt wählen. Sie könnte ihn wählen, . . . weil das preußische Herrscherhaus als 
gleiches" (womit?) „die Erhaltung der übrigen" (welcher übrigen?) „zu respektieren 
hat, . . . weil Preußen, indem es nicht selbständig ist, sein Betragen nach denjenigen des 
neutralen Englands regelt etc." 

Bisher hat es „geschwankt". Es ließ „das rivale Osterreich" schlagen. 

„Es suchte die kleinen Staaten fortwährend durch Vertragsmittel überzuziehn." 
(Ihnen eins überzuziehn, ihnen das Fell über die Ohren zu ziehn, oder sie zu sich 
herüberzuziehn?) „Es kehrte nach Frankfurt zurück" (von Erfurtt367]) „mit fast den 
nämlichen Vorschlägen, die, wenn sie von Hannover oder Bayern ausgingen, Preußen 
nicht sanktioniert hatte." 

Der Verfasser bezeichnet dies schließlich als ein „routiniertes Verfahren", 
obgleich es wenig Routine in der consecutio temporum2 verrät. 

1 Wirrwarr wegen zu großer Auswahl — 2 zeitlichen Aufeinanderfolge 



Leider hat der Vertrag von Villafranca alle der Gothaer Phantasie zu-
gänglichen Stellungen Preußens mit einem Schlage beseitigt. Von der „hohen 
Politik" des Herrn Juch & Comp, wenden wir uns daher zum Tyrtäus, der 
im verjüngten „Hermann" die Schlacht bei Solferino besingt. Dieser Tyrtäus 
scheint eine gemütliche Haut. Er bezweifelt keinen Augenblick, daß die 
Zouaves, Turkos, Kroaten, Raizen, Tschechen et autres1 Zephyres die bei 
Solferino fochten 

„ohne die beiden Kaiser sich überall in der Welt, wo sie der Zufall zusammengeführt 
haben könnte, als harmlose, liebenswürdige Metischen behandelt, begrüßt, mit einander 
gegessen und getrunken haben würden". (Sie würden sich mit einander gegessen und 
getrunken haben! Welcher Kannibalismus der Liebenswürdigkeit!) 

Das Versmaß, worin die Schlacht besungen wird, ist das des heroischen 
Epos, der Hexameter. Kleist hat bekanntlich den Hexameter mit einer kürzen 
Vorschlagssilbe vermehrt. Unser Sänger übertrifft Kleist, indem es ihm auf 
ein paar Vor- und Nachschlagssilben mehr oder minder nicht ankommt. 
Andrerseits ist es Hexametern, die eben aus der Schlacht kommen, nicht 
übelzunehmen, wenn ihnen hie und da ein Fuß fehlt oder ein Glied ver-
renkt ist. 

Also einige Proben: 

„Ermattet zum Tode, 
/ / „̂ j / „ n / —ÎJ™ / « 

III AJl / OVllV l̂Ulig, / t AlU.̂  UHU j miigcuill I OViilĝ llUClli j 1/UlOlCi 

„Wenigstens / dieses / letzten, / fluchbe / ladenen / Jahrzehnds." 

„Unter / glühender / Sonne, ver / blutet, ver / durstend, manch / mal von dem Gnadenstoße eines herabstürzenden Bajonetts getroffen, 
in den meisten Fällen aber nur durch 

Schnitte und / Stoß' auf / klaffende / Wund' 

zum ent / setzlichsten / Todschmerz aufgeschreckt." 

„Die heißen, / kahlen / Kuppen / strömten von / rauchendem / Blut, in 

welchem sich Verstümmelte wälzten." 

„Hier fehlte ein / Arm, dort ein / Bein, dort 

/ eine / ganze / Kinn / lade / oder / 

Seite des / Kopfes." „Endlich wurde es 

still und / dunkel. Von / Bergen und Tälern / zuckte und / schrie und 
jammerte es auf, bald da, bald dort, überall stundenweit." 



„Sie hatten am Schlachttage 

dem heißen, / glühenden, / keinen / Tropfen / Wasser be / kommen." 
„Andre lechzten und 

gurgelten / noch und / zeigten das / weiße, / brechende / Auge 
dem zu spät gekommenen Wundarzt." 

Nach dem Schlachtgesang die historische Kritik. Der „Denker" des ver-
jüngten „Hermann" enthüllt uns in einem Artikel aus Paris Louis Bona-
partes Verhältnis zur Revolution. 

„Die Revolution ist berechtigt, sobald sie sich unter den Fittich des Kaisers stellt 
Und von ihm bestätigt wird... Sie behält aber ihre ursprüngliche Gestalt bei und muß 
zu Boden getreten werden, sobald sie den Interessen des Kaisers widerspricht oder 
seine Pläne durchkreuzt." 

Hier ist Weisheit: 
Ich habe nun den Grund gefunden, 
An dem mein Anker ewig hält. 

Aus den „leidigen Regionen der hohen Politik", des Kanonendonners und 
der historischen Kritik herabstürzend, stoßen wir auf eine bescheiden verein-
samte „ Werkstatt", die Ruhestätte, wo unser alter Freund Gottfried als neuer 
Korrespondent angesiedelt ist. Er grummelt uns entgegen: 

„Dieses Blatt hat bisher vor lauter Krieg und Politik den Raum nicht finden können 
usw." 

Wir kennen die alte Klage. Er erbietet sich, als kunstsinniger Cicerone 
uns durch die „Ausstellung der Akademie auf Trafalgar Square" zu geleiten. 
In dem wohlbekannten „goldnen" Redefluß des „fast heroischen Mannes, der 
bienenartig selbst aus Giftblumen Honigtröpfchen suckelt" (s. „Garten-
laube"), säuselt er uns zu, daß 

„Leslie's heitre Bildchen ... wahre Perlchen feiner Kunst sind". 

Was ihn aber vor allem beschäftigt, sind die Präraffoeliten[417J, und da Bei-
spiel besser ist als Lehre, hat er in der eignen „Werkstatt" einige präraffaeli-
tische wordpaintings1 ausgestellt, die uns den Spaziergang nach Trafalgar 
Square ersparen. 

Präraffaelitisches Gemälde Nr. 1. 
„Von 11 Uhr an, und den ganzen Nachmittag hindurch, hat die fashionable Krxno-

line ihre Herrschaft im Saale, und die Lieblingsbilder des Publikums sind dann be-
ständig umschwänzt." 



Präraffaelitisches Gemälde Nr. 2. 

„Alles hat Wert, was in seiner Gattung vollkommen ausgeführt ist. Eine Hose z. B., 
wenn sie gut gemacht und Einen nicht kneift." 

Präraff aelitisches Gemälde Nr. 3. 

„Auf dem Klosterkirchhof sind zwei Nonnen beschäftigt, ein Grab zu machen... 
Fg sind zwei derbe Frauengestalten, die sich hei dem düstern \^erk des ZwicliciiiS ab-
lösen" (die zwei derben Gestalten lösen sich ab, während das Zwielicht das Werk für 
sie verrichtet): „Die eine im Grabe stehend', wie sie mit den sehnigen Armen einer 
Waschfrau die schwere, feuchte, schwarze Erde, von Baumwurzeln durchwachsen, auf-
wirft, eine ganz prosaische, ordinäre, gleichgültige Person." 

Eine von Baumwurzeln durchwachsene Person mag ganz prosaisch sein, 
aber jedenfalls ist sie extra ordinär. Auf eine gewisse Gleichgültigkeit jedoch 
scheint das sans-gene1 hinzudeuten, womit dieselbe Person, stat t ihrer eignen 
Arme, die einer Waschfrau z u m Graben vernutz t . 

Aus diesen Proben aber wird der „Handwerker" begreifen, was Got t f r ied 
ihm eindringlich zu „bedenken" gibt, nämlich, daß das Kuns teunuchen tum 

„ihm bei seinem Geschäfte mehr nützen würde" (utile cum dulci2) „als Sonntagsfahrten 
nach Epping Forest oder dem Botanischen Garten zu Kew", als „alle lustigen Wirts-
häuser der Vorstädte", als „Abendvereine" und „das Ausdreschen der großen Frage, 
ob schon bei der nächsten Revolution das tausendjährige Regiment der Schneider-
gesellen unter dem Titel Arbeiterdiktatur anbrechen werde." 

Wir aber, allen Präraffaeliten zum Tro tz , halten a m alten Weisheits-
spruch: „Cacatum non est pictum." 3 

1 rücksichtslose Verhalten 
kackt ist nicht gemalt." 

- 2 das Nützliche mit dem Angenehmen vereinigt ~ 3 „Ge-



Anhang und Register 





Anmerkungen 

1 Das hervorragende Werk „Zur Kritik der Politischen Ökonomie", das eine wichtige Etappe 
in der Herausbildung der marxistischen politischen Ökonomie darstellt, wurde von Karl 
Marx in der Zeit von August 1858 bis Januar 1859 geschrieben. Engels weist in seiner 
Rezension im „Volk" (siehe vorl. Band, S. 468-477) vor allem auf die Bedeutung dieses 
Buches für „die deutsche proletarische Partei" und auf die darin angewandte Methode 
der „materialistischen Dialektik" hin. Marx selbst schrieb am 22- Juli 1859 an Engels: 
„Im Falle Du etwas [über das Buch] schreibst, wäre nicht zu vergessen, 1. daß der 
Proudhonismus in der Wurzel vernichtet ist, 2. daß gleich in der einfachsten Form, der 
der Ware, der spezifisch gesellschaftliche, keineswegs absolute Charakter der bürgerlichen 
Produktion analysiert ist." Der Abfassung des Werkes ging eine fünfzehnjährige viel-
seitige wissenschaftliche Forschungsarbeit voraus, in deren Verlauf Marx eine riesige 
Menge sozial-ökonomischer Literatur studiert und die Grundlagen seiner ökonomischen 
Lehre ausgearbeitet hatte. 

Im August 1857 begann Marx mit der Systematisierung des gesammelten Materials 
und mit der Niederschrift des großen ökonomischen Werkes. Den ersten Plan dazu ent-
warf er im August/September 1857. In den folgenden Monaten detaillierte er ihn, und im 
April 1858 entschloß er sich, die ganze Arbeit in sechs Bücher aufzuteilen. Das erste 
Buch sollte der Erforschung des Kapitals gewidmet sein und dabei einige der Darlegung 
der Probleme des Kapitals vorangestellte einführende Kapitel enthalten, das zweite vom 
Grundeigentum handeln, das dritte von der Lohnarbeit, das vierte vom Staat, das fünfte 
vom internationalen Handel und das sechste vom Weltmarkt. Der Plan sah weiter vor, 
das erste Buch in vier Abschnitte zu unterteilen, wobei der erste Abschnitt mit der Uber-
schrift „Das Kapital im allgemeinen" aus drei Kapiteln bestehen sollte: 1. Der Wert, 
2. Das Geld und 3. Das Kapital. 

Am ersten Buch über das Kapital arbeitete Marx in der Zeit von August 1857 bis Juni 
1858. Das Ergebnis dieser Arbeit ist ein etwa 50 Druckbogen starkes Manuskript, das vom 
Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU in den Jahren 1939 und 1941 
unter dem Titel „Grundrisse der Kritik der Politischen Ökonomie (Rohentwurf)" in 
deutscher Sprache herausgegeben wurde. Ein Nachdruck erschien 1953 im Dietz Verlag 
Berlin. In diesem Manuskript, das eine allgemeine Einleitung, ein Kapitel vom Geld 
und ein umfangreicheres vom Kapital enthält, skizziert Marx die ersten Ergebnisse 
seiner jahrelangen ökonomischen Forschungen, einschließlich der Hauptthesen seiner 
Mehrwerttheorie. Das Manuskript von 1857/1858 ist im Grunde genommen die unvoll-
endete Urfassung des ersten Teils des fundamentalen ökonomischen Werkes, das Marx 
damals abzufassen sich vorgenommen hatte. 

42 Marx/Engels, Werke, Bd. 13 











































140 Engels entwickelte bei seinen Betrachtungen über das historische Schicksal der kleinen 
Völker den Gedanken, daß diese Völker bereits nicht mehr zu einer selbständigen nationalen 
Existenz fähig seien und daß es ihr unvermeidliches Los sei, von ihren kraftvolleren Nach-
barn aufgesaugt zu werden. Zu dieser irrigen Schlußfolgerung kam Engels auf Grund der 
allgemeinen Vorstellung, daß die historische Entwicklung, deren Haupttendenz unter 
dem Kapitalismus die Zentralisation und die Schaffung großer Staaten beinhalte, zur 
Aufsaugung der kleinen Völker durch die größeren Nationen führe, wie es z. B. mit den 
w'aliisern in England und den Basken in Spanien der Fall war. Bei der richtigen Ein-
schätzung dieser dem Kapitalismus eigenen Tendenz hat Engels jedoch eine andere Ten-
denz nicht berücksichtigt - den Kampf der kleinen Völker gegen die nationale Unter-
drückung und für ihre Unabhängigkeit, ihr Streben nach Schaffung eines eigenen Staats-
wesens. Wie die Geschichte gezeigt hat, haben eine Reihe kleiner Völker, insbesondere 
die slawischen Nationalitäten, die früher zur österreichischen Monarchie gehörten, nicht 
nur die Fähigkeit zu einer selbständigen nationalen Entwicklung, zur Schaffung eines 
eigenen Staatswesens bewiesen, sondern sind auch in die Reihen der Schöpfer der fort-
schrittlichsten Gesellschaftsordnung aufgerückt. 267 

141 Dieser und der nachfolgende Artikel bildeten ursprünglich einen einzigen von Marx 
verfaßten Artikel, der durch die Redaktion der „New-York Daily Tribüne" geteilt und 
in Form von zwei selbständigen Leitartikeln in verschiedenen Nummern der Zeitung ver-
öffentlicht wurde. 269 

142 Der erwähnte Artikel war am 5. März 1859 im inoffiziellen Teil des „Moniteur" er-
schienen und wurde am 25. März 1859 in der „New-York Daily Tribüne" abgedruckt. 
269 

143 Französische Diplomatenkreise machten sich das Bestreben der Fürstentümer Moldau und 
Walachei nach Verschmelzung zu einem einheitlichen Staat zunutze, um den Einfluß des 
Kaiserreichs Napoleons III. auf dem Balkan zu verstärken. Im Januar und Februar 1859 
wurde mit Unterstützung Frankreichs und Rußlands der Oberst Alexander Cusa zum 
Hospodar für beide Fürstentümer gewählt. Der einheitliche Staat Rumänien entstand im 
Jahre 1862. 269 452 

144 Baronet der Bubbles - Anspielung auf Francis Heads Schrift „Bubbles from the Brunnens 
of Nassau" (Schaumblasen aus den Brunnen von Nassau), nach deren Veröffentlichung 
er bald den Titel eines Baronets erhielt. 271 

145 Anspielung auf die Emigrationszeit Louis Bonapartes in England in den Jahren 1838-1840 
und 1846-1848.271 

146 William Shakespeare, „König Heinrich der Vierte", Zweiter Teil, III. Aufzug, erste 
Szene. 272 

147 Krakauer Revolution - Im Februar 1846 wurde in Polen ein Aufstand vorbereitet, der die 
nationale Befreiung des Landes zum Ziel hatte. Die Hauptinitiatoren des Aufstandes 
waren polnische revolutionäre Demokraten (Dembowski und andere). Infolge des Verrats 
des Adels und der Verhaftung der Führer des Aufstandes durch die preußische Polizei 
war jedoch der ganze Aufstand zersplittert, und es kam nur zu vereinzelten revolutionären 
Erhebungen. Allein in Krakau, das seit 1815 der gemeinsamen Kontrolle Österreichs, 
Rußlands und Preußens unterlag, gelang es den Aufständischen, am 22. Februar den Sieg 
davonzutragen und eine Nationalregierung zu schaffen, die ein Manifest über die Auf-
hebung der Feudallasten herausgab. Der Aufstand in Krakau wurde Anfang März 1846 



durch Truppen Österreichs, Preußens und Rußlands unterdrückt. Im November 1846 
unterschrieben diese Staaten den Vertrag über die Einverleibung Krakaus in das öster-
reichische Imperium und brachen damit die Wiener Verträge von 1815, die den Freistaat 
Krakau garantierten. 275 453 

148 Katastrophe von 1848 - Österreich befand sich 1848 in einer tiefen Finanzkrise, die in 
einem riesigen Anwachsen der Staatsschulden, der Entwertung der Valuta und einer 
massenhaften Ausgabe von Papiergeld zum Ausdruck kam. 275 

149 Palmerston brachte am 8. Februar 1858 unter dem Druck der französischen Regierung, die 
England der Asylgewährung für politische Verbrecher beschuldigte, eine Ausländer-Bill 
(auch Verschwörungs-Bill genannt) im Unterhaus ein, nachdem er die Absicht dazu 
bereits am 5. Februar verkündet hatte. Gemäß dieser Bill waren, ganz gleich ob Engländer 
oder Ausländer, alle Organisatoren oder Teilnehmer an Verschwörungen gegen das 
Leben irgendwelcher Personen in England oder in einem anderen Lande vor ein eng-
lisches Gericht zu stellen und streng zu verurteilen. Unter dem Druck einer breiten Protest-
bewegung wurde die Bill am 12. Februar vom Unterhaus abgelehnt; Palmerston mußte 
zurücktreten. 275 

150 Douming Street - Straße im Zentrum Londons, in der sich der Amtssitz der Regierung 
befindet. 276 303 522 

151 Anfang der fünfziger Jahre hatte die französische Regierung einen Plan ausgearbeitet, 
wonach aus Afrika, u. a. auch aus den portugiesischen Besitzungen, eine Aussiedlung der 
Neger und ihre Verwendung als Arbeitskräfte auf den Plantagen der französischen Ko-
lonien in Westindien erfolgen sollte. Dieser Plan, dessen Verwirklichung faktisch das 
Wiederaufleben des Sklavenhandels bedeutet hätte, führte zu einem Konflikt zwischen 
Frankreich und Portugal. Der unmittelbare Anlaß für diesen Konflikt war das Aufbringen 
des für die Negeraussiedlung eingesetzten französischen Schiffes „Charles et Georges" im 
November 1857 in den portugiesischen Hoheitsgewässern an der ostafrikanischen Küste 
durch ein portugiesisches Schiff. In diesem Zusammenhang entsandte Frankreich ein 
Geschwader nach dem Tajo, das die Freilassung des gekaperten Schiffes erzwang. 276 
452 

152 Der Friede von Luniville zwischen Frankreich einerseits und Österreich und dem Deut-
schen Reich andererseits (1801) sowie der Friede zu Amiens zwischen Frankreich und Eng-
land (1802) beendeten den Krieg Frankreichs gegen die zweite antifranzösische Koalition. 
Der Frieden war aber keineswegs von langer Dauer. Die Nichterfüllung der Bedingung des 
Friedens zu Amiens, wonach England die 1800 besetzte Insel Malta räumen und dem 
Malteser Orden, in dessen Besitz sich Malta ab 1525 befand, zurückgeben sollte, diente 
Napoleon Bonaparte als Vorwand zur Wiederaufnahme der Kriegshandlungen. Bei einem 
Empfang in den Tuilerien im März 1803 schloß Napoleon sein Gespräch mit dem eng-
lischen Botschafter Lord Whitworth mit dem Ausruf: „Malta oder Krieg!" 276 

153 Im Herbst 1858 wurde Palmerston, der damals der Führer der Whig-Opposition gegen das 
Tory-Kabinett Derby-Disraeli war, von Napoleon III. nach Compiegne eingeladen, um 
seine Stellung im bevorstehenden Krieg Frankreichs gegen Österreich zu klären. Wäh-
rend des Treffens hatte Palmerston nichts gegen die Vertreibung der Österreicher aus 
Italien einzuwenden. In seiner Rede anläßlich der Eröffnung des Parlaments am 3. Februar 
1859 verurteilte er jedoch die Aktionen Frankreichs. 276 

154 Die jüngeren Söhne der englischen Herzöge erhielten den Titel „Lord by courtesy", womit 
zum Ausdruck gebracht werden sollte, daß die Verleihung des Titels „Lord" nur aus 



Gnade oder Tradition erfolgt ist, ohne Zubilligung des rechtlichen Anspruches auf die 
Erblichkeit des Titels und die Mitgliedschaft im Oberhaus. 277 456 

155 Am 15. Juni 1840 unterzeichneten England, Rußland, Österreich und Preußen in London 
ein Abkommen über die Unterstützung des türkischen Sultans gegen den von Frankreich 
unterstützten Herrscher von Ägypten, Mehemed Ali. Dieses Abkommen beschwor die 
Gefahr eines kriegerischen Konfliktes zwischen Frankreich und der Koalition der euro-
päischen Staaten herauf, jedoch Louis-Philippe, der nicht zum Kriege entschlossen war, 
gab nach und verzichtete darauf, Mehemed Ali zu unterstützen. 278 

156 In einer Note, die Österreich am 22. Februar 1859 an die preußische Regierung richtete 
und die auch den anderen Staaten des Deutschen Bundes zur Kenntnis gebracht wurde, 
forderte Österreich von Preußen, seinen Bündnisverpflichtungen nachzukommen und an 
den bevorstehenden Aktionen gegen Frankreich teilzunehmen. 278 

157 Hohe Pforte - Bezeichnung für die türkische Regierung, besonders für das Außenmini-
sterium (bis 1918); ursprünglich Bezeichnung für die Residenz des Sultans. 278 

158 Richter der italienischen Feme - Anspielung auf die italienische Verschwörergesellschaft 
der Karbonari (siehe Anm. 58). 

Feme nannte man in Deutschland die mittelalterlichen Gerichte, die in geheimer Ver-
handlung sowohl im Beisein als auch in Abwesenheit des Angeklagten Urteile (meist 
Todesstrafe) fällten und diese selbst vollstreckten. 278 

159 Österreich schloß 1855 ein Konkordat mit dem römischen Papst Pius IX. Demzufolge 
wurden eine ganze Reihe der während der Revolution von 1848/49 abgeschafften Privi-
legien der katholischen Kirche wiederhergestellt. Die Bischöfe konnten wieder direkte 
Verbindung mit Rom aufnehmen und erhielten das Recht der Zensur sowie der Beauf-
sichtigung des Unterrichts in der« Schulen. Zur Kontrolle der Erfüllung des Konkordats 
wurde in Wien ein besonderer Rat von Geistlichen unter dem Vorsitz eines päpstlichen 
Nuntius eingerichtet. 280 404 

180 Lambessa (Lambhe) - französische Strafkolonie, die auf den Ruinen einer altrömischen 
Stadt in Nordafrika gegründet worden war; von 1851 bis 1860 war sie Verbannungsort 
für politische Gefangene. 

Cayenne - Hauptstadt von Französisch-Guayana (Südamerika), Ort zur Verbannung 
und Zwangsarbeit politischer Gefangener; Giyenne wurde wegen der großen Sterblich-
keit, verursacht durch das Zuchthausregime und das mörderische Tropenklima, „trockene 
Guillotine" genannt. 281 301 322 580 

161 Die schleswig-holsteinische Frage war eine der Ursachen für die Verschärfung der öster-
reichisch-preußischen Beziehungen in den Jahren 1848-1850. In Schleswig-Holstein war 
seit März 1848 ein nationaler Befreiungskrieg gegen Dänemark im Gange, in den an der 
Seite der Aufständischen auch Preußen eingriff. Österreich unterstützte in dieser Zeit 
zusammen mit anderen europäischen Mächten die dänische Monarchie und zwang 
Preußen im Juli 1850, mit Dänemark Frieden zu schließen. Im Januar 1851 wurde Holstein 
mit preußischer Zustimmung im Namen des Deutschen Bundes von österreichischen 
Truppen besetzt und mit deren Hilfe der Aufstand niedergeschlagen. 

Während des Krimkrieges (1853-1856) mußte Preußen 1854 unter dem Druck Öster-
reichs, Englands und Frankreichs der österreichischen Forderung auf Räumung der 
Donaufürstentümer durch russische Truppen zustimmen. Preußen, das gegenüber Ruß-
land und den Westmächten eine wechselnde Haltung eingenommen hatte, war am Ende 



des Krieges gezwungen, das österreichische Ultimatum an Rußland zu unterstützen, 
dessen Bedingungen von Rußland als Basis für Friedensverhandlungen angenommen 
wurden. 281 

~62 Auf der Pariser Konferenz von Mai bis August 1858, an der England, Frankreich, Ruß-
land, Österreich, Preußen, die Türkei und Sardinien teilnahmen, unterstützte Preußen 
im Gegensatz zu Österreich den Vorschlag über die Vereinigung der Fürstentümer Mol-
dau und Walachei zu einem Staat (siehe Anm. 143). 

Bundestag - Zentralorgan des Deutschen Bundes (siehe Anm. 61), das unter dem ständi-
gen Vorsitz Österreichs in Frankfurt tagte und zu einem Bollwerk der deutschen Reaktion 
wurde. 

Bevollmächtigter Gesandter Preußens beim Bundestag war ab 1851 Bismarck. Er suchte 
zunächst ein Bündnis mit Österreich, nahm aber dann eine ausgesprochen österreich-
feindliche Haltung ein. Anfang 1859 wurde Usedom an Stelle Bismarcks zum Vertreter 
Preußens beim Bundestag ernannt. 282 426 462 537 

163 Zollverein (Preußisch-deutscher Zollverein) - eine wirtschaftspolitische Vereinigung deut-
scher Einzelstaaten unter preußischer Führung zur Beseitigung der Binnenzölle und zur 
gemeinsamen Regelung der Grenzzölle. Er wurde am 1. Januar 1834 gebildet und um-
faßte 18 deutsche Staaten mit einer Bevölkerung von über 23 Millionen. Österreich und 
einige süddeutsche Staaten traten dem Zollverein nicht bei. 282 469 

164 Die Schlacht bei Austerlitz am 2. Dezember 1805 zwischen den russischen und österreichi-
schen Truppen (dritte Koalition) und den französischen Truppen endete mit dem Sieg 
Napoleons I. 282 397 399 

165 „Neue Preußische Zeitung" - Tageszeitung, die im Juni 1848 in Berlin gegründet wurde; 
sie war das Organ der konterrevolutionären Hofkamarilla und des preußischen Junker-
tums. Diese Zeitung wurde auch unter dem Namen „Kreuz-Zeitung" bekannt, da sie in 
ihrem Titel ein Landwehrkreuz (Eisernes Kreuz) trug. 282 

166 Es handelt sich wahrscheinlich um das 1859 in Berlin anonym herausgegebene Pamphlet 
„Preußen und die italienische Frage", als dessen Verfasser heute Constantin Rössler gilt. 
282 

167 Böotier - Bewohner der Landschaft Böotien, die im alten Griechenland als ein wirt-
schaftlich und kulturell rückständiges Gebiet galt. 283 

168 Die Frankfurter Nationalversammlung beschloß am 28. Juni 1848 die Schaffung einer 
provisorischen Zentralgewalt, die aus dem Reichsverweser und dem Reichsministerium 
bestand. Zum Reichsverweser wurde der österreichische Erzherzog Johann gewählt. Er 
hatte dieses Amt bis Dezember 1849 inne und unterstützte die konterrevolutionäre Politik 
der deutschen Fürsten. 283 

169 Napoleon III. besuchte zusammen mit der Kaiserin Eug6nie England im April 1855. 284 
170 eiserne Krone — Krone der Lombardei, mit der außer den lombardischen Königen 

auch die meisten deutschen Könige bis zu KarlV., 1805 Napoleon I. und 1838 der 
Kaiser von Österreich, Ferdinand I., als Regenten der Lombardei gekrönt wurden. 285 

171 goldene Tage von 1836 und 1856 - die günstige Wirtschaftskonjunktur in den Jahren 1836 
und 1856 kurz vor den Krisen von 1836 und 1857. 285 

172 Anspielung auf die Flucht der Herzöge von Toskana, Modena und Parma bei Ausbruch 
der Revolution von 1848/49 in Italien. 286 



















































































































































präfekt und Unterrichtsminister in Nea-
pel, von 1849 bis 1859 in italienischen 
Gefängnissen; Vizepräsident des Parla-
ments des Königreichs Italien (1861 bis 
1867). 168 

Polignac, Auguste - Jules -Armand - Marie, 
prince de (1780-1847) französischer Staats-
mann der Kestaurationsperiode, Legiti-
mist und Klerikaler, Außenminister und 
Ministerpräsident (1829/1830). 605 610 

Pölitz, Karl Heinrich Ludwig (1772-1838) 
Historiker. 650 

Pompignan, Jean-Jacques Le Franc, marquis 
de (1709-1784) französischer Dichter, 
literarischer Gegner Voltaires. 391 

Pottinger, Sir Henry (1789-1856) britischer 
General und Diplomat; befehligte die 
britischen Truppen (1841/1842) im 
Opiumkrieg gegen China, Gouverneur 
von Hongkong (1843), von Kap der Guten 
Hoffnung (1846/1847) und von Madras 
(1847-1854). 541 

Prevost, Guilleaume (1799-1883) Schweizer 
Staatsrat, übersetzte eine Schrift Mac-
Cu Hochs ins Französische. 22 

Prinz von Hessen siehe Alexander, Prinz von 
Hessen 

Prinz Napoleon siehe Bonaparte, Jerome-
Napoleon-Joseph-Charles-Paul, Prinz Na-
poleon 

Prinz von Preußen siehe Wilhelm / . 
Prinzregent von Preußen siehe Wilhelm I. 
Prim y Prats, Juan, marques de los Castil-

lejos (1814-1870) spanischer General und 
Politiker, führender Vertreter der Proges-
sistenpartei, Teilnehmer der bürgerlichen 
Revolution von 1834-1843 und 1854 bis 
1856, Befehlshaber einer Division und 
später eines Korps im spanisch-marok-
kanischen Krieg 1859/1860. 549 552 bis 
554 558 

Properz (Propertius), Sextus (etwa 49 bis 
etwa 15 v.u.Z.) römischer lyrischer Dich-
ter. 16 

Proudhon, Pierre-Joseph (1809-1865) fran-
zösischer Publizist, Soziologe und Öko-
nom, Ideologe des Kleinbürgertums, 
einer der theoretischen Begründer des 

Anarchismus. 10 41 47 66 68 366 453 616 
638 

Puky, Miklos (Nikolaus) (1806-1887) unga-
rischer Politiker, während der Revolution 
von 1848/49 in Ungarn Abgeordneter des 
ungarischen Parlaments und Kommissar 
der revolutionären Regierung; nach der 
Niederlage der Revolution Emigrant bis 
zur Amnestie von 1867. 506 

Pulszky, Ferencz (Franz) (1814-1897) unga-
rischer Politiker, Schriftsteller und Archä-
ologe, gebürtiger Pole, nahm 1848/49 an 
der Revolution in Ungarn teil und emi-
grierte nach ihrer Niederlage; in den fünf-
ziger Jahren Mitarbeiter der „New-York 
Daily Tribüne"; nach der Amnestie von 
1867 kehrte er nach Ungarn zurück, Ab-
geordneter des ungarischen Reichstags 
(1867-1876 und 1884-1897). 506 

Puschkin, Alexander Sergejewitsch (1799 bis 
1837) russischer Dichter. 151 

Radetzky, Joseph, Graf (1766-1858) öster-
reichischer Feldmarschall, befehligte ab 
1831 die österreichischen Truppen in 
Oberitaiien, unterdrückte 1848/49 grau-
sam die revolutionäre und nationale Be-
freiungsbewegung in Italien; General-
gouverneur des Lombardisch-Venetia-
nischen Königreichs (1850-1856). 168 197 
bis 199 240-242 289 335 374 389 430 
576 

Radowitz, Joseph Maria von (1797-1853) 
preußischer General und Politiker, Ver-
treter der reaktionären Hofkamarilla; 1848 
einer der Führer der Rechten in der 
Frankfurter Nationalversammlung. 228 
247 248 250 252 259 283 415 

Raffael (eigentlich Raffaelo Santi) (1483 bis 
1520) italienischer Maler der Hochrenais-
sance. 653 

Ramming, Wilhelm, Freiherr von Riedkirchen 
(1815-1876) österreichischer General, 
1848/49 an der Niederwerfung der Revo-
lution in Ungarn und Italien beteiligt; 
Befehlshaber einer Brigade im italieni-
schen Krieg 1859, Teilnehmer am öster-
reichisch-preußischen Krieg 1866. 386 



Rau, Karl Heinrich (1792-1870) bürgerlicher 
Ökonom, teilte in einzelnen Fragen die 
Ansichten von Smith und Ricardo; „der 
deutsche Say" (Marx). 469 

Ravuner, Friedrich von (1782-1873) Histo-
riker, Professor an den Universitäten in 
Breslau und Berlin; 1848 Mitglied der 
Frankfurter Nationalversammlung (rech-
tes Zentrum). 326 

Rechberg, Johann Bernhard, Graf von (1806 
bis 1899) österreichischer Staatsmann und 
Diplomat, Konservativer, Ministerpräsi-
dent (1859/1860), Außenminister (1859 
bis 1864). 325 458-462 

Redgrave, Alexander englischer Fabrik-
inspektor. 220-222 

Reischach, Sigmund, Freiherr (1809-1878) 
österreichischer General, 1848/49 an der 
Niederwerfung der Revolution in Italien 
und Ungarn beteiligt; Befehlshaber einer 
Division im italienischen Krieg 1859. 384 
bis 387 

Reiset, Gustave-Armand~Henri, comte de (1821 
bis 1905) französischer Diplomat; 1859 
als Botschafter in Darmstadt mit einer 
Sondermission zum Abschluß des Zü-
richer Friedensvertrages zu Viktor Ema-
nuel II. gesandt. 485 

Renault, Hippolyte-Pierre-Publius, baron 
(1807-1870) französischer General, nahm 
in den dreißiger und vierziger Jahren an 
der Eroberung Algeriens teil, Befehls-
haber einer Division im italienischen 
Krieg 1859, Teilnehmer am Deutsch-
Französischen Krieg 1870/71.289 386 387 
408 

Reyscher, August Ludwig (1802-1880) würt-
tembergischer Politiker, Jurist, Anhänger 
der Vereinigung Deutschlands unter der 
Hegemonie Preußens, Mitbegründer des 
Nationalvereins. 415 

Ricardo, David (1772-1823) englischer Öko-
nom;. Vertreter der klassischen bürger-
lichen politischen Ökonomie, „ihr letzter 
großer Repräsentant" (Marx). 37 45-47 
78 134 142-153 156-159 615 627 628 

Richelieu, Armand-Jean du Plessis, duc de 
(1585-1642) französischer Staatsmann 

und Kardinal in der Periode des Absolu-
tismus. 531 

Richmond, Charles Lennox, Duke of (1735 bis 
1806) englischer Politiker, Tory, Mitglied 
des Parlaments. 545 

Riehl, Wilhelm Heinrich (1823-1897) reaktio-
närer Literaturhistoriker und Publizist, 
Professor in München. 469 

Rios, Diego de Los spanischer General, Be-
fehlshaber einer Division und später eines 
Korps im spanisch-marokkanischen Krieg 
1859/1860. 557 564 566 

Robespierre, Augustin-Bon-Joseph de (1763 
bis 1794) Politiker der Französischen Re-
volution, Jakobiner; Bruder von Maxi-
milien Robespierre. 598 

Roden (gest. 1859) österreichischer General, 
Befehlshaber einer Brigade im italieni-
schen Krieg 1859. 395 433 

Roebuck, John Arthur (1801 -1879) englischer 
Politiker und Publizist, bürgerlicher Radi-
kaler, Mitglied des Parlaments. 218 

Rönay, Jdczint Jdnos (Hyacinth Johann) 
(1814-1889) ungarischer Wissenschaftler 
und Schriftsteller, nahm 1848/49 an der 
Revolution in Ungarn teil und emigrierte 
nach ihrer Niederlage; kehrte 1866 nach 
Ungarn zurück, war Abgeordneter des 
ungarischen Reichstags. 506 

Ros de Olano, Antonio (1808-1886) spani-
scher General und Politiker, Moderado, 
nahm an der Revolution von 1854 bis 
1859 teil; Befehlshaber eines Korps im 
spanisch-marokkanischen Krieg 1859/60. 
553 

Rothschild internationales Bankhaus. 286 317 
338 

Rothschild, James, baron de (1792-1868) 
Chef des gleichnamigen Bankhauses in 
Paris. 301 

Rousseau, Jean-Jacques (1712-1778) fran-
zösischer Aufklärer, Demokrat, Ideologe 
des Kleinbürgertums. 280 615 

Russell, Lord John (1792-1878) britischer 
Staatsmann, Führer der Whigs, Premier-
minister (1846-1852 und 1865/1866), 
Außenminister (1852/1853 und 1859 bis 
1865), Präsident des Geheimen Rates 



(1854/1855); 1855 Vertreter Englands auf 
der Wiener Konferenz. 217 218 465-467 
482 483 512 560 

Siant-Arnaud, Armand- Jacques-AchilleLeroy 
de (1801-1854) französischer General, seit 
1852 Marschall von Frankreich, Bonapar-
tist, nahm in den dreißiger und vierziger 
Jahren an der Eroberung Algeriens teil; 
einer der Organisatoren des Staatsstreichs 
vom 2. Dezember 1851, Kriegsminister 
(1851-1854), 1854 Oberbefehlshaber der 
Armee auf der Krim. 180 

Saint Mon siehe Mon, Alejandro 
Saint-Simon, Claude-Henri de Rouvroy, 

comte de (1760-1825) französischer utopi-
scher Sozialist. 76 132 

Savoyen italienische Dynastie; bestand seit 
dem 11. Jahrhundert, zuerst als Herrscher-
haus der Grafschaft und seit 1416 des 
Herzogtums Savoyen, dann als Dynastie 
der Könige von Sardinien (1720-1861) 
und danach der Könige von Italien (1861 
bis 1946). 425 484 

Say, Jean-Baptiste (1767-1832) französischer 
Vulgärökonom, Schüler von Adam Smith. 
24 47 78 96 143 625 

Schaffgotsch, Johann Franz, Graf (1792 bis 
1866) österreichischer General, nahm 
1848/49 an der Niederwerfung der revo-
lutionären und nationalen Befreiungs-
bewegung in Italien teil; Befehlshaber eines 
Korps im italienischen Krieg 1859. 407 

Schaper, von Vertreter der preußischen reak-
tionären Bürokratie; Regierungspräsident 
zu Trier (1837-1842), Oberpräsident der 
Rheinprovinz (1842-1845). 7 

Scherer, Barthelemy-Louis-Joseph (1747 bis 
1804) französischer General und Staats-
mann, nahm 1795/1796 und 1799 an den 
Kriegen Frankreichs in Italien teil; Kriegs-
minister (1797-1799). 598 

Schiller, Friedrich von (1759-1805). 574 648 
Schleinitz, Alexander, Freiherr von (1807 bis 

1885) preußischer Staatsmann, Vertreter 
des reaktionären Junkertums; Außen-
minister (Juni 1848, 1849/1850, 1858 bis 
1861). 325 415 454-467 

Schlick, Franz Heinrich, Graf (1789-1862) 
österreichischer General, war 1848/49 an 
der Niederwerfung der Revolution in 
Ungarn beteiligt; befehligte 1854-1859 
die Truppen in Galizien und in der Buko-
wina; Befehlshaber der Zweiten Armee 
im italienischen Krieg 1859. 397 399 

Schönaich, Christoph Otto, Freiherr von (1725 
bis 1807) Dichter, Verfasser des Epos 
„Hermann oder das befreite Deutsch-
land". 143 

Schönhals, Karl,Ritter von (1788-1857) öster-
reichischer h eldzeugmeister und Militär-
schriftsteller; 1848/49 an der Niederwer-
fung der revolutionären und nationalen 
Befreiungsbewegung in Italien beteiligt. 
197 

Schott, Sigmund (1818-1895) württember-
gischer Schriftsteller und bürgerlicher 
Politiker, Anhänger der Vereinigung 
Deutschlands unter der Hegemonie Preu-
ßens, Mitbegründer des Nationalvereins. 
415 

Schulze-Delitzsch, Franz Hermann (1808 bis 
1883) kleinbürgerlicher Ökonom und 
Politiker; 1848 Abgeordneter der preußi-
schen Nationalversammlung (linkes Zen-
trum) und 1849 der Zweiten Kammer; 
Begründer des deutschen Genossen-
schaftswesens, propagierte die Schaffung 
von Produktivgenossenschaften aus Spar-
einlagen der Arbeiter; Mitbegründer des 
Nationalvereins, in den sechziger Jahren 
einer der Führer der Fortschrittspartei. 
489 

Schurz, Karl (1829-1906) kleinbürgerlicher 
Demokrat, 1849 Teilneh 171 Si am uaul SCi i" 
pfälzischen Aufstand, befreite 1850 Kin-
kel aus dem Gefängnis, emigrierte in die 
Schweiz, 1852 in die USA, Teilnehmer 
am Bürgerkrieg; später Gesandter der 
USA in Spanien, Senator und Innen-
minister. 646 

Schwarzenberg, Edmund, Fürst (1803-1873) 
österreichischer General, nahm 1848/49 
an der Niederwerfung der Revolution in 
Italien und Ungarn teil; Befehlshaber eines 
Korps im italienischen Krieg 1859.34-6 406 



Schwarzenberg, Felix, Fürst von (1800-1852) 
österreichischer reaktionärer Staatsmann 
und Diplomat; nach der Unterdrückung 
des Aufstands in Wien im Oktober 1848 
Ministerpräsident und Außenminister. 
414 538 

Seebach, Albin Leo, Baron Von (1811-1884) 
sächsischer Diplomat, in den fünfziger 
Jahren Gesandter in Paris. 163 451 

Senior, Nassau William (1790-1864) eng-
lischer Vulgärökonom, einer der „offiziel-
len ökonomischen Wortführer der Bour-
geoisie" (Marx); Apologet des Kapitalis-
mus, wandte sich gegen die Verkürzung 
des Arbeitstages. III 120 

Serurier, Jean-Matthieu-Philibert,comte(\ 742 
bis 1819) französischer General, ab 1804 
Marschall von Frankreich, nahm an den 
Kriegen der Französischen Republik 
gegen die Koalitionen europäischer Staa-
ten und an den Feldzügen Napoleons I. 
teil. 598 

Seymour, Sir George Hamilton (1797-1880) 
britischer Diplomat, Gesandter in Peters-
burg (1851-1854). 608 610 

Seymour, Sir Michael (1802-1887) englischer 
Admiral, nahm von 1854 bis 1856 am 
Krimkrieg teil, befehligte im zweiten 
Opiumkrieg gegen China (1856-1858) die 
Seestreitkräfte. 521 

Shakespeare, William (1564-1616). 272 640 
641 

Sidi-Mohammed (1803-1873) Kaiser von 
Marokko (1859-1873). 

Siegel, Franz Ludwig (1812-1877) Journalist 
und Advokat, Redakteur der „Sächsischen 
Konstitutionellen Zeitung", Anhänger der 

• Vereinigung Deutschlands unter der 
Hegemonie Preußens, Mitbegründer des 
National Vereins. 489 

Simonitsch, Iwan Stepanowitsch, Graf (1792 
bis 1855) russischer General, gebürtiger 
Serbe; Gesandter in Teheran (1832 bis 
1839). 516 

Simonyi, Ernö (Ernst) (1821-1882) unga-
rischer Politiker, nahm 1848/49 an der 
Revolution in Ungarn teil, emigrierte nach 
ihrer Niederlage; nach seiner Rückkehr 

Abgeordneter des ungarischen Reichs-
tags (1861). 506 

Sismondi, Jean-Charles-Leonard Simonde de 
(1773-1842) Schweizer Ökonom und 
Historiker, kritisierte den Kapitalismus 
„vom Standpunkt des Kleinbürgers" 
(Lenin) und idealisierte die Kleinproduk-
tion. 37 38 46 78 

Smith, Adam (1723-1790) englischer Öko-
nom, Vertreter der klassischen bürger-
lichen politischen Ökonomie. 24 38 40 
43-45 53 57 93 104 122 142 143 615 618 
635 

Smith, Sir Thomas (1513-1577) englischer 
Staatsmann, Professor des Zivilrechts. 120 

Sokrates (etwa 469 bis etwa 399 v. u. Z.) 
griechischer idealistischer Philosoph, Ideo-
loge der Sklavenhalteraristokratie. 459 

Soruiaz siehe Gerbaix de Sonnaz, Mauricio 
Sparks, Jared (1789-1866) amerikanischer 

Historiker, gründete an der Harvard-
Universität den ersten Lehrstuhl für Ge-
schichte. 41 

Spence, William (1783-1860) englischer 
Entomologe, befaßte sich auch mit Fragen 
der Ökonomie. 78 

Spinoza, Baruch (Benediktus) (1632-1677) 
holländischer materialistischer Philosoph, 
Atheist. 142 622 

Ssjän-föng (Wön-dsung) (etwa 1831-1861) 
Kaiser von China (1850-1861). 509 513 

Stadion, Philipp Franz Emmerich Karl, Graf 
(1799-1868) österreichischer General, 
1848/49 an der Unterdrückung der revo-
lutionären und nationalen Befreiungs-
bewegung in Italien beteiligt; Befehls-
haber eines Korps im italienischen Krieg 
1859. 344 346 350 359 361 406 

Stanley, Lord Edward Henry (seit 1869) 
Earl of Derby (1826-1893) britischer 
Staatsmann, Tory, in den sechziger bis 
siebziger Jahren Konservativer, danach 
Liberaler; Mitglied des Parlaments; Stell-
vertreter des Außenministers (1852), Prä-
sident der Kontrollbehörde für indische 
Angelegenheiten (1858/1859), Außen-
minister (1866-1868 und 1874-1878), 
Kolonialminister (1858 und 1882-1885); 



Sohn des Edward George Geoffrey Smith 
Stanley, Earl of Derby. 292 293 

Stein, Lorenz von (1815-1890) Historiker und 
Ökonom; Hegelianer, Professor der Philo-
sophie und des Staatsrechts an der Uni-
versität Kiel. 16 22 469 

Steuart (Stewart), Sir James (auch unter 
dem Namen Denham) (1712-1780) eng-
lischer Ökonom; seine Lehre ist „der 
rationelle Ausdruck des Monetär- und 
Merkantilsystems" (Marx), Gegner der 
Quantitätstheorie des Geldes. 43 44 61-64 
137 140-143 159 616 

Stieber, Wilhelm (1818-1882) preußischer 
Polizeirat, einer der Organisatoren und 
Hauptzeuge des Kölner Kommunisten-
prozesses 1852; verfaßte gemeinsam mit 
Wermuth das Buch „Die Communisten-
Verschwörungen des neunzehnten Jahr-
hunderts"; später Chef der preußischen 
politischen Polizei. 464 

Storch, Heinrich Friedrich von (Andrej Karlo-
witsch) (1766-1835) russischer Ökonom, 
Statistiker und Historiker; Epigone der 
klassischen bürgerlichen politischen Öko-
nomie, Kritiker des Merkantilismus; Vize-
präsident und Ordinarius für politische 
Ökonomie und Statistik an der Peters-
burger Akademie der Wissenschaften. 96 
111 625 

Strabo(n) (etwa 63 v.u.Z. bis etwa 20 u.Z.) 
griechischer Geograph und Historiker. 132 

Strauß, Johann (1825-1899) österreichischer 
Komponist und Dirigent. 335 

Stuart, Lord Dudley Coutts (1803-1854) eng-
lischer Politiker Whig, Mitglied des Par-
laments; stand mit Kreisen der polnischen 
konservativ-monarchistischen Emigration 
in Verbindung. 501 

Suworow, Alexander Wassiljewitsch (1730 bis 
1800) bedeutender russischer Feldherr. 
233 234 

Szabo, Imre (Emerich) (1820-1865) unga-
rischer Offizier, nahm 1848/49 an der 
Revolution in Ungarn teil; Kriegsminister 
(1848); emigrierte nach der Niederlage 
der Revolution nach London; Teilnehmer 
des italienischen Krieges 1859. 506 

Szabo, Istvän (Etienne) (1825-1862) unga-
rischer Offizier, nahm 1848/49 an der 
Revolution in Ungarn teil; emigrierte 
nach ihrer Niederlage. 506 

Szemere, Bertalan (Bartholomäus) (1812 bis 
1869) ungarischer Politiker und Publizist; 
Innenminister (1848) und Haupt der revo-
lutionären Regierung (1849); emigrierte 
nach der Niederlage der Revolution. 506 

Talleyrand-Perigord, Charles-Maurice de, 
prince de Benevent (1754-1838) franzö-
sischer Diplomat, Außenminister (1797 
bis 1799, 1799-1807, 1814/1815), Ver-
treter Frankreichs auf dem Wiener Kon-
greß (1814/1815); zeichnete sich durch 
äußerste Prinzipienlosigkeit in der Politik 
und durch Gewinnsucht aus; Botschafter 
in London (1830-1834). 605 

Teleki, Laszlo (Ladislaus), Graf (1811-1861) 
ungarischer Politiker und Schriftsteller, 
1848/49 während der Revolution Ver-
treter der Ungarischen Republik in Frank-
reich, lebte nach der Niederlage der Revo-
lution abwechselnd in Paris und Genf; 
Abgeordneter des ungarischen Reichs-
tags (1861). 506 

Teleki, Sdndor (Alexander) Graf (geb. 1818) 
ungarischer Offizier, nahm 1848/49 an 
der Revolution in Ungarn teil und emi-
grierte nach ihrer Niederlage. 503 506 

Thiers, Louis-Adolphe (1797-1877) franzö-
sischer Historiker und Staatsmann, Innen-
minister (1832, 1834) Ministerpräsident 
(1836,1840), Präsident der Republik (1871 
bis 1873); Henker der Pariser Kommune. 
179 

Thompson, William (etwa 1785-1833) irischer 
Ökonom, zog aus Ricardos Theorie sozia-
listische Schlußfolgerungen, Anhänger 
Owens. 68 

Thun, Leo, Graf von (1811-1888) öster-
reichischer reaktionärer Staatsmann, 
tschechischer Herkunft; Kultusminister 
(1849 bis 1860); einer der nächsten 
Ratgeber von Kaiser Franz Joseph. 429 

Thusnelda Frau des Cheruskerfürsten Her-
mann. 646 



Titus liberaler Politiker, Advokat, Anhänger 
der Vereinigung Deutschlands unter der 
Hegemonie Preußens, Mitbegründer des 
Nationalvereins. 489 

Tooke, Thomas (1774-1858) englischer Öko-
nom und eifriger Vorkämpfer für den 
Freihandel, kritisierte die Geldtheorie 
Ricardos; „der letzte englische Ökonom 
of any value" (Marx). 79 151 152 159 160 

Torrens, Robert (1780-1864) englischer Offi-
zier und Ökonom, Anhänger des Frei-
handels und der Schule des „currency 
principle". 158 

Trochu, Louis-Jules (1815-1896) französi-
scher General und Politiker, Orleanist, 
nahm in den dreißiger bis vierziger Jahren 
an der Eroberung Algeriens teil, Teil-
nehmer des Krimkrieges, Befehlshaber 
einer Division im italienischen Krieg 
1859; 1870/71 Gouverneur von Paris und 
Präsident der Provisorischen Regierung 
der nationalen Verteidigung. 372 374 375 
386 

Trollope englischer Unternehmer, Chef einer 
Baufirma. 487 

Tyrtäus (Tyrtaios) (7. Jh. v.u.Z.) griechi-
scher Dichter; verherrlichte in seinen 
Elegien die Siege der Spartaner. 652 

Urban, Karl, Freiherr von (1802-1877) öster-
reichischer General; 1848/49 an der Nie-
derwerfung der Revolution in Ungarn 
beteiligt; Befehlshaber einer Division im 
italienischen Krieg 1859. 363 364 

Urquhart, David (1805-1877) britischer Di-
plomat, reaktionärer Publizist und Poli-
tiker, Turkophile; führte in den dreißiger 
Jahren diplomatische Aufträge in der 
Türkei durch; Mitglied des Parlaments 
(1847-1852), Tory. 58 501 

Usedom, Karl Georg Ludwig Guido, Graf von 
(1805-1884) preußischer Diplomat, Be-
vollmächtigter Vertreter in der Frank-
furter Nationalversammlung (1848) und 
im Bundestag (1858/1859). 356 

Ustdriz, Jerönimo (erste Hälfte des 18. Jahr-
hunderts) spanischer Ökonom, Merkan-
tilist, 40 

Vaillant, Jean-Baptiste-Philibert, comte (1790 
bis 1872) Marschall von Frankreich, Bona-
partist, Kriegsminister (1854-1859), Chef 
des Generalstabs im italienischen Krieg 
1859. 436 

Vauban, Sebastien le Pretre (Prestre), mar-
quis de (1633-1707) Marschall von Frank-
reich, Militäringenieur, Verfasser einer 
Reihe von Arbeiten über den Festungs-
bau und die Belagerung. 255 256 261 264 

Venedey, Jakob (1805-1871) radikaler Publi-
zist und Politiker, kleinbürgerlicher De-
mokrat; 1848 Mitglied des Vorparlaments 
und der Frankfurter Nationalversamm-
lung (linker Flügel); später Liberaler. 414 
415 451 

Veres, Sändor (Alexander) (1828-1884) 
ungarischer Historiker und Journalist, 
nahm 1848/49 an der Revolution in Un-
garn teil und emigrierte nach ihrer Nieder-
lage. 506 

Verri, Pietro (1728-1797) italienischer Öko-
nom, kritisierte als einer der ersten die 
Lehre der Physiokraten. 126 

Very, Marquis de Diplomat des Königreichs 
Sardinien. 393 

Vespasianftis), Titus Flavius Sabinus (9-79) 
römischer Kaiser (69-79). 424 

Vetter von Doggenfeld, Antal (Anton) (1803 
bis 1882) ungarischer General, 1848/49 
Kampfgefährte Kossuths, Chef des Gene-
ralstabes; emigrierte nach der Niederlage 
der Revolution, kehrte 1867 nach Ungarn 
zurück. 506 

Victoria (1819-1901) Königin von Groß-
britannien und Irland (1837-1901). 220 
284 286 488 

Viktor Emanuel II. (1820-1878) Herzog von 
Savoyen, König von Sardinien (Piemont) 
(1849-1861) und König von Italien (1861 
bis 1878). 163-168 175 178 180 181 267 
269 282 343 362 363 366 368-373 418 420 
424 427 454 483-486 532 533 560 579 600 

Vinoy, Joseph (1800-1880) französischer 
General, Bonapartist, Befehlshaber einer 
Division im italienischen Krieg 1859; 
einer der Henker der Pariser Kommune. 
351 360 361 386 387 



Virgil (PubliusVergiliusMaro) (70-19 v.u.Z.) 
römischer Dichter; schuf das römische 
Nationalepos „Aeneis". 110 456 

Vischer, Friedrich Theodor (1807-1887) würt-
tembergischer Politiker und Dichter; 1848 
Mitglied der Frankfurter Nationalver-
sammlung; Anhänger der Vereinigung 
Deutschlands unter der Hegemonie Preu-
ßens, Mitbegründer des Nationalvereins. 
415 

Vogt, Karl (1817-1895) Naturwissenschaft-
ler, Vulgärmaterialist, kleinbürgerlicher 
Demokrat; Mitglied der Frankfurter 
Nationalversammlung (linker Flügel) 
(1848/1849); 1849 Mitglied der proviso-
rischen Reichsregentschaft; emigrierte 
in die Schweiz und wurde Professor in 
Genf; erbitterter Gegner der proletari-
schen und kommunistischen Bewegung; 
wurde bezahlter Agent Napoleons III. 
326 391 392 394 473 591 647 

Voltaire, Frangois-Marie Arouet de (1694 bis 
1778) französischer deistischer Philosoph, 
satirischer Schriftsteller und Historiker, 
Vertreter der bürgerlichen Aufklärung im 
18. Jahrhundert, kämpfte gegen Absolu-
tismus und Katholizismus. 280 

Vukovics, Sebö (Sebastian) (1811-1872) 
ungarischer Politiker, 1849 Justizminister 
in der revolutionären Regierung; emi-
grierte nach der Niederlage der Revolution 
nach London; stand mit Kossuth in Ver-
bindung. 506 

Walewski, Alexandre-Florian-Joseph-Colon-
na, comte de (1810-1868) französischer 
Diplomat und Staatsmann, Sohn Napo-
leons I. und der polnischen Gräfin Walew-
ska; Teilnehmer am polnischen Aufstand 
von 1830/31; emigrierte nach der Nieder-
lage des Aufstandes nach Frankreich; 
Außenminister (1855-1860); Vorsitzender 
des Pariser Kongresses (1856). 445 464 
483 560 

Walpole, Sir Horatio (Horace) (1717-1797) 
englischer Aristokrat, Schriftsteller und 
Kunsthistoriker. 393 

Wcdpole, Spencer Horatio (Horace) (1806 bis 

1898) britischer Staatsmann, Tory; Innen-
minister (1852, 1858-1859 und 1866 bis 
1867). 218 

V/elden, Franz Ludwig, Freiherr von (1782 
bis 1853) österreichischer General, nahm 
1848 am Feldzug gegen Italien teil; Gou-
verneur von Wien (November 1848 bis 
April 1849); Oberbefehlshaber der zur 
Niederwerfung der Revolution in Ungarn 
eingesetzten österreichischen Truppen 
(April bis Juni 1848). 241 

Wellington, Arthur Wellesley, Duke of (1769 
bis 1852) britischer Feldherr und Staats-
mann, Tory; befehligte 1808-1814 und 
1815 die englischen Truppen in den Krie-
gen gegen Napoleon I.; Oberbefehlshaber 
der Armee (1827/1828, 1842-1852), Pre-
mierminister (1828-1830), Außenminister 
(1834/1835). 261 

Werther, Karl Freiherr von (1809-1894) 
preußischer Diplomat, Gesandter in 
Österreich (1859-1866 und 1866-1869). 
393 457 458 460 461 

Wetzlar, Gustav (1813-1881) österreichi-
scher General, Befehlshaber einer Brigade 
im italienischen Krieg 1859. 386 

Wilhelm I. (1797-1888) Prinz von Preußen, 
Prinzregent (1858-1861), König von 
Preußen (1861-1888), deutscher Kaiser 
(1871 -1888). 300 302 392 404 454 458 462 
463 

Wilhelm /., der Eroberer (1027-1087) König 
von England (1066-1087). 58 

Wilhelm II. (1777-1847) Kurfürst von Hes-
sen-Kassel (1821-1847). 535 537 

Wilhelm III. von Oranien (1650-1702) Statt-
halter der Niederlande (1672-1702), 
König von England (1689-1702). 60 64 

Williams, Sir William Fenwick, Baronet of 
Kars (1800-1883) englischer General, 
leitete 1855 während des Krimkrieges die 
Verteidigung von Kars, Mitglied des Par-
laments (1856-1859). 452 

Willisen, Friedrich Adolf Freiherr von (1798 
bis 1864) preußischer General, 1848/49 
an der Unterdrückung der revolutionären 
und nationalen Befreiungsbewegung in 
Italien beteiligt, preußischer Botschafter 



in Italien (1862-1864). 333 457-459 462 
bis 464 

Willisen, Karl Wilhelm Freiherr von (1790 
bis 1879) preußischer General und Mili-
tärtheoretiker; 1848 königlicher Kommis-
sar in Posen, 1848/49 befand er sich bei 
der österreichischen Armee, die die revo-
lutionäre und nationale Befreiungsbewe-
gung in Italien unterdrückte; 1850 Ober-
befehlshaber der schleswig-holsteinischen 
Armee im Krieg gegen Dänemark; Ver-
fasser mehrerer kriegshistorischer Ar-
beiten. 228 246 250 257 259 333 

Wilson, James (1805-1860) englischer Öko-
nom und Politiker, Anhänger des Frei-
handels, Begründer und Redakteur des 
„Economist"; Mitglied des Parlaments, 
Sekretär des Schatzamtes (1853-1858); 
1859/1860 Schatzkanzler für Indien; Geg-
ner der Quantitätstheorie des Geldes. 151 
159 297 517 

Wimpffen, Franz Emil Lorenz, Graf (1797 bis 
1870) österreichischer General, 1848/49 
an der Unterdrückung der revolutionären 
und nationalen Befreiungsbewegung in 
Italien beteiligt, Befehlshaber der Ersten 
Armee im italienischen Krieg 1859. 343 
397 435 

Witkewitsch, Iwan Vikforowitsch (gest. 1839) 
russischer Offizier, diplomatischer Ver-
treter in Afghanistan (1837-1838). 515 516 

Wittelsbach Dynastie bayrischer Herzöge 
(1180-1806) und Könige (1806-1918). 356 

Wolff, Christian (1679-1754) idealistischer 
Philosoph und Mathematiker; Aufklärer. 
472 

Wolff, Wilhelm (Lupus) (1809-1864) Lehrer 
und Journalist, Sohn eines leibeigenen 
Bauern aus Schlesien; beteiligte sich an 
der Burschenschaftsbewegung, 1834-1839 
in den preußischen Kasematten in Haft, 
1846/1847 Mitglied des Brüsseler Kom-
munistischen Korrespondenzkomitees, 
seit März 1848 Mitglied der Zentral-
behörde des Bundes der Kommunisten, 
1848/49 einer der Redakteure der „Neuen 
Rheinischen Zeitung", Abgeordneter der 
Frankfurter Nationalversammlung; da-

nach Emigrant in der Schweiz, ab 1851 
in England; engster Freund von Marx 
und Engels. 645 

Xenophon (etwa 430 bis etwa 354 v. u. Z.) 
griechischer Historiker und Philosoph, 
Ideologe der Sklavenhalterklasse, Vertei-
diger der Naturalwirtschaft. 112 114 115 
132 

Young, Arthur (1741-1820) englischer 
Schriftsteller, Agronom und Ökonom, An-
hänger der Quantitätstheorie des Geldes. 
141 

Zabala y de la Puente, Juan de (1804-1879) 
spanischer General, Teilnehmer an der 
Revolution von 1854-1856; Moderado; 
Befehlshaber eines Korps im spanisch-
marokkanischen Krieg 1859/1860. 549 
553 

Zabel, Friedrich (1802-1875) deutscher libe-
raler Publizist, Redakteur der Berliner 
„National-Zeitung" (1848-1875), An-
hänger der Vereinigung Deutschlands 
unter der Hegemonie Preußens. 454 489 

Zais liberaler Politiker, Arzt, Anhänger der 
Vereinigung Deutschlands unter der 
Hegemonie Preußens, Mitbegründer des 
Nationalvereins. 414-416 

Zar von Rußland (1825-1855) siehe Niko-
laus I. 

Zar von Rußland (1855-1881) siehe Alex-
ander II. 

Ziegler, Franz Wilhelm (1803-1876) würt-
tembergischer Politiker, 1848 Mitglied der 
Frankfurter Nationalversammlung, da-
nach der Zweiten Kammer, Anhänger 
der Vereinigung Deutschlands unter der 
Hegemonie Preußens, Mitbegründer des 
Nationalvereins. 415 

Zobel, Thomas Friedrich, Freiherr (1799 bis 
1869) österreichischer General, 1848/49 
an der Unterdrückung der revolutionären 
und nationalen Befreiungsbewegung in 
Italien beteiligt, Befehlshaber eines Korps 
im italienischen Krieg 1859. 346 384 406 
430 



Verzeichnis literarischer, 
biblischer und mythologischer Namen 

Aar an Gestalt aus dem Äiten Testament; 
Erzpriester der Hebräer, stellte auf dem 
Berge Sinai das Goldene Kalb zum An-
beten auf. 285 

Achilles Gestalt der griechischen Sage, tap-
ferster Held des Trojanischen Krieges; 
er allein konnte die Wunden heilen, die 
er anderen zugefügt hatte; Achilles starb 
durch einen Pfeilschuß in seine Ferse, die 
einzige verwundbare Stelle seines Kör-
pers. 641 

Baal Gott des Himmels, der Sonne und der 
Fruchtbarkeit, der im ersten und zweiten 
Jahrtausend v.u.Z. in Phönizien, Syrien 
und Palästina verehrt wurde; die christ-
liche Lehre brandmarkte die Anhänger 
Baals als gewinnsüchtige und lasterhafte 
Menschen. 169 

Christoph Schlau Gestalt des Kesselflickers 
aus Shakespeares Komödie „Der Wider-
spenstigen Zähmung". 460 

Cid Campeador legendärer Nationalheld 
Spaniens, Besieger der Mauren; Haupt-
gestalt des spanischen Nationalepos „Can-
tar de Mio Cid" (1140), der „Cronica del 
Cid" und zahlreicher Romanzen. 549 

Damokles Höfling des sizilianischen Tyran-
nen Dionys, den dieser über die Un-
beständigkeit des Glücks belehrte, indem 
er ihn an üppiger Tafel schwelgen ließ, 
während über seinem Haupt ein an einem 
Pferdehaar hängendes scharfes Schwert 
schwebte; daher gilt das Damoklesschwert 
als Sinnbild ständiger Gefahr. 173 

Dogberry (Holzapfel) Gestalt des Gerichts-
dieners aus Shakespeares Komödie „Viel 
Lärm um nichts"; verkörpert den eifri-
gen, aber beschränkten Unterbeamten. 
523 525 

Falstaff, Sir John komische Gestalt des dik-
ken, großsprecherischen Schelms in 
Shakespeares „König Heinrich der Vierte" 
und „Die lustigen Weiber von Windsor". 
385 454 

tama römische Göttin des Gerüchts. 641 

Hans Schnog Gestalt des Tischlers aus 
Shakespeares Komödie „Ein Sommer-
nachtstraum". 466 

Hermes griechischer Gott, galt als Vermittler 
zwischen den Göttern und Menschen und 
als Erfinder der Schrift, der Gesetze, der 
Künste und Wissenschaften. 641 

Iphigenie in der griechischen Sage Tochter 
des Königs Agamemnon, die von diesem 
vor dem Trojanischen Krieg der Göttin 
Artemis geopfert werden sollte. 573 

Jehova (Jahve) Name des israelitischen 
Gottes. 455 

John Bull auf Jonathan Swift (1667-1745) 
oder John Arbuthnot (1666-1735) zurück-
gehende scherzhafte Bezeichnung für das 
englische Volk als Gesamtheit. 272 292 
293 299 303 452 

Jupiter oberster römischer Gott. 641 

Lysander Gestalt aus Shakespeares Komödie 
„Ein Sommernachtstraum". 466 

Macbeth Gestalt aus der gleichnamigen 
Tragödie von Shakespeare; um seine ehr-
geizigen Ziele zu erreichen, scheute er 
auch vor blutigen Verbrechen nicht zu-
rück. 286 

Mammon ursprünglich im alten Syrien ge-
brauchtes Wort für „Geld", „Gewinn"; 
im Neuen Testament ein Götze, der Hab-
gier und Gewinnsucht verkörpert. 203 



Mars römischer Gott des Krieges. 180 
Medea in der griechischen Sage zauber-

kundige Tochter des Königs von Kol-
chis; ermordete ihre Kinder und ihre 
Nebenbuhlerin. 327 

Mittler Gestalt aus Goethes Roman „Die 
Wahlverwandtschaften"; als Geistlicher 
hatte er ständig die Zwistigkeiten in seiner 
Gemeinde zu schlichten. 456 

Moloch Sonnengott der Phönizier und Kar-
thager, dem Menschenopfer dargebracht 
wurden; später Inbegriff einer grausamen, 
alles verzehrenden Kraft. 40 

Mose(s) Gestalt aus dem Alten Testament, 
jüdischer Gesetzgeber und Prophet. 24 

Nestor Gestalt der griechischen Sage, ältester 
und klügster Held des Trojanischen Krie-
ges; daher Bezeichnung für einen weisen 
und beratenden älteren Menschen. 39 

Orlando furioso (Rasender Roland) Held des 
gleichnamigen Epos von Ariosto. 509 

Orpheus sagenhafter griechischer Sänger, 
dessen Gesang alles bezauberte. 335 

Peter, der heilige (St. Petrus) einer der zwölf 
Apostel aus dem Neuen Testament, der 
legendäre erste Bischof von Rom. 455 

Peter Schlemihl Held der Erzählung „Peter 
Schlemihl's wundersame Geschichte" von 
Adelbert von Chamisso; er tauschte seinen 
Schatten gegen einen Zauberbeutel ein. 
95 

Prometheus Gestalt der griechischen Sage, 
raubte Zeus das Feuer und brachte es den 
Menschen, wurde dafür an einen Felsen 
geschmiedet. 616 

Quasimodo Gestalt des Glöckners aus Vic-
tor Hugos Roman „Notre-Dame de 
Paris"; sein Name wurde zum Inbegriff 
eines abstoßenden, mißgestalteten Men-
schen. 278 396 397 453 503 

Sardanapal (Asurbanipal) legendärer König 
von Assyrien, der ein ausschweifendes 
Leben führte. 505 

Schreiber Gestalt aus Shakespeares Komödie 
„Viel Lärm um Nichts". 522 

Shylock Gestalt aus Shakespeares Komödie 
„Der Kaufmann von Venedig". 117 

Sisyphus sagenhafter König von Korinth; 
wurde für seinen Verrat an den Göttern 
dazu verurteilt, ewig einen Felsblock berg-
auf zu wälzen, der stets wieder hinabrollte 
(Sisyphusarbeit). 274 

Wilhelm Teil legendärer Volksheld aus dem 
Befreiungskampf der Schweizer gegen die 
Herrschaft der Habsburger im M.Jahr-
hundert; die Gestalt Wilhelm Teils wurde 
von Schiller dramatisiert. 452 

Theseus Gestalt aus Shakespeares Komödie 
„Ein Sommernachtstraum". 466 

Vulkan römischer Gott des Feuers. 641 



Geographische Namen 

Die in Klammern gebrachten geographischen Namen verweisen auf abweichende Schrei-
bungen, auf Benennungen in der Landessprache oder auf in der neuesten Zeit erfolgte 
Umbenennungen. 

Aarberg Stadt im Schweizer Kanton Bern. 
590 591 

Aare Nebenfluß des Rheins in der Schweiz. 
590-592 

Abbiategrasso Ort westl. von Mailand. 346 
384 385 395 431 

Abensberg Stadt südwestl. von Regensburg. 
214 432 

Acqui Stadt in Oberitalien, westl. von Ales-
sandria. 211 

Acs Ort in Ungarn, westl. von Komorn. 334 
Adda linker Nebenfluß des Po. 214 231 232 

234 235 238 245 246 363 379 438 
Adige (Etsch) Fluß in Oberitalien, mündet 

in die Adria. 166 176 188 196-201 210 
211 214 228-242 245-247 249 252 259 
268 283 285 286 289 379 383 400 467 
532 594 

Adria oder Adriatisches Meer. 168 196 231 
237 334 482 578 

Afghanistan. 515 516 566 
Afrika. 184 314 565 
Agogna linker Nebenfluß des Po. 346 347 

375 376 378 382 
Ägypten. 24 105 136 450 607 608 
Aisne Nebenfluß der Oise in den Ardennen. 

255 257 262 
Albanien. 302 

Albenga Stadt am Golf von Genua. 597 599 
Albertville Stadt in Savoyen. 562 587 592 
Albula Paß Alpenpaß in der Schweiz, ver-

bindet das Tal der Albula mit dem Enga-
din. 233 234 

Alessandria Stadt in Öberitaüen. 211 —214 
238 239 245 247 313 314 329 330 340 
342 343 347 358 374 438 562 563 576 587 
599 600 

Algeciras Hafenstadt in Südspanien. 548 
Algerien. 162 179 183 185 199 289 300 549 

565 567 
Algier. 577 
Alpen. 200 210 212 214 230-237 247 248 

312 315 330 389 418 430 438 482 561-563 
579-589 594 598-601 604 

Altdorf Stadt im Schweizer Kanton Uri. 233 
Amerika. 113 126 471 513 519 
Amsterdam. 63 64 
Amur. 514 
Annecy Stadt in Savoyen. 592 
Antwerpen. 256 258 264 
Aosta Stadt nordwestl. von Turin. 235 587 

594 596 
Apenninen Gebirge in Italien. 210 214 230 

350 597 
Aprica, Passo d' Paß im Valtellina in Ober« 

italien. 233 234 



Aquileja (Aglar) Stadt nordwestl. von 
Triest. 230 

Aragon (Aragonien) Landschaft in Nord-
ostspanien. 596 

Arbroath Stadt in Schottland. 208 
Are Nebenfluß der Isere. 584-588 
Archangelsk. 574 
Arcole Ort südöstl. des Gardasees. 195 242 

437 438 
Ardennen Hochebene in Nordostfrankreich 

und Südostbelgien. 257 
Arlon Stadt in Südostbelgien. 258 
Arona Stadt an der Südwestspitze des Lago 

Maggiore. 329 347 576 
Arquata Scrivia Ort in Oberitalien, südöstl. 

von Novi. 342 
Arras Stadt in Nordfrankreich. 264 
Arve Nebenfluß der Rhone. 583 592 
Asien. 105 112 126 132 170 492 514 516 
Asola Stadt in Oberitalien, südwestl. von 

Lonato. 406 410 
Asti Stadt in Oberitalien, westl. von Ales-

sandria. 359 
Athen. 44 
Atlantik oder Atlantischer Ozean. 350 372 

535 
Aube Nebenfluß der Seine. 257 258 
Augsburg. 354 
Austerlitz (Slavkov) Stadt östl. von Brünn. 

168 194 282 397 399 453 575 
Australien. 494 495 499 519 
/4üesnes Stadt in Nordfrankreich. 255 
Axminster Stadt in Südwestengland, Graf-

schaft Devon. 506 

Bach les Usses siehe Usses 
Baden. 193 400 537 
Baikalsee. 514 
Bamberg. 489 
Barcelonnette Stadt in Südostfrankreich. 583 
Barmen ( Wuppertal). 222 
Basel. 254 257 258 282 563 582 583 589 591 

593 
Bassano Stadt in Oberitalien, nördl. von 

Padua. 200 231 242 
Bayern. 192 193 232 236 237 242 244-249 

259 310 356 364 400 464 651 
Belbo Nebenfluß des Tanaro. 211 238 599 

Belgien. 10 230 254-256 259-266 280 392 
452 580 601 

Belgiojoso Ort südöstl. von Pavia. 394 395 
Bellano Ort am Corner See. 233 
Belluno Stadt nördl. von Venedig. 231 
Bereguardo Ort nordwestl. von Pavia. 346 

377 378 380 383 
Bergamasca Bergland in Oberitalien. 233 
Bergamo Stadt und Provinz in Oberitalien. 

168 364 
Berlin. 261 280 333 353 354 355 393 454 

457 461-467 484 489 575 
Bern. 333 590 592 
Bernhardin siehe St. Bernhardin 
Bernischer Jura (Schweizer Jura) siehe Jura 
Besangon Stadt nordöstl. von Lyon. 587 
Bessarabien Landschaft zwischen Pruth, 

Dnestr und Schwarzmeerküste. 605 
Bestazzo Ort westl. von Mailand. 385 
Bialystok Gebiet und Stadt in Nordost-

polen. 610 
Bieler See See in der Schweiz. 590 
Biella Stadt nordwestl. von Novara. 211 430 
Binasco Ort südl. von Mailand. 385 394 395 

432 
Birkenhead Hafenstadt westl. von Liver-

pool. 218 
Birmingham. 65 
Blidah Stadt südwestl. von Algier. 568 
Bodensee. 232 236 
Boffalora Ort in Oberitalien, westl. von 

Magenta. 346 347 376-380 383-386 576 
Böhmen (Cechy). 337 338 364 
Boite Nebenfluß der Piave in Oberitalien. 

236 
Bologna Stadt und Provinz in Oberitalien. 

578 
Bombay. 294-297 
Bonneville Stadt in Savoyen. 592 
Bordeaux. 179 
Borgoforte Ort südl. von Mantua. 196 241 
Bormida Nebenfluß des Tanaro in Ober-

italien. 211 212 235 
Bormio (Worms) Ort in Oberitalien, südl. 

des Stilfser Jochs. 232 
Bosnien. 302 
Boulogne Hafenstadt in Frankreich. 178 180 

258 376 



Bourg-Saint-Maurice Ort in Savoyen. 588 
Bozen Stadt in Tirol. 242 245 
Brabant Landschaft in Belgien. 25 7 260 
Bradford Stadt in Mittelengland, westl. von 

Leeds. 529 
Braulio, Monte Alpengipfel in Oberitalien, 

nördl. von Bormio. 234 
Brenner Paß in Tirol. 231 232 236 247 248 
Brenta Fluß in Oberitalien, mündet in die 

Adria. 200 231 238 
Brentatal siehe Val Sugana 
Brescia (Brixia) Stadt und Provinz in Ober-

italien. 168 364 412 
Breslau (Wrodaw). 338 355 
Briangon Stadt in Frankreich, südöstl, von 

Grenoble. 212 582 586 
Brianza Landschaft südl. vom Corner See. 

430 
Bridgeton Arbeiterviertel in Glasgow. 207 
Bronzell Ort südl. von Fulda. 251 268 281 

415 453 535 538 
Broye Fluß in der Schweiz. 591 
Brügge (Bruges) Stadt in Belgien. 258 
Brünn (Brno) Stadt in Mähren. 338 
Brunecken (Bruneck) Stadt in Tirol. 231 
Brüssel. 8 10 
Bückeburg Stadt in Niedersachsen. 467 
Bukowina Landschaft zwischen Pruth und 

Dnestr. 263 
Bulgarien. 302 
Büren Stadt im Schweizer Kanton Bern. 591 
Burnley Stadt nördl. von Manchester. 218 

Cabo Negro Gebirgszug und Kap an der 
marokkanischen Mittelmeerküste. 554 557 

Cadore, Pieve di Landschaft in Oberitalien. 
231 

Calais Hafenstadt in Nordfrankreich. 258 
Calliano Ort in Tirol. 242 
Calton Arbeiterviertel in Glasgow. 207 
Cambio Ort in Oberitalien, nordöstl. von 

Alessandria. 329 340 341 
Cambridge Stadt nördl. von London. 120 
Campagna di Roma Landschaft in Mittel-

italien. 164 
Campoformio Ort in Oberitalien, südl. von 

Udine. 371 532 
Candia siehe Kreta 

Cape Race Kap an der Südostspitze von 
Neufundland. 344 

Carcare Ort in Oberitalien, nordwestl. von 
Savona. 597 

Casale Stadt in Oberitalien. 168 211 212 
238 239 313 314 329-331 340 342 343 
346 347 358 359 374 430 438 576 587 600 

Casaiino Ort bei Novara. 362 
Casteggio Ort südl. von Pavia. 351 359 360 

bis 362 
Castelgoffredo Ort südwestl. des Gardasees. 

395 397 399 403 406 407 
Lastelletto Mendosio Urt südwestl. von Mai-

land. 385 431 
Castelnuovo Scrivia Ort in Oberitalien, nord-

östl. von Alessandria. 347 
Castenedolo Ort in Oberitalien, südöstl. von 

Brescia. 396 
Castiglione delle Stiviere Ort südwestl. des 

Gardasees. 195 242 395-399 402 406 bis 
408 433 434 438 577 

Castillejos (la Condesa) Ruinenstätte an der 
marokkanischen Mittelmeerküste, südl. 
von Ceuta. 554 557 558 

Cavriana Ort südl. des Gardasees. 396 397 
onn An/ At\o aoc CHC 
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Cayenne Verbannungsinsel in Französisch-
Guayana. 281 301 322 580 

Ceresara Ort südl. des Gardasees. 397 399 
Cervo Ort am Golf von Genua. 594 
Ceuta Stadt in Marokko. 548-552 557-559 

564-567 
Ceva Ort in Oberitalien, östl. von Mondovi. 

597 
Cevedale (Zufallspitze) Berg in den Ortler-

alpen. 233 
Chablais Landschaft südl. vom Genfer See, 

560 582 591 
Chälons-sur-Marne Stadt in Nordostfrank-

reich. 258 
Chalons-sur-Saone Stadt in Ostfrankreich. 

453 
Chambery Stadt in Savoyen. 560 562 582 

585 586 596 
Ckäteau-Thierry Stadt in Nordostfrankreich, 

südwestl. von Reims. 255 262 
Chätel-Saint-Denis Stadt im Schweizer Kon-

ton Waadt. 591 



Chaumont Stadt in Nordostfrankreich. 255 
258 

Cherbourg Hafenstadt in der Normandie. 
164 502 

Cheshire Grafschaft in Westengland. 203 
216 220 

Chiese Nebenfluß des Oglio in Oberitalien. 
214 231 236 238 395 396 403 406-408 
410 412 433 458 577 

China. 57 96 97 132 299 452 509 514 518 
519 521-524 540-544 

Chivasso Stadt nordöstl. von Turin. 330 
Cisalpinisches Gallien siehe Gallia Cisalpina 
Cividale de Friuli Stadt in Oberitalien, am 

Fuße der Julischen Alpen. 231 
Col d' Argentera Paß in den Seealpen. 583 

598 
Col di Nava Berg in Oberitalien, nordwestl. 

von Oneglia. 597 599 600 
Col di Tenda Paß in den Seealpen. 212 249 

314 315 562 583 595-599 
Comacchio Stadt in Oberitalien, nördl. von 

Ravenna. 301 
Comasco Landschaft südwestl. vom Corner 

See. 430 
Corner See (Lago di Como) See in Ober-

italien. 232 233 235 245 363 364 
Como Stadt an der Südspitze des Corner 

Sees. 363 
Compiegne Stadt nordöstl. von Paris. 255 

257 259 276 
Conegliano Stadt in Oberitalien, nördl. von 

Treviso. 200 
Confienza Ort in Oberitalien, östl. von Ver-

celli. 372-374 
Constantine Hauptstadt der gleichnamigen 

Provinz in Algerien. 557 
Corbetta Ort westl. von Mailand. 384 385 

431 
Cornale Ort in Oberitalien, nordwestl. von 

Voghera. 347 
Cortina d' Ampezzo Hauptort des Ampezzo-

tales in den oberitalienischen Dolomiten. 
231 

Cottische Alpen Teil der Savoyer Alpen. 594 
595 

Cozzo Ort in Oberitalien, nordöstl. von 
Casale. 329 

Cremona Stadt in Oberitalien. 168 236 249 
247 394 

Crescentino Stadt in Oberitalien, südwestl. 
von Vercelli. 211 

Croydon Stadt südl. von London. 218 
Cuneo (Coni) Stadt und Provinz in Ober-

italien. 597 
Curtatone Ort westl. von Mantua. 240 
Custozza Ort südöstl. des Gardasees. 195 

214 241 334 

Dalmatien Küstenstreifen an der Adria. 283 
334 

Dänemark. 263 316 338 
Danzig (Gdahsk) • 195 242 249 355 358 
Dardanellen. 452 
Darmstadt. 415 
Dego Ort westl. von Genua. 195 214 438 

599 
Delhi. 108 
Delitzsch Stadt nordwestl. von Leipzig. 489 
Demonte Ort in Oberitalien, südwestl. von 

Cuneo. 595 
Derbyshire Grafschaft in Mittelengland. 203 

220 
Dervio Ort am Corner See. 233 
Desenzano Stadt südwestl. des Gardasees. 

407 
Deutschland. 108 152 163 185 189 193 194 

200 201 227-230 235-238 245-252 254 
256 257 259-268 277-283 289 290 300 
302 310 311 321 323 325-327 353-357 
368 392 400 401 414 415 426 438 443 
455-459 463 464 467-469 471 472 532 
535 537 538 573-575 581 589 601-612 
647 651 

Deutz Stadt am Rhein, heute Stadtteil von 
Köln. 259 

Dijon Stadt in Ostfrankreich. 258 
Donau. 237 243 285 290 605-607 610 611 
Donaufürstentümer siehe Moldau und Wala-

chei 
Dora Baltea linker Nebenfluß des Po. 330 

331 340-342 374 430 580 
Dora Riparia linker Nebenfluß des Po. 580 
Douai (Douay) Stadt in Nordfrankreich, 

südl. von Lille. 258 260 264 
Dresden. 451 



Dundee Stadt in Schottland, nordöstl. von 
Edinburgh. 208 

Dünkirchen (Dunhfirque) Hafenstadt in Nord-
frankreich, östl. von Calais. 254 582 

Düsseldorf. 436 
Dtjle Fluß in Belgien. 256 
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Grafschaft Yorkshire. 220 
Eggmühl Ort südl. von Regensburg. 214 
Ehrenbreitstein Stadt bei Koblenz am Rhein. 

259 
Eider Grenzfluß zwischen Schleswig und 

Holstein. 263 
Eisenach. 489 
Elbe. 285 377 
Elberfeld (Wuppertal). 222 
Elsaß. 228 265 
England. 11 37 38 47 54 57 58 64 66 78 86 

92 93 97 102 108 112 113 119 120 123 
128 142 151-153 158 170 171 202 216 
218 224 267 271 273 275 277 278 283 
289 292 293 295 299 301 305-309 320 
321 354 367 368 398 445-448 452 455 
456 465-468 481 484 490-493 498 502 
505-509 511 514 519 521 525 528 535 
542 545-547 560 605 607 608 630 650 651 

Epernay Stadt in Nordostfrankreich. 255 
Epinal Stadt in Ostfrankreich. 258 
Epping Forest hügliger Forst bei London. 654 
Epsom Stadt südwestl. von London. 173 
Erfurt. 251 377 381 537 651 
Essex Grafschaft in Nordostengland. 220 
Etrurien antike Landschaft im westl. Mittel-

italien. 579 
Etsch siehe Adige 
Europa. 42 113 124 126 132 138 141 152 

161 167-172 180 190 192 196 200 210 
228 237 240 258 261 267 269 272 274 
bis 278 280 282 284-287 290 295 302 
304 307 309 312 319-321 353 365-370 
383 406 423 443 444 450-454 46 M 6 3 
484 485 492 505 506 523 528 532-534 
536 546 547 578 604 609 610 640 650 

Fora Novarese Ort nordwestl. von Novara. 
347 

Faucigny Landschaft in Savoyen. 560 582 591 

Fella Nebenfluß des Tagliamento in Ober-
italien. 236 

Fenestrelle Ort westl. von Turin. 586 
Ferrara Stadt und Provinz in Oberitalien. 

239 301 578 
Ferney (Fernex) Ort in Ostfrankreich, westl. 

des Genfer Sees. 391 
Fez (Fes) Stadt in Marokko. 551 
Finstermünz Engpaß und Ort im Inntal, 

Ubergang vom Engadin nach Tirol. 232 
234 236 245 

Fiume (Rijeka) Hafenstadt in Kroatien. 504 
Fleurus (t leury) Dorf im Hennegau, nördl. 

von Charleroi. 256 
Florenz. 484 
Forli Stadt und Provinz in Oberitalien. 578 
Fort Bard Ort und ehem. Festung in Ober-

italien, südöstl. von Aosta. 234 
Fort l'Ecluse Fort in Südostfrankreich, südl. 

von Genf. 582 583 592 
Franken. 415 
Frankfurt am Main. 108 282 283 311 338 

354 415 489 537 538 651 
Frankreich. 37 38 59 107 161-187 189 191 

194 200 201 203 227-232 235 236 238 
240 245 249 251-269 272-277 280-282 
285 286 289 290 300-305 308 309 311 
314 316-322 327 333 353-356 368 392 
393 400 416-421 425 438 443 445-453 
455 461-465 468 482 485 531 532 546 
560-563 573-575 578-586 589 590 592 
593 596-608 610 611 

Frassineto Ort in Oberitalien, östl. von 
Casale. 340 

Freiburg Hauptstadt des gleichnamigen 
Schweizer Kantons. 563 591 

Fr ejus Stadt in Frankreich, am Mittelmeer. 
582 

Friedrichstadt Stadt in Schleswig. 263 
Fukien Provinz im Südosten Chinas. 543 
Furka Paß Paß in den Berner Alpen, westl. 

vom St. Gotthard. 593 
Füssen Stadt in Bayern. 232 245 

Galashiels Ort in Schottland. 208 
Galizien Gebiet nördl. der Karpaten. 259 

263 283 335 



Gallia Cisalpina (Cisalpinisches Gallien) Teil 
von Gallien, das heutige Oberitalien. 195 
230 

Gallien von den Römern gebrauchter Name 
für Frankreich einschließlich der Gebiete 
bis zum Rhein und Oberitaliens. 271 

Gambold Ort in Oberitalien, östl. von No-
vara. 346 

Ganges Hauptstrom Vorderindiens. 467 
Gardasee (Lago di Gar da) See in Ober-

italien. 196 239 245 364 396 398 406 411 
433 434 

Garessio Stadt am Oberlauf des Tanaro. 597 
Garlasco Ort westl. von Pavia. 344 348 375 

377 380 430 
Gemmi Berg und Paß im Schweizer Kanton 

Wallis. 593 
Genestrello Ort in Oberitalien, südwestl. von 

Montebello. 351 361 
Genevois Landschaft in Savoyen. 560 582 

591 
Genf. 212 231 561 563 581 589-592 
Genfer See. 591-593 
Gent Stadt in Ostflandern. 258 
Genua. 212-214 235 249 300 314 315 328 

330 331 340 342 347 348 428 562 581 
596-599 

Georgien (Grusinien, Grusien). 317 
Germersheim Ort nordwestl. von Karls-

ruhe. 259 
Glarus Schweizer Kanton. 590 
Glasgow Stadt in Schottland. 502 
Gloucester Stadt in Südwestengland. 525 bis 

528 
Glums Stadt in Südtirol. 245 
Goito Ort nordwestl. von Mantua. 240 397 

399 406-408 412 
Goldküste Gebiet an der Westküste Afrikas, 

am Golf von Guinea. 393 
Gotthard siehe St. Gotthard 
Gradisca d' Isonzo Stadt nördl. von Triest. 

201 
Gradiska Stadt in Bosnien, an der Save. 435 
Graubünden Schweizer Kanton. 236 589 590 

594 
Graveilona Toce Ort westl. vom Lago Mag-

giore. 347 
Gravesend Stadt südöstl. von London. 218 

Grenoble Stadt in Südostfrankreich, an der 
Isere. 254 586 

Griechenland. 105 
Gries Berg in den Lepontinischen Alpen. 

594 
Groppello Ort westl. von Pavia. 344 346 
Großbritannien. 38 221 222 285 493-499 

502 509 511 
Großer St. Bernhard Alpenpaß, verbindet 

die Täler von Rhone und Dora Baltea. 
201 232 234 235 563 587 

Guidizzolo Ort südl. des Gardasees. 397 399 
403 406 408-411 

Guise Stadt in Nordfrankreich, an der Oise. 
255 

Hainaut (Hennegau) Provinz in Belgien. 107 
Halifax Hauptstadt der kanadischen Provinz 

Neuschottland. 362 
Harn Stadt in Nordostfrankreich. 437 445 

451 
Hamburg. 78 281 295 338 
Hampstead Ort nordwestl. von London. 155 
Hannover. 302 310 356 393 489 651 
Hartlepool Stadt in Nordostengland. 218 
Harwich Stadt nordöstl. von London. 467 
Howiek Stadt in Schottland. 208 
Helgoland. 152 
Hessen-Darmstadt. 193 400 
Hessen-Kassel. 535 537-539 
Hohenfriedberg (Dobromierz) Stadt in Schle-

sien, südwestl. von Jelenia Gora. 265 
Hohenlinden Ort östl. von München. 243 
Holland siehe Niederlande 
Hongkong (Xianggang). 511 

Ilanz Stadt im Schweizer Kanton Grau-
bünden. 234 

Indien. 108 112 117 267 292-299 316 478 
480 481 511 518 519 523 541 549 566 629 

Ingolstadt Stadt südöstl. von Nürnberg. 247 
Inn Nebenfluß der Donau. 232 234 236 
Innsbruck Stadt in Tirol. 237 242 245 
Ionische Inseln Inselgruppe an der West-

küste Griechenlands. 267 
Irland. 38 39 202 223 224 490 493 494 629 
Isar Nebenfluß der Donau. 247 
Isere Nebenfluß der Rhone. 584-588 592 
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Isonzo Fluß in Oberitalien, mündet in die 
Adria. 231 237 240-242 247 248 259 

Italien. 107 161-166 171 174 176 178 179 
188 190 191 194-201 214 227-237 240 bis 
242 245-251 254 256 259-261 265-267 
269 276-278 281-286 289 290 300 301 
305 307 313 314 320-322 325 328 333 
343 348 353 358 359 366-372 388 392 
400 404 413 415 417-427 436-438 442 
446 448 455 456 462 465 482-486 501 
531-534 538 547 561-563 573 574 578 
579 581 584-590 596 598-606 609 647 

Ivrea Stadt in Oberitalien, nordwestl. von 
Vercelli. 232 330 331 587 

Iwangorod (Deblin) Stadt an der Weichsel. 
610 

Jamaica (Jamaika) Insel der Großen Antil-
len. 133 

Japan 132 
Jemappes Stadt in Belgien, westl. von Möns. 

256 
Jena. 194 249 255 575 
Judikarien Landschaft in Südtirol. 214 231 

234 236 
Jülich Stadt nordwestl. von Aachen. 260 
Julier Paß Alpenpaß im Schweizer Kanton 

Graubünden. 233 234 
Julische Alpen südöstlichster Teil der Ost-

alpen. 438 
Jura mitteleuropäischer Gebirgszug, um-

faßt den Französischen Jura, den Schwei-
zer Jura und die Schwäbischen und Frän-
kischen Alpen. 257 563 582 590 591 

Kabul Hauptstadt Afghanistans. 514 515 
Kalifornien. 499 
Kalikat (Kozhikode) Hafenstadt in Süd-

indien. 108 
Kaiisch (Kalisz) Stadt in Polen, westl. von 

L6d£. 393 
Kalkutta. 292-294 510 515 
Kanal (Ärmelkanal). 580 
Kandahar Stadt im Südosten Afghanistans. 

516 
Kanton (Guangzhou) Hafenstadt am Süd-

chinesischen Meer. 510 517 523 541 
Karfreit (Caporetto) Ort am Isonzo. 231 

Kärnten. 200 231 236 247 
Kars Stadt im Osten der asiatischen Türkei. 

452 
Karthago im Altertum, Stadt an der Nord-

küste von Afrika. 132 
Kassel. 338 354 
Kastel Stadt am Rhein, heute Stadtteil von 

Mainz. 258 
Kastilien Landschaft in Mittelspanien. 552 
Katalonien Landschaft in Nordspanien. 596 
Kehl Stadt am Rhein, östl. von Straßburg. 

258 
Kew Ort westl. von London, heute ein-

gemeindet. 654 
Kiachta (Kjachta) Stadt südl. vom Baikal-

see. 126 
Kinzig'Kulm Berg und Paß im Schweizer 

Kanton Uri. 234 
Kirchenstaat bis 1870 der weltliche Besitz 

des Papstes in Italien. 161 230 368 418 
578 

Klagenfurt Stadt in Kärnten. 237 242 245 
Kleinasien. 136 
Kleiner St. Bernhard Alpenpaß, verbindet die 

Täler von Isere und Dora Baltea. 232 235 
584-589 592 597 600 

Klöntal Seitental des Flusses Linth im 
Schweizer Kanton Glarus. 234 

Koblenz. 400 
Köln. 257 258 260 280 
Komorn (Komdrom) Stadt in Ungarn. 334 

358 
Konstantinopel (Istanbul). 500 606 607 
Konstanz. 589 
Korsika. 267 314 
Krakau (Krak6w). 275 301 453 
Kreta (Candia). 608 
Krim. 165 328 448 449 
Kutahia (Kutahya) Stadt im Nordwesten 

der asiatischen Türkei. 501 

Lago d'Iseo See in der Lombardei. 234 
Lago Maggiore See in Oberitalien und der 

Schweiz. 329 340 347 363 430 
Laibach (Ljubljana) Stadt in Slowenien 

(Jugoslawien). 310 610 
Lambessa (Lambese) Ort in der algerische^ 

Provinz Constantine. 281 301 580 



Lambro linker Nebenfluß des Po. 395 433 
Lancashire Grafschaft in Nordwestengland. 

203 216 218 220 
Landrecies (Landrecy) Stadt in Nordost-

frankreich. 255 
Lans-le-Bourg (Lanslebourg) Ort in Savoyen, 

an der Are. 586 588 
Larache (El-Araiche) Stadt an der marok-

kanischen Atlantikküste, südl. von Tan-
ger. 551 559 569 

Lausanne. 232 587 
Lauterburg Stadt im Elsaß, südöstl. von 

Weißenburg. 254 
Lecco Stadt am Comer See. 232 233 364 
Legnago Stadt östl. von Mantua. 196-200 

213 239 241 396 441 443 
Leipzig. 354 377 381 649 
Lemberg (Lwow). 338 
Leon Landschaft in Nordwestspanien. 552 
Levante Küstengebiete am östl. Mittel-

meer. 107 
Ligny Ort in Belgien, westl. von Namur. 256 
Lille Stadt in Nordfrankreich. 258 264 
Lindau Stadt auf der Insel Mainau im 

Bodensee. 237 
Liverpool. 344 512 
Livomo Hafenstadt in Mittelitalien. 360 
Loano Ort am Golf von Genua. 598 
Lodi Stadt südöstl. von Mailand. 168 438 
Loire Fluß in Frankreich. 254 262 
Lombardei Landschaft in Oberitalien. 162 

164-166 174-176 195 196 213 214 227 bis 
229 232 235 237 239 244-248 251 252 
267 300 301 307 313 348 358 363 368 
382 424-427 431 441 449 464 465 532 
533 561 578 579 589 595 599 605 

Lombardo-Venetien (Lombardisch-Venetia-
nisches Königreich). 168 214 304 337 

Lomellina Landschaft in Oberitalien. 340 
bis 344 346-348 359 376 383 576 581 

Lomello Ort in Oberitalien, östl. von Casale. 
329 331 340 

Lonato Stadt südwestl. des Gardasees. 395 
bis 399 406 407 438 577 

London. 10 69 78 169 172 220 261 292 293 
295 298 310 318 340 366 446 465-467 
480 487 488 501 503 504 506 510 513 
515 648 649 

Lothringen (Lorraine). 228 265 
Lukkas Fluß in Marokko. 551 
Lukmanier (Lukmaier) Berg und Paß in den 

Graubündner Alpen. 233 
Luneville Stadt in Nordostfrankreich, süd-

östl. von Nancy. 276 
Lüttich. 257 258 
Lützen Stadt südöstl. von Merseburg. 377 

381 
Luzern Schweizer Kanton. 592 
Luziensteig Paß im Schweizer Kanton Grau-

bünden. 235 
Lyon. 175 187 212 254 257 258 314 315 581 

585 587 601 
Lys Nebenfluß der Dora Baltea in Ober-

italien. 256 

Maas Fluß in Frankreich, Belgien und den 
Niederlanden. 255-259 264 601 

Maastricht (Mastricht, Maestricht) Stadt im 
Südosten der Niederlande. 258 260 

Madagaskar Insel im Indischen Ozean. 181 
Madrid. 513 
Magdeburg. 338 354 355 467 
Magenta Stadt westl. von Mailand. 376-388 

394 395 403 405 406 431-433 436 439 
458 577578 

Mähren (Morava). 283 
Mailand. 162 166 168 197 201 214 231 237 

248 286 328 335 348 359 375 377-384 
389 394 430-432 501 577 599 

Main. 249 258 
Makedonien (Mazedonien) Gebirgsland im 

Süden der Balkanhalbinsel. 136 
Malaga Provinz in Südspanien. 557 
Malborgeth Ort in Kärnten. 235 
Malwa Landschaft in Indien. 296 297 
Manchester. 299 481 503 542 
Mannheim. 258 
Mantua (Montova) Stadt in Oberitalien. 

195-200 214 229 237 239-242 245-247 
259 263 286 396 399 406 410 412 437 
438 441 443 531 578 649 

Marengo Ort in Oberitalien, östl. von Ales-
sandria. 195 201 212 214 231 243 341 438 
587 

Mariembourg Stadt in Südbelgien. 255 
Marignano siehe Melegnano 



Marne Nebenfluß der Seine. 254 255 257 
258 262 

Marokko. 181 548 551 552 564 567-569 
Marseille. 179 300 328 344 
Martinsbruck Ort im Schweizer Kanton 

Graubünden. 233 
Massachusetts Staat der USA. 646 
Maubeuge Stadt in Nordfrankreich. 255 
Maurienne Landschaft in Savoyen. 560 

582 
Meaux Stadt nordöstl. von Paris. 255 
Medeah Stadt südwestl. von Algier. 568 
Medole Ort nordöstl. von Mantua. 242 
Melegnano (früher Marignano) Ort südöstl. 

von Mailand. 195 390 395 396 433 577 
Mentue Fluß im Schweizer Kanton Waadt. 

591 
Mequinez (Meknes) Stadt in Marokko, süd-

westl. von Fez. 551 
Metz Stadt in Ostfrankreich. 175 258 400 
Mexiko (Mexico). 295 
Mezieres Stadt in Frankreich, an der Maas. 

255 
Middlesex Grafschaft in England. 218 220 
Millesimo Ort westl. von Genua. 195 214 

432 438 599 
Mincio linker Nebenfluß des Po. 176 188 

195-201 210-214 229 234 237-242 245 
bis 247 249 254 259 260 263 264 266 268 
283 285 328 390 391 394 396 397 410 
412 421 425 433 434 441 467 532 573 
574 577 603 605 648 649 

Mittelmeer oder Mittelländisches Meer. 163 
165 196 314 317 368 

Modena Stadt und Provinz in Oberitalien; 
ehem. Herzogtum. 164 166 1 68 281 286 
304 324 424 426 483 485 534 578 

Modlin (Nowo-Georgiewsk) Stadt nordwestl. 
von Warschau. 610 

Mogador Stadt an der marokkanischen 
Mittelmeerküste. 551 569 

Moldau (Moldova) Landschaft zwischen 
Ostkarpaten und Pruth; ehem. Donau-
fürstentum. 269 278 283 317 452 502 605 

Mondovi Stadt in Oberitalien, südwestl. von 
Alessandria. 195 214 

Monjerrat (Monferrato) Landschaft in 
Oberitalien. 581 

Möns Stadt in Belgien. 254 
Mont Blanc Berg in den Savoyer Alpen. 

562 582 583 592 
Mont Cenis Berg und Paß in den Grajischen 

Alpen. 212 213 300 315 330 562 584-588 
594 597 

Mont Chaffeauarre Berg in den Grajischen 
Alpen. 588 

Montebello Ort in Oberitalien, östl. von 
Voghera. 344 348 350-352 359-362 374 
375 386 403 429 438 441 576 

Montechiaro Ort in Oberitalien, südwestl. 
des Gardasees. 397 399 

Monte Como Berg in den Alpen, westl. von 
Bormio. 233 

Monte Gavia Alpenberg in Oberitalien, südl. 
von Bormio. 233 

Montenegro (Crna Gora) Gebiet am Adria-
tischen Meer. 278 502 

Monte Negro Gebirgszug in Marokko. 554 
557 567 568 

Montenotte Ort in Oberitalien, westl. von 
Genua. 195 214 432 438 599 

Monte Rosa Berg in den Walliser Alpen. 594 
Montevideo Hauptstadt von Uruguay. 163 
Mont Geant Berg in den Savoyer Alpen. 583 
Mont Genevre Berg und Paß in den Cotti-

schen Alpen. 212 315 583 584 586 588 
Mont Iseran Berg und Paß in den Grajischen 

Alpen. 562 588 
Montmelian Kanton und Stadt in Savoyen. 

585 
Mont Thabor Berg in den Cottischen Alpen. 

583 586 
Mortara Stadt südöstl. von Novara. 341 348 

377 378 381 382 430 
Mosel. 256 262 
Moskau. 516 
Moutiers en Tarentaise Stadt in Savoyen. 562 

588 
München. 242 245 248 249 338 354 
Münster Stadt in Westphalen. 532 
Münster Ort im Schweizer Kanton Grau-

bünden. 589 
Münstertal Tal im Schweizer Kanton Grau-

bünden. 233 
Muotatal Ort und Tal im Kanton Schwyz, 

234 



Näfels Ort im Schweizer Kanton Glarus. 
234 

Namur Stadt in Südbelgien. 256-258 
Nancy Stadt in Frankreich, südl. von Metz. 

258 325 
Naoiglio Fluß in Oberitalien. 385 
Naviglio-Grande Kanal in Oberitalien. 384 
Neapel. 161 164 165 230 240 281 304 324 

371 426 578 603 
Neuchätel (Neuenburg) Stadt und Kanton 

in der Schweiz. 563 
Neuchäteler See See in der Schweiz. 590 
Neuenburg siehe Neuchätel 
Neuenburger See siehe Neuchäteler See 
Neufundland Insel im westl. Atlantik. 398 
Neuseeland Inselgruppe im Stillen Ozean. 

494 495 
Neuß (Nyon) Stadt im Schweizer Kanton 

Waadt. 258 
Neusüdwedes Staat des Australischen Bundes. 

499 
New York. 303 
Niederlande (Holland). 38 102 228 264 265 

392 468 
Niederösterreich Bezeichnung für den Teil 

Österreichs, der westl. der Enns liegt. 337 
Ningpo Hafenstadt in Ostchina. 509 
Nizza Stadt und ehem. Grafschaft an der 

Mittelmeerküste. 212 314 368 560-563 
579 581 583 594-605 609 

Nordamerika. 58 143 494 495 545 
Nordsee. 256 257 453 
Normannische: Inseln (Kanal-Inseln) Insel-

gruppe im Ärmelkanal. 580 
North Riding Landschaft in der englischen 

Grafschaft Yorkshire. 203 260 
Novara Stadt westl. von Mailand. 166 195 

211 214 329 340 341 347 373 374 377 378 
380 382 384 430 431 576 

Novarese siehe Fora Novarese 
Novi Stadt in Oberitalien, südöstl. von 

Alessandria. 195 211 340-342 347 359 374 

Oder. 263 393 
Oglio linker Nebenfluß des Po. 214 231 234 

238 433 
Oise Nebenfluß der Seine. 255 257 258 262 

Olmütz (Ölomouc) Stadt an der Morava. 
538 539 

Oneglia Stadt am Golf von Genua. 562 594 
597 

Orba Nebenfluß der Bormida in Oberitalien. 
211 238 

Orbe Fluß in der Schweiz, mündet in den 
Neuchäteler See. 591 

Oriolo Ort in Oberitalien, nördl. von Vog-
hera. 351 

Orleans Stadt südwestl. von Paris. 254 
Ostende Seebad in Belgien. 258 
Österreich (Ostreich). 161-166 169-173 176 

178 181 189 191-193 195 197 200 213 
214 229 236 237 242 245 248-252 263 
265 267 269 270 274-283 285 290 291 
300 301 303-310 312 318-323 325 327 
328 330 343 348 353 356 366 368-370 
393 401 404 414-427 434 437 450 453 bis 
466 483-485 502 503 531 535-539 573 
574 589 603 605-611 647 649-651 

Ostindien. 107 109 479 480 544 
Ostsee. 263 

Oudenaarde (Audenarde) Stadt in Belgien, 
südl. von Gent. 256 

Oxford Stadt nordwestl. von London. 120 

Padua Stadt in Oberitalien. 241 
Peiho Fluß in Nordostchina. 508-510 517 

520-523 
Palestro Ort in Oberitalien, südöstl. von 

Vercelli. 362 372-375 430 576 
Pandschab Landschaft im Nordwesten Vor-

derindiens. 492 
PanixerPaß Alpenpaß im Schweizer Kanton 

Glarus. 234 
Paris. 8 128 163 168-170 177 182 187 254 

255 257-262 275 278 284 303 314 315 
318 325 326 340 390 428 432 451 453 
463 483 485 486 488 503 504 506 532 
579 580 584 589 601 608 653 

Parma Stadt und Provinz in Oberitalien; 
ehem. Herzogtum. 164 166 168 281 286 
304 324 

Pavia Stadt südl. von Mailand. 168 195 230 
248 340 341 346 347 350 359 377-383 
385 395 430 432 



Peking (Beijing). 508 510 511 513 514 517 
518 521 522 

Persien (Iran). 109 514 
Peru. 634 
Peschiera Stadt an der Südspitze des Garda-

sees. 196-200 213 229 239 240 245 246 
259 336 406 407 412 441 649 

Pest Teil des heutigen Budapest. 334 505 
Peterlingen (Payerne) Stadt im Schweizer 

Kanton Freiburg. 591 
Petersburg siehe St. Petersburg 
Peutelsteiner Paß Alpenpaß, verbindet das 

obere Ämpezzotal mit dem Talbecken 
von Cortina. 231 236 

Pfalz. 400 
Philippeville Stadt in Belgien. 255 
Philippi ehem. Stadt in Makedonien. 649 
Piacenza Stadt und Provinz in Oberitalien. 

236 246 247 301 314 329 340 347 350 351 
359 360 377 378 380 382 395 483 485 576 

Piadena Ort in Oberitalien, östl. von Cre-
mona. 395 433 

Piave Fluß in Oberitalien, mündet in die 
Adria. 231 238 

Piemont Landschaft in Oberitalien, ehem. 
Teil des Königreichs Sardinien. 161 -166 
171 175 176 191 195 210-214 231 235 bis 
239 245 246 252 305 307 309 311 313 bis 
316 329 330 335 339 345 348 359 366 
368 369 425-429 438 441 484 506 561 
bis 563 578-583 595-600 603 605 

Pirano Hafenstadt südwestl. von Triest. 334 
Piz Pisoc Berg im Schweizer Kanton Grau-

bünden. 233 
Pizzighettone Stadt in Oberitalien, an der 

Adda. 247 
Plateau von (de) Langres Plateau in Frank-

reich, nordwestl. von Besan^on. 601 
Plombieres Stadt in Ostfrankreich. 369 
Po. 195-197 200 210-212 227 229-231 237 

bis 239 243-246 249 254 260 263 264 268 
283 285 313 314 323 329-331 340-351 
354 358-360 375 377 379 380 385 394 
395 418 429-433 438 562 573 594 600 
603 

Pola (Pulj) Hafenstadt an der Südspitze 
Istriens. 334 

Polen. 259 263 368 401 606 609 610 

Pontafel Ort und Paß in Kärnten. 231 235 
236 

Pont'de-Beauvoisin Stadt in Südostfrank-
reich. 232 

Pontecurone Ort in Oberitalien, nordöstl. 
von Alessandria. 323 

Portugal. 263 452 
Poschiavo (Puschlav) Ort im Schweizer Kan-

ton Graubünden. 589 
Pozzolengo Ort südl. des Gardasees. 403 406 

412 
Prag. 131 338 
Vragel Paß in den Glarner Alpen. 234 
Pralognan Ort und Paß in Savoyen, südöstl. 

von Moutiers. 588 
Preußen. 163 170 171 175 191-193 222 228 

255 259 278 280-282 285 300 309-311 
320 321 323 325-327 333 356 368 392 
393 399 400 404 415 423 426 443 450 bis 
467 532 535-539 547 578 605-607 610 
611 647 649-652 

Provence Landschaft in Südostfrankreich. 
212 314 

Pyrenäen. 263 596 598 

Qjuebec Hauptstadt und Hafen der gleich-
namigen kanadischen Provinz. 398 

Raab (Györ) Stadt in Ungarn, an der Mün-
dung der Raab in die Donau. 334 

Rabat Stadt in Marokko, westl. von Fez. 551 
Ravenna Stadt Provinz und in Oberitalien. 

578 
Regensburg. 432 
Reichenberg (Liberec) Stadt in Nordböhmen. 

338 
P.eims Stadt in Nordostfrankreich. 258 
Reschen-Scheideck Alpenpaß in Tirol. 233 234 
Reuß Nebenfluß der Aare in der Schweiz. 

233 234 
Revere Ort südöstl. von Mantua. 239 
Rhein. 174 194 197 200 227 233 234 236 

247 248 254 255 257-264 277 283 285 
311 327 354 393 400 404 437 448 454 
547 563 573-575 578 582 592 601 603 
bis 611 

Rheineck (Rheinegg) Ort an der Mündung 
des Rheins in den Bodensee. 587 



Rheinland. 107 611 
Rheinpreußen (Rheinprovinz) ehem. preu-

ßische Provinz. 8 280 355 
Rhone Fluß in der Schweiz und in Frank-

reich. 212 254 288 591 592 
Rif (Er Rif) Gebirgsland an der marokka-

nischen Mittelmeerküste. 557 
Rimini Stadt an der Adria. 230 581 
Riviera Mittelmeerküste zwischen Cannes 

und La Spezia; westlich von Genua als 
Riviera di Ponente, östlich von Genua als 
Riviera di Levante. 598 599 

Rivoli Veronese Ort östl. des Gardasees. 
195 241 242 246 437 438 

Robecco Ort in Oberitalien, am Naviglio-
Grande. 386 387 431 

Rocroi Stadt in Nordostfrankreich. 255 
Roja (Roya) Fluß in Oberitalien, mündet 

ins Ligurische Meer. 594 595 
Rom. 44 105 122 132 136 163 164 175 176 

280 304 324 363 367-371 421 426 438 
482 533 

Romagna Landschaft in Mittelitalien; bis 
1860 der nördl. Teil des Kirchenstaates. 
424 426 484 532 578 603 

Rosate Ort südwestl. von Mailand. 431 
576 

Roßbach Dorf südwestl. von Merseburg. 
265 

Rubikon (Rubicon) Fluß in Italien, mündet 
in die Adria. 178 180 230 

Rußland. 95 117 162 163 168-174 184 194 
251 259 263 276-278 282 285 290 300 bis 
303 305 309 316-320 333 353 356 368 
392 393 397 401 416 426 451-456 465 
466 484 488 502 508 510 514-516 538 
539 546 604-611 629 650 

Saane Nebenfluß der Aare in der Schweiz. 
590 591 

Saar Nebenfluß der Mosel. 258 
Sachsen. 355 356 364 464 
Saint-Gingolph Ort am Südufer des Genfer 

Sees. 591 592 
Saint-Jean~de~Maurienne Stadt in Savoyen, 

nordöstl. von Grenoble. 588 
Sale Ort in Oberitalien, nordöstl. von Ales-

sandria. 340 

Saleh Stadt in Marokko, nördl. von Rabat. 
569 

Salford Ort südwestl. von Manchester. 467 
Sallanches Stadt in Savoyen, nordwestl. vom 

Mont Blanc. 592 
Salzburg. 236 242 
Sambre Nebenfluß der Maas. 256 259 
San Cassiano Ort südl. des Gardasees. 396 

399 406 408 435 
San Franziska. 574 
San Martin Fort in Marokko, an der Mün-

dung des Wad-el-Chelü (Rio de Tetuan) 
in das Mittelmeer. 566 567 569 

San Marino Zwergstaat auf der Apennin-
halbinsel. 234 363 

San Martino Gehöft am rechten Ufer des 
Ticino bei Magenta. 384 

San Martino della Battaglia Ort südl. des 
Gardasees. 406 408 

Santa Lucia Ort in Oberitalien, südwestl. 
von Verona. 197 240 242 

Santhia Stadt in Oberitalien, nordwestl. von 
Vercelli. 211 

Saorgio (Saorge) Ort nordöstl. von Nizza. 
597 598 

Sardinien Insel im Mittelmeer; ehem. Teil 
des Königreichs Sardinien. 169 170 178 
210 211 286 289 290 304 305 309 316 
320 321 417-421 425 426 438 484 486 
533 534 563 578 581 591 

Satledsch Nebenfluß des Indus. 467 
Satory Ebene bei Versailles. 178 275 277 

384 450 
Savona Stadt am Golf von Genua. 597-500 
Savoyen Gebiet zwischen Genfer See, Rhone 

und Are. 212 235 330 368 428 485 486 
560-563 579-593 596 597 600-605 609 

Schächental Tal im Schweizer Kanton Uri. 
233 

Schanghai (Shanghai). 509 519 522 523 
Scheide Fluß in Frankreich, Belgien und den 

Niederlanden. 256 264 
Schlesien (Slask)• 338 355 
Schleswig-Holstein. 281 538 606 610 
Schottland. 38 44 57 93 202 207 208 224 

502 503 
Schwaben. 236 237 
Schweden. 93 * 



Schweiz. 192 212 214 231 232 235 236 260 
326 329 392 452 560-563 575 580-583 
589-593 601 

Scrivia rechter Nebenfluß des Po. 340 347 
Sedan Stadt in Ostfrankreich. 257 
Seealpen (Meeralpen) südlichster Teil der 

Westalpen. 195 235 438 594 595 598 599 
C . T* A ICO 
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Selkirk Stadt in Schottland. 208 
Semmering Paß in den Ostalpen. 438 
Sense (Singine) Nebenfluß der Saane in der 

Schweiz. 590 
Serbien. 278 290 
Serrallo Gebäude in den Ruinen eines alten 

maurischen Schlosses, westl. von Ceuta. 
548 

Sesia linker Nebenfluß des Po. 210 211 235 
238 247 313 323 329 331 340 341 346 
348 359 360 362 372 374 375 429 430 

Sesto Calende Ort*an der Südspitze des 
Lago Maggiore. 211 233 363 

Sewastopol. 261 269 358 
Seyssel Stadt in Savoyen, nordwestl. von 

Annecy. 592 
Sibirien 57 436 514 
Siena Staat südl. von Florenz. 581 
Simplon Paß im Schweizer Kanton Wallis. 

231 232 235 237 252 592 594 
Sixmadun Berg und Paß in der Schweiz. 233 
Sizilien. 324 371 
Soissons Stadt nordwestl. von Reims. 255 

257 259 
Solferino Ort südl. des Gardasees. 402-410 

413 421 434-436 439 441 466 575 577 
578 649 652 

Solothum Stadt und Kanton in der Schweiz. 
591 

Sommacampagna Ort südöstl. des Gardasees. 
214 241 405 

Sona Höhe südöstl. des Gardasees. 241 
Sondrio Stadt in Oberitalien, an der Adda. 

501 
Spanien. 107 113 244 263 285 513 551 568 

569 578 596 598 
Sparta. 44 
Spezia (Spezzia) Stadt und Meeresbucht 

südöstl. von Genua. 235 

Splügen Berg und Paß im Schweizer Kanton 
Graubünden. 232-235 364 

Spree. 391 
Stalybridge Stadt östl. von Manchester. 218 
St. Barcola Ort nördl. von Triest. 334 
St. Bernhardin Alpenpaß im Schweizer Kan-

ton Graubünden. 233 235 
St.-Dizier Stadt in Nordfrankreich, an der 

Marne.. 258 
St. Petersburg (Leningrad). 163 170 267 274 

303 310 335 356 465 466 501 502 516 
608 

St. Pölten Stadt in Niederösterreich, westl. 
von Wien. 334 

St. Quentin Stadt in Nordostfrankreich, an 
der Somme. 258 

St. Helena Insel im Atlantischen Ozean. 243 
273 393 446 

St. Gotthard Gebirgsmassiv und Paß in der 
Schweiz. 233 235 590 

Stelviopaß siehe Stilfser Joch 
Stettin (Szczecin). 249 355 
Stilfs Ort in Oberitalien, nördl. des Stilfser 

Jochs. 232 
Stilfser Joch (Stelviopaß) Alpenpaß in Ober-

italien, zwischen Vintschgau und Veltlin. 
212 214 231 232 235 236 245 246 364 

Storo Ort in Oberitalien, am Chiese. 234 
Stradella Stadt in Oberitalien, nordwestl. 

von Piacenza. 340 344 347 377 380 
Stradella Engpaß bei der gleichnamigen 

Stadt, gebildet durch einen Ausläufer 
der Apenninen bis in die Nähe des Po. 
348 350 359 360 364 

Straßburg (Strasbourg) Stadt in Ostfrank-
reich. 178 254 258 

Straße von Gibraltar. 551 
Straße der Corniche (Rout de la Corniche) 

Straße längs der Mittelmeerküste von 
Nizza bis Genua. 596 

Stura di Demonte Nebenfluß des Tanaro in 
Oberitalien. 583 595 598 599 

Stuttgart. 317 369 608 
Südamerika. 629 
Suezkanal. 452 
Surrey Grafschaft in Südengland. 220 
Susa Stadt westl. von Turin. 330 586 



Tagliamento Fluß in Oberitalien, mündet in 
die Adria. 231 238 

Taku (Da-gu) Stadt in Ostchina am Gelben 
Meer. 509 514 

Tanaro rechter Nebenfluß des Po. 210 211 
238 329 358 597 599 

Tanger Stadt in Marokko. 550 551 559 
569 

Tarentaise Landschaft in Savoyen. 560 
582 

Teheran. 516 
Terdoppio linker Nebenfluß des Po. 346 347 
Termignon Ort in Savoyen. 588 
Tessin Kanton im Süden der Schweiz. 581 

590 
Tessin siehe Ticino 
Tetuän Stadt an der marokkanischen Mittel-

meerküste. 549-552 554 557-559 564 565 
567-569 

Tetuän siehe Wad-el-Chelü 
Teufelsbrücke über die Reuß führende Brücke 

der St. Gotthardstraße im Schweizer Kan-
ton Uri. 233 

Themse. 488 510 
Thionville Stadt in Ostfrankreich, an der 

Mosel. 258 
Thonon Stadt in Savoyen, am Genfer See. 

592 
Thüringen. 415 
Ticino (Tessin) linker Nebenfluß des Po. 

163 198 231 235-241 246 310 329-332 
344 346 348 354 363 375 376 378 382 bis 
389 412 430 573 576 599 

Tientsien (Tianjiin) Hafenstadt in Ostchina. 
508 510 511 513 521 522 

Tilsit (Sowjetsk). 605 607 610 
Tinghai Hafenstadt in Ostchina. 509 
Tirol. 197 198 200 201 214 231 232 236 

240-245 248 249 364 413 533 594 
Tiroler Alpen. 196 200 
Toblach Ort und Paß in Tirol. 242 
Tonale Alpenpaß in Oberitalien, zwischen 

der Ortler- und Adamellogruppe. 214 
231-235 

Tortona Stadt in Oberitalien, östl. von Ales-
sandria. 214 329 340 347 374 

Toskana (Toscana) Landschaft in Mittel-
italien; bis 1860 Großherzogtum. 164 281 

286 304 319 323 324 360 366 369 398 
424 426 483 534 578 

Toulon. 175 212 300 598 
Transsilvanien (Transsylvanien) Landschaft 

in Westrumänien. 302 
Treviso Stadt nördl. von Venedig. 237 242 

245 
Triest. 163 200 201 228 334 338 343 413 
Troppau (Opava) Stadt in Nordostmähren. 

610 
Tscherkessien Gebiet im Nordkaukasus. 500 
Turbigo Ort westl. von Mailand. 376 385 

389 577 
Turin. 163 168 180 195 211 212 309 310 314 

315 329-331 340 361 429 485 562 563 
581 584 597 599 600 603 

Türkei. 109 152 163 290 302 327 368 369 
502 514 605 607 651 

Uckermark. 457 
Udine Stadt und Provinz in Oberitalien. 

232 594 
Ulm. 244 249 575 
Ungarn. 228 283 302 338 368 400 421 501 

504-506 605 606 609 610 
United States (USA) siehe Vereinigte Staaten 
Uri Schweizer Kanton. 590 
Usses Nebenfluß der Rhone in Savoyen. 

591 

Vaccarizza Ort sfidöstl. von Pavia. 350 359 
360 364 

Val Anzasca Tal im Schweizer Kanton Wal-
lis. 594 

Val Blegno (Blenio oder Brenno) Tal des 
Flusses Blegno im Schweizer Kanton 
Tessin. 233 

Val Camonica Tal des Flusses Oglio, östlich 
der Bergamasker Alpen. 234 

Val de Lys Tal des Flusses Lys, südl. der 
Walliser Alpen. 594 

Val de Tignes Tal in Savoyen, nordöstl. von 
Moutiers. 588 

Val di Cavergno Tal in den Tessiner Alpen. 
594 

Val di Vedro (Val Divedro) Tal nordöstl. 
der Walliser Alpen. 594 



Valeggio Ort südl. des Gardasees. 407 411 
412 

Valencia spanische Provinz am Mittelmeer. 
596 

Valenciennes Stadt in Nordfrankreich, an der 
Scheide. 264 

Valenza Stadt in Oberitalien, nördl. von 
Alessandria. 323 329 330 340 342 343 346 
358 359 374-378 380-382 

Val Formazza Tal in den Tessiner Alpen. 
594 

Valladolid Stadt nordwestl. von Madrid. 
107 

Vallarsa Tal in Oberitalien, östl. des Garda-
sees. 241 

Val Sabbia Tal westl. des Gardasees. 234 
Val Saint-Barthelemy Nebental der Are in 

Savoyen. 588 
Val Sassina Tal östl. des Corner See. 233 
Val Sesia Tal in Oberitalien, westl. des Lago 

Maggiore. 594 
Val Sugana (Brentatal) Tal der Brenta in 

Oberitalien. 195 231 236 241 245 
Valtellina siehe Veltlin 
Val Tromt>ia Tal östl. des Lago d'Iseos 234 
Var Fluß'in Südfrankreich. 201 212 231 594 

597 
Varese Stadt östl. vom Lago Maggiore. 363 

364 
Varesotto Landschaft östl. vom Lago Mag-

giore. 430 
Veltlin (Valtellina) Tal der oberen Addä bis 

zu deren Mündung in den Corner See. 
231 233 234 363 

Venedig. 128 162 163 166 227 229 237 284 
334 367 368 419 425 579 581 603 605 

Venetien (Venezien) Landschaft in Ober-
italien. 198 578 605 

Venlo (Venloo) Stadt südl. von Nijmegen, 
an der Maas. 256 258 260 

Vercelli Stadt in Oberitalien. 211 329-331 
340 345-348 362 372-375 377 380 381 
389 430 576 

Verdun. 254 255 
Vereinigtes Königreich siehe Großbritannien 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 277 452 

478 479 492 494 495 519 535 635 640 

Verona Stadt in Oberitalien. 196-200 237 
bis 242 246 3% 399 413 437 441 443 461 
576 595 610 

Vesuv Vulkan bei Neapel. 161 
Vevey Stadt am Genfer See. 590 591 
Viamala Engpaß im Schweizer Kanton 

Graubünden, durch den die Bernhardin-
straße führt. 233 

Vicenza Stadt westl. von Venedig. 198 199 
237 241 242 

Victoria Staat des Australischen Bundes. 
499 

Vigevano Stadt nordwestl. von Pavia. 29 340 
344 346 378 382 430 431 

Villafranca Stadt in Oberitalien, südwestl. 
von Verona. 424-426 447 454 482-484 
488 531 532 578 579 609 652 

Villeneuve Stadt im Schweizer Kanton 
Waadt. 590 591 

Vincennes Vorort von Paris. 168 
Vinzaglio Ort in Oberitalien, östl. von Ver-

celli. 362 372 430 
Voghera Stadt in Oberitalien. 323 340 344 

347 351 359 364 374 377-381 
Volia Ort nordwestl. von Mantua. 241 396 

397 399 403 406 412 

Waadt Schweizer Kanton. 563 590-593 
Wad-el-Chelü (Rio de Tetuan) Fluß in Ma-

rokko, mündet bei Tetuan ins Mittelmeer. 
564 566 

Wagram Ort nordöstl. von Wien. 194 
Wakefield Stadt südl. von Leeds. 525 528 

529 
Walachei Landschaft zwischen Südkarpaten 

und Donau; ehem. Donaufürstentum. 269 
278 283 317 452 502 

Waldensertäler die Alpentäler Val Martino, 
Val Angrona und Val Lucerna in Ober-
italien. 596 

Wales. 216 490 491 
Wallis Schweizer Kanton. 252 563 589-593 
Warschau. 268 453 605 606 610 
Waterloo Ort südl. von Brüssel. 163 256 
Wednesbury Stadt nordwestl. von Birming-

ham. 218 



Weichsel (Wisla). 263 354 393 606 607 
611 

Welschtirol (Trentino oder Trento) Gebiet 
zwischen Salurn und Gardasee. 247 

Wesel Stadt am Rhein. 258 260 
Westalpen Alpenkette, bestehend aus den 

Grajischen, Cottischen und den See-
alpen. 603 

West Bromwich Stadt nordwestl. von Bir-
mingham. 218 

Westphalen (Westfalen). 10 579 
Westindien. 107 
West Riding Landschaft in der englischen 

Grafschaft Yorkshire. 203 216 218 
Wien. 191 200 228 231 232 237 241 242 

245 248 259 261 275 286 320 332-335 
337 404 442 455 457-459 462 

Wisconsin Staat der USA. 646 

Wormser Joch Alpenpaß im Schweizer Kan-
ton Graubünden. 233 234 

Württemberg. 193 356 400 414 

Yangtse-kiang ( Yangzijiang). 543 
Yonne Nebenfluß der Seine. 257 258 
Yorkshire Grafschaft in Mittelengland. 203 

216 218 220 
Yoerdon (Iferten) Stadt am Neuchäteler 

See. 590 

Zihl (Thiele) Nebenfluß der Aare in der 
Schweiz. 590 591 

Zion Hügel im Südosten von Jerusalem; auch 
Bezeichnung für Jerusalem. 649 

Zorndorf (Sarbinowo) Ort nördl. von Kü-
strin. 265 

Zürich. 482-484 486 531-533 592 



Erklärung der Fremdwörter, 
der fremdsprachigen und seltenen Ausdrücke 

abprotzen Lösen der Kanone von ihrem 
Vorderwagen 

absorbieren aufsaugen, einsaugen; auf-
zehren, gänzlich beanspruchen 

Abstraktion Verallgemeinerung; das Ab-
sehen vom Besonderen eines Gegen-
standes, Aussonderung seiner wesent-
lichen Merkmale zur Bildung eines all-
gemeinen Begriffs 

Abstrakium (Mz. Absirakia) Allgemeines, 
Ergebnis einer Verallgemeinerung 

adäquat angemessen, übereinstimmend, 
entsprechend 

ad libitum nach Belieben 
Affektation Ziererei, Heuchelei, Verstel-

lung 
affizieren angreifen, beeinflussen, bewegen, 

erregen 
Agens (Mz. Agenzien oder Agentien) trei-

bende Kraft, wirkende Ursache 
agieren handeln, angreifen 
Agio Aufgeld, Aufschlag; Betrag, um den 

der Kurs einer Geldsorte oder eines 
Wertpapiers über dem Nennwert steht 

Agiotage Ausnutzung des Agios zu Börsen-
spekulationen 

agrtkol landwirtschaftlich 
alas o Weh 
Alchimie Versuche, aus unedlen Stoffen 

Gold herzustellen 
aliquot ohne Rest teilend 
Allianz Bündnis, Verbindung 

Allotria (Mz. Allotriis) ungehörige Dinge, 
Unfug, Narretei 

alterieren verändern; erregen 
Ambition Ehrgeiz, hohes Streben 
amphitheatralisch schaubühnenartig, stu-

fenweise aufsteigend 
Anachronismus nicht in ein Zeitalter hinein-

passende Handlung; Zeitwidrigkeit 
Analogie Ähnlichkeit, Übereinstimmung in 

gewisser Beziehung 
Annexation (Annexion) Angliederung, Ein-

verleibung, Hinzufügung 
Annuitäten Anleihen, deren Kapital und 

Zinsen durch gleichbleibende Jahres-
abzahlungen getilgt werden 

annullieren für ungültig erklären 
Anomalie Abweichung vom Normalen; 

Regelwidrigkeit 
antediluvianisch vorsintflutlich 
Antezedenz (Mz. Antezedentien) Vorausge-

gangenes, frühere Verhältnisse, Vorleben 
antiquiert veraltet 
antizipieren vorwegnehmen, vorgreifen 
Apercu geistreicher Einfall 
Apologet Verfechter, Verteidiger (meist 

reaktionärer Strömungen und Systeme) 
Apologie Verteidigung (einer Lehre oder 

Ansicht); Verteidigungsschrift, Schutz-
rede 

Appreziation Wertsteigerung 
Äquivalent Gegenwert, gleichwertiger Er-

satz, Entschädigung 



Arabeske schnörkelhafte Verzierung, Ran-
kenmuster 

Areopag höchste Volksvertretung 
Arrangement Abmachung, Übereinkunft, 

Anordnung 
Arrteregarde militärische Nachhut 
arrondieren (Grundbesitz) abrunden, zu-

sammenlegen, in ein zusammenhängen-
des Ganzes bringen 

Arrondierung Abrundung (von Grund-
stücken, Landbesitz usw.) 

Aspekt Aussicht, Lage, Gesichtspunkt 
Assekuranz Versicherung 
Assignat (Assignatfrank) Papiergeld der 

Französischen Revolution in Form von 
Anweisungen auf das Nationaleigentum 

Assoziation Vereinigung, Verbindung 
a tempo sofort, unverzüglich 
attachieren beigeben, anschließen, zuteilen 
attackieren angreifen, jemandem zusetzen 
Attribut Eigenschaft, Merkmal 
authentisieren glaubwürdig machen 
Autokrat Alleinherrscher 
avancieren vorrücken, vorgehen; vorwärts-

kommen, befördert werden 
Avis Anzeige, Benachrichtigung, Nach-

richt 

Bagage Gepäck, militärischer Troß 
Baisse Fallen der Börsenkurse von Wert-

papieren ; wirtschaftlicher Niedergang 
und Tiefstand 

Balancierung Ausgleichung, Herstellung des 
Gleichgewichts 

bigott frömmelnd, scheinheilig 
Bijouterie Schmucksachen 
biwakieren im Freien lagern 
borniert begrenzt; geistig beschränkt, ein-

fältig 
Bullion Edelmetallbarren; ungeprägtes Gold 

oder Silber 
burlesk possenhaft, derb-komisch 

Claque Gruppe bezahlter Beifallsklatscher 
Condottiere italienischer Söldnerführer (be-

sonders im 14. und 15. Jahrhundert) 
contrat social Gesellschaftsvertrag 

corps d'armee Armeekorps 
corpus delicti Beweisgegenstand 
Couleur Farbe einer Studentenverbindung, 

auch die Verbindung selbst 
Coup Schlag, Streich; Unternehmen 
coup de main Handstreich, Überfall 
coup d'etat Staatsstreich 
currency Umlaufmittel, Geld 

Debouche Ausgang, Ende (eines Engpasses) 
debauchieren aus einem Engpaß hervor-

rücken und sich ausbreiten 
de facto in der Tat, wirklich 
Defilee Engpaß, Hohlweg 
defilieren vorbeimarschieren, vorüberziehen; 

einen Engpaß durchschreiten 
definitiv endgültig, gewiß, ausdrücklich 
Defizit Fehlbetrag, Mangel, Verlust 
Delegat Delegierter, Abgeordneter, Bevoll-

mächtigter 
Delogierung Zwangsräumung, Verdrängung 
Demilune halbmondförmige Schanze 
demonetisieren eine Münze außer Kurs set-

zen; ein Metall nicht mehr zu Münz-
zwecken verwenden 

Demonstration Beweis, Darlegung, Kund-
gebung; Angriffsdrohung, Andeutung 
eines feindlichen Vorhabens 

demontieren der Pferde berauben, unberitten 
machen 

Denomination Benennung 
Departement Geschäftskreis; Abteilung der 

Regierung; Verwaltungsbezirk in Frank-
reich 

Dependenz abhängiges Land, Kolonie 
Depot Lager; Aufbewahrungsort für Waffen 

und Kriegsgeräte aller Art; Truppen-
abteilung (Bataillon, Kompanie), die in 
der Garnison zurückbleibt und die Re-
kruten ausbildet 

Depreziation Entwertung 
desavouieren ableugnen, nicht anerkennen, 

für unbefugt erklären; verleugnen; bloß-
stellen 

Desordre Verwirrung, Zerrüttung, Unord-
nung 



Desperado Verzweifelter, zu allem fähiger 
Mensch; Bandit 

desultorisch unbeständig, wankelmütig, ohne 
Ausdauer 

Detachement abgesonderte Heeresabteilung, 
abkommandierter Truppenteil 

detachieren entsenden, absondern, abordnen 
(für besondere Aufgaben) 

detachiertes Werk vorgeschobenes selbstän-
diges Außenwerk einer Festung 

Detachiertmg Abordnung, Entsendung 
dezembristische Ratgeber (Dezembristen) An-

hänger Louis-Napoleons, die seinen 
Staatsstreich vom 2. Dezember 1851 unter-
stützten 

Dezennium Jahrzehnt 
dezimieren große Verluste beibringen, 

stark vermindern 
diametral völlig entgegengesetzt 
Dimension Abmessung, Ausdehnung, Aus-

maß 
diminutiv verkleinernd 
dinieren ein Festmahl einnehmen 
Direktion Richtung 
Diskrepanz Abweichung 
Diskont Zinssatz; Zinsabzug; Zinsvergütung 
Diskontgeschäft Ankauf von Wechseln durch 

die Bank und Gewährung eines Kredits 
bis zur Fälligkeit der Wechsel 

Diskontierung Kauf von Wechseln vor 
Fälligkeit gegen Zinsabzug 

Dislokation (Dislozierung) Verteilung, Ver-
legung, Verschiebung (von Truppen) 

disponibel zu Gebote stehend, verfügbar 
Disposition Veranlagung, Neigung; Ver-

fügung, Anordnung, Plan 
disproportioniert in keinem Verhältnis ste-

hend, unverhältnismäßig 
Distanz Entfernung, Abstand 
distribuieren verteilen 
Distribution Verteilung 
Diversion Scheinangriff, Ablenkung, Stö-

rungsmanöver 
Divisionär Befehlshaber einer Division 
dominieren beherrschen, vorherrschen 
Douane Zoll, Zollamt; Zollgrenze 
Düpe Betrogener, Genarrter 
Dysenterie Ruhr, heftige Darmentzündung 

eklatant glänzend, aufsehenerregend; schla-
gend, deutlich 

Elixier Pflanzenauszug; Heiltrank; Zauber-
trank 

Emanzipation Befreiung aus gesellschaft-
licher Abhängigkeit und Unterdrückung; 
gesellschaftliche Gleichstellung 

Erneute Empörung, Aufruhr, Aufstand 
Emolument Vorteil, Nutzen; Nebeneinkom-

men; Ertrag eines Amtes 
emphatisch nachdrücklich, eindringlich, mit 

erhobener Stimme 
Empire das französische Kaiserreich 
empirisch erfahrungsgemäß, auf Erfahrung 

beruhend 
Empirismus Erfahrungsstandpunkt 
en detail im kleinen, einzeln 
Engagement Verbindlichkeit, Übernahme 

einer Verpflichtung; Gefecht, Gefechts-
berührung 

engagieren Truppen binden, einsetzen, in 
ein Gefecht verwickeln 

en passant beiläufig 
Entrepreneur Unternehmer 
Enzyklika pästliches Rundschreiben 
Epigone Nachkomme; Nachahmer ohne 

Schöpferkraft 
ergo folglich, also 
Eruption Ausbruch 
Eskadron Schwadron; taktische Einheit der 

Kavallerie 
eskamotieren nach Taschenspielerart ver-

schwinden lassen, wegzaubern 
Eskarpe innere Grabenböschung in Festun-

gen und Schanzen 
Ethnographie beschreibende Völkerkunde 
euphemistisch beschönigend 
evident einleuchtend, offenkundig, augen-

scheinlich 
exekutieren ausführen, vollziehen, voll-

strecken 
Exekutor Vollstrecker, Vollzieher; Henker 
Exerzitium Übung, Übungsstück 
Exodus Massenauswanderung 
exoterisch für die Öffentlichkeit, für das große 

Publikum bestimmt 
expandieren ausdehnen 
Expansion Ausdehnung 



Exponent hervorragender Vertreter einer 
Partei oder Richtung 

exponieren herausheben; einer Gefahr aus-
setzen 

Extension Ausdehnung 
Extrem äußerster Gegensatz 
Extremität äußerstes Ende 
exzentrisch vom Mittelpunkt abweichend 
Exzeß Ausschreitung, Ausschweifung; 

Übermaß 

Fadaise Abgeschmacktheit, Albernheit, dum-
mes Zeug 

fait accompli vollendete Tatsache 
Farce Posse, Schabernack; Verhöhnung 
fashionable modisch, elegant, vornehm 
fatalistisch schicksalsgläubig, untätig dem 

Schicksal ergeben 
Faubourg Stadtteil von Paris, der früher Vor-

stadt war 
fetieren feiern, durch ein Fest ehren 
Feuilletonist Verfasser von Beiträgen für den 

Unterhaltungsteil einer Zeitung 
figurieren in Erscheinung treten, eine Rolle 

spielen, tätig sein 
fiktiv erdichtet, angenommen, nur gedacht 
Flexion Beugung, geregelte Formänderung; 

übergeordneter Begriff zu Deklination 
und Konjugation 

forcieren erzwingen, gewaltsam durch-
setzen, vorantreiben, erobern 

fortifikatorisch zur Befestigung gehörig 
fouragieren Lebensmittel und Futter be-

schaffen oder empfangen 
fragmentarisch bruchstückhaft, lückenhaft; 

unvollendet 
frappant auffallend; überraschend 
fraternisieren sich verbrüdern 
Freemason Freimaurer 
Freetrader Anhänger des Freihandels 
Fregatte schnellsegelndes, dreimastiges, voll-

getakeltes Kriegsschiff mit einer Be-
stückung bis zu 60 Geschützen; auch 
Kriegsdampfschiffe wurden früher als 
Fregatten bezeichnet 

Friktion Reibung, Verschleiß, Abnutzung 
frivol leichtfertig, respektlos 
Fronte Front; Vorderseite 

genetisch der Entstehung, dem Ursprung 
nach 

Genie militärisches Ingenieurwesen, alte 
Bezeichnung für technische Truppen 

geometrische Progression mathematische 
Reihe, bei der jedes Glied aus dem voran-
gehenden durch Multiplikation mit einem 
konstanten Faktor entsteht (z. B.: 2,6,18, 
54, 162 usw.) 

Gerant verantwortlicher Herausgeber einer 
Zeitung 

Glacis Festungswall, deckungsloses Vor-
gelände einer Festung 

gloire Ruhm, Glanz, Herrlichkeit 
Gouvernement Regierung; Verwaltungsbezirk 
gouvernemental von der Regierung aus-

gehend; regierungsfreundlich 
Gral in Sage und Dichtung des Mittelalters 

eine geheimnisvolle wundertätige Schale 
grotesk wunderlich; lächerlich 
Guiden Bezeichnung für französische Garde-

kavallerie; auch für Truppen, die im 
Aufnehmen von Karten, im Wegeerkun-
den und Vermessen ausgebildet waren 

Guttapercha dunkelbraunes, kautschuk-
ähnliches Gummiharz 

Habitus die äußere Erscheinung, Haltung, 
Anlage 

Harlekin Possenreißer, Hanswurst, Narr 
Hegemonie Vormachtstellung, Vorherrschaft, 

Führung 
Heros (Heroe) Held, Halbgott 
heterodox anders-, irrgläubig; eine abwei-

chende Meinung vertretend 
Hexameter sechsfüßiger Vers mit Pause nach 

dem dritten Versfuß 
hypothetisch fraglich, zweifelhaft; nur be-

dingt gültig 

Idol Götzenbild; Abgott; Gegenstand der 
Verehrung 

imaginär eingebildet, nur in der Vorstellung 
vorhanden 

immanent innewohnend; in der Sache lie-
gend, unlöslich mit ihr verbunden 

imperialisieren sich Untertan machen 



implizieren mit einbeziehen, einschließen, in 
sich enthalten 

imponieren beeindrucken, beeinflussen; auf-
erlegen 

in abstracto im allgemeinen 
Inauguration feierliche Einsetzung 
independent unabhängig, selbständig 
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indifferent wirkungslos; gleichgültig 
Indolenz Gleichgültigkeit, Trägheit, Schlaff-

heit 
infamieren beleidigen, beschimpfen 
Inkarnation Verkörperung 
inkommensurabel nicht vergleichbar 
inkonvertibles Papiergeld nicht in Gold- oder 

Silbergeld umtauschbares Papiergeld 
inkorporieren einverleiben, aufnehmen; ver-

körpern 
insinuieren sich einschmeicheln, beliebt ma-

chen 
insultieren kränken, beschimpfen, gröblich 

beleidigen 
insurgieren sich empören, sich erheben 
Insurrektion Aufstand, Aufruhr, Erhebung 
integrieren ergänzen, einschließen 
Intention Absicht, Vorhaben, Ziel 
Intermezzo Zwischenspiel 
Interpretation Auslegung, Erläuterung, Er-

klärung 
Intervention Einmischung; Vermittlung 
Inzidenz Einfall 
irregulär von der Regel abweichend, regellos; 

außerordentlich, ungewöhnlich, ungesetz-
mäßig; irreguläre Truppen sind zur Armee 
gehörige und von Offizieren geführte, aber 
nicht einheitlich bewaffnete und uni-
formierte Einheiten 

Jatagan orientalisches Krummschwert 
Jurisprudenz Rechtswissenschaft 
juvenalisch satirisch, beißend, spöttisch 

Kabylen (arabisch: Stämme) Bezeichnung 
für die Berberstämme im Atlas-Gebirge 
in Nordafrika 

kajolieren schmeicheln; jemanden zu ge-
winnen suchen 

Kalkül Rechnung, Berechnung, Überschlag 

Kamarilla geheime Clique; einen Fürsten 
beherrschende Hofpartei 

Kannegießerei politische Schwätzerei 
Kaprice Eigensinn, Laune, Grille 
Kapustnik Kohlesser 
Karree bis Ende des 19. Jahrhunderts an-

gewandte geschlossene oder offene vier-
seitige Geiechtsformation der Infanterie 
für Abwehr von Kavallerieattacken 

Kasus Fall 
kausal ursächlich; im Verhältnis von Ur-

sache und Wirkung zueinander stehend 
Kausalität wirkende Ursache; notwendiger 

Zusammenhang von Ursache und Wir-
kung; Ursächlichkeit 

Kollision Zusammenstoß, Streit 
Kombattant Kämpfer, tatsächlich zum 

Kampf eingesetzter Soldat 
kommensurabel mit gleicher Maßeinheit 

genau meßbar; vergleichbar 
Kommunikation Verbindung, freier Zugang; 

Verkehr 
Kompendium Abriß; Lehrbuch, Handbuch 
Kompensation Ausgleich, Ersatz 
Kompilator Sammler, Zusammenträger 

fremden Geistesgutes 
Komplement Ergänzung 
Konfiguration Gestaltung, Bildung, Grup-

pierung 
konfiszieren beschlagnahmen, einziehen, Be-

sitz ergreifen 
Konföderation Bündnis, Bund, Staaten-

bund 
Konföderist Teilnehmer an einer Konfödera-

tion 
konfundieren vermengen; verwechseln 
Konglomerat Gemenge, Gemisch aus ver-

schiedenen Dingen 
konkav hohl, nach innen gewölbt 
Konklusion Schlußfolgerung 
Konkordat Übereinkommen; Vertrag zwi-

schen einem Staat und der katholischen 
Kirche 

Konkretum sinnlich wahrnehmbarer Gegen-
stand 

Konsol Staatsschuldschein 
konsolidieren festigen, beständig machen, 

fest gründen 



Konsolidierung Festigung, Sicherung 
konstitutionell verfassungsmäßig, verfas-

sungsgebunden 
Kontereskflrpe Außenböschung eines Fe-

stungsgrabens 
Kontinuität Stetigkeit, Fortdauer 
Kontrahent Vertragspartner; Gegner 
kontrahieren zusammenziehen, zusammen-

fassen; einen Vertrag schließen 
Kontremarsch Bewegung von Truppen-

körpern, durch welche sich diese aus der 
bisherigen Frontrichtung in die entgegen-
gesetzte entwickeln, ohne das Verhältnis 
der Glieder und Flügel zu ändern 

Kontraktion Zusammenziehung, Zusammen-
schrumpfung 

Kontribution Zwangserhebung in Geld-
oder Naturalform während oder nach 
einem Krieg, Kriegsentschädigung 

Kontroverse Streit, Streitfrage, Auseinander-
setzung 

Konvent die französische Nationalversamm-
lung 1792-1795 

konventionell herkömmlich, üblich; förm-
lich 

konvergieren sich einander nähern, zusam-
menlaufen 

Konvertibilität Umwechselbarkeit, Um-
tauschbarkeit 

konvertieren umgestalten, umkehren; um-
wandeln, umwechseln 

konvex erhaben, nach außen gewölbt 
Korrektiv berichtigendes, regelndes, aus-

gleichendes Mittel 
korrelativ einander wechselseitig erfordernd 

und bedingend 
Korvette dreimastiges und schnellsegelndes 

Kriegsschiff, kleiner als die Fregatte 
Koryphäe bedeutende, hervorragende Per-

sönlichkeit auf einem Sachgebiet 
Kosmopolit Weltbürger 
Krinoline über einem Gestell getragener 

weiter Rock, Reifrock 
kupiertes Terrain welliges, von Hecken, 

Wasserläufen u. a. durchschnittenes Ge-
lände 

Kür aß ursprünglich ein Lederpanzer, Brust-
harnisch 

50 Mars/Engels, Werke, Bd. 13 

Lamentation Gejammer,Wehklage; Klagelied 
latent verborgen, versteckt; vorhanden, aber 

nicht hervortretend 
Legation Provinz des früheren Kirchenstaates 
Levit Gehilfe beim katholischen Hochamt 
Liaison Verbindung; Liebesverhältnis 
limousinisch südfranzösischer Dialekt 
Lock-out (Lockout) Aussperrung (der Ar-

beiter durch die Unternehmer) 
Lorcha kleiner Segler europäischer Bauart 

mit chinesischer Takelung 
Lorette leichtfertiges, galantes Frauenzim-

mer in Paris 
Lünette (Mondwerk) ein Festungswerk oder 

Fort mit gebrochener Frontlinie; halb-
mondförmige Schanze 

Machiavellismus rücksichtslose Machtpolitik, 
nach der politischen Lehre Machiavellis 

machiavellistisch bedenkenlos, rücksichtslos 
in politischen Entscheidungen 

malträtieren mißhandeln, quälen, peinigen 
Mandatar Beauftragter, Bevollmächtigter, 

Sachwalter 
Materiatur Stofflichkeit 
Mediation Vermittlung, Fürbitte 
mediatisieren der Hoheitsgewalt für verlustig 

erklären 
Mediator Vermittler, Schiedsmann 
Medium Mittel 
Meeting Zusammenkunft; Versammlung, 

Kundgebung 
melodramatisch überschwenglich, übertrie-

ben, gefühlvoll, theatralisch 
Memoire Denk-, Staatsschrift; schriftliche 

Darlegung 
Metamorphose Verwandlung, Gestaltver-

änderung, Umgestaltung 
modest bescheiden 
Modifikation Veränderung, Abwandlung 
Monetarsystem ökonomische Lehre im 16. 

und 17. Jahrhundert, die nur Gold und 
Silber als gesellschaftlichen Reichtum 
anerkennt 

Moniteur Anzeiger 
Monographie Einzeldarstellung; wissen-

schaftliche Abhandlung über einen ein-
zelnen Gegenstand 



Mousselin (Musselin) feines, lockeres Woll-
oder Baumwollgewebe 

mysteriös geheimnisvoll, rätselhaft, dunkel 
Mystifikation Täuschung, Irreführung; 

durch allerlei Vorspiegelungen bewirkter 
Betrug 

nasal durch Mund und Nase gesprochen, 
genäselt 

Niveau waagerechte Fläche, gleiche Höhe; 
Rang, Stufe, Grad 

nominal (nominell) dem Namen nach 
notabene beachte; wohlgemerkt 
Notabilität Berühmtheit; vornehme, an-

gesehene Persönlichkeit 
Notabein Standespersonen, angesehene Per-

sönlichkeiten 
numerisch der Zahl nach, zahlenmäßig 

Obligation Verbindlichkeit, Verpflichtung; 
Schuldverschreibung, Schuldschein 

Observatorium Beobachtungsstelle 
Odium Haß, Feindschaft, Makel 
oligarchisch die Herrschaft einer privi-

legierten Minderheit betreffend 
Oszillation Schwingung; Schwanken 
oszillatorisch schwingend, schwankend 

Pair Angehöriger des politisch bevorrech-
teten Hochadels im alten Frankreich 

Pamphletist ein Verfasser von Flug-, Streit-, 
Schmähschriften 

panic Panik, panischer Schrecken; allge-
meine Krediterschütterung, Zusammen-
bruch 

Pantomime Mienen- und Gebärdenspiel 
paralysieren schwächen, lähmen, aufheben 
Parforcejagd Hetzjagd 
Paria Entrechteter, Ausgestoßener 
par excellence vorzugsweise, vor allem 

andern; reinsten Wassers; schlechthin 
Parvenü Emporkömmling; Neureicher 
Passage Uberfahrt; Durchgang 
passagere vorübergehend, vergänglich 
Patois Mundart; französische Bauernsprache 
Pazifikation Beruhigung; Befriedigung 
pekuniär geldlich, in Geld bestehend 

Pentateuch Bezeichnung für die 5 Bücher 
Mosis des Alten Testaments 

perfide hinterlistig, heimtückisch 
Perfidie (Perfidität) Hinterlist, Heimtücke, 

Gemeinheit; Treulosigkeit, Verrat 
Perkussionsmuskete Gewehr mit einem 

Schlagschloß, bei dem der als Hammer 
dienende Hahn auf ein Zündhütchen 
schlägt, das sich auf einem durchbohrten 
Zündstift (Piston) befindet; der Zünd-
strahl fährt durch die Bohrung des Zünd-
stiftes in die Pulverladung 

permanent dauernd, ständig, ununterbrochen 
perpetuum mobile ein auf einmaligen Anstoß 

sich ewig bewegender Mechanismus 
Petition Eingabe, Gesuch, Bittschrift 
Petrefakt Versteinerung 
Philippika Kampfrede, Strafrede (nach den 

Reden des Demosthenes gegen König 
Philipp von Makedonien) 

Phrenologie Schädellehre, eine Schein-
wissenschaft, die aus der Schädelform 
genaue Schlüsse auf den Charakter und 
die geistigen Anlagen ziehen will 

phrenologisch die Phrenologie betreffend 
physiatrisch die Naturheilkunde betreffend, 

naturheilkundlich 
physiokratisches System ökonomische Lehre 

im 18. Jahrhundert, die nur die landwirt-
schaftliche Arbeit als produktiv und die 
Landwirtschaft als Quelle des Reich-
tums anerkennt 

Plagiar (Plagiator) jemand, der fremdes 
geistiges Eigentum als eigenes veröffent-
licht; Abschreiber 

plagiarisch (plagiatorisch) in der Art eines 
Plagia(to)rs 

Platitüde Plattheit, Seichtheit; Gemeinplatz 
Polemik wissenschaftliche, literarische Aus-

einandersetzung; heftiger Meinungsstreit 
Pomade Gemächlichkeit, Langsamkeit, Be-

quemlichkeit 
Postament Fußgestell, Sockel 
Potentat Machthaber; regierender Fürst 
Präfekt in Frankreich seit 1800 oberster Ver-

waltungsbeamter eines Departements 
präjudizieren vorgreifen; durch vorausge-

gangene Entscheidungen ähnlicher Fälle 



einen kommenden Urteilsspruch be-
stimmen 

Präliminare (Mz. Präliminarien) Vorver-
handlung, Einleitung; vorläufiges Über-
einkommen, vorläufige Verhandlungs-
grundlage 

Prämisse Voraussetzung 
Pränumeration Vorauszahlung 
präservieren bewahren, schützen 
Prätendent Ansprucherhebender auf eine 

Stellung, ein Amt oder ein Recht; Thron-
bewerber 

Prätention (Prätension) Anmaßung, An-
spruch, Dünkel 

Präzedenzfall Beispielsfall, Musterfall 
Präzision Bestimmtheit, Genauigkeit; Bün-

digkeit 
Preface Vorwort 
profan gewöhnlich, alltäglich; ünheilig 
professionell berufs-, gewerbsmäßig 
prononciert scharf ausgesprochen; scharf aus-

geprägt, entschieden 
Prosperität Aufschwung, Gedeihen, Wirt-

schaftsblüte 
Protection Gönnerschaft, Unterstützung, 

Schutz 
pro tempore für jetzt, vorläufig 
provenzalisch südfranzösischer Dialekt 
provozieren sich auf etwas berufen, appel-

lieren; herausfordern 
pseudo falsch, unecht 

Quadrant Viertelkreis 
quasi gewissermaßen, gleichsam, scheinbar 
quid pro quo an Stelle des einen etwas 

anderes; Verwechslung, Mißverständnis 
Quotum (Quote) verhältnismäßiger Teil, 

Anteil 

Race Rasse, Geschlecht, Stamm 
Radius Halbmesser eines Kreises 
Rapport Bericht, Meldung 
Räsonnement Erwägung, Schlußfolgerung, 

Beurteilung 
Rationalismus Richtung in der Erkenntnis-

theorie, die die Vernunft als die einzige 
Quelle wahren Wissens anerkennt 

Rediskontierung Weiterverkauf eines diskon-
tierten Wechsels 

redivivus wiedererstanden, erneuert 
Redoute in der Feldbefestigung des 18. und 

19. Jahrhunderts eine meist aus Erdwerk 
bestehende geschlossene Schanze mit nur 
ausspringenden Winkeln 

Reduit bombensicheres, verteidigungsfähi-
ges Kernwerk im Innern einer Festung 

Reduktion Herabsetzung, Zurückführung; 
Umwandlung 

reduzieren einschränken, verringern, herab-
setzen, zurückführen 

Referendarius (Referendar) nach seinem Ab-
schlußexamen im Vorbereitungsdienst 
stehender Akademiker 

Reflexion Überlegung, Betrachtung, Rück-
strahlung 

Reflux Rückfluß 
regalieren beschenken, bewirten 
Rehabilitation Wiedereinsetzung (in die frü-

heren Rechte) 
rekognoszieren auskundschaften, erkunden, 

aufklären 
Rekognoszierung militärische Erkundung, 

Aufklärung 
rekrutieren sich zusammensetzen, bilden 
rektifizieren berichtigen, zurechtweisen 
relegieren verweisen, maßregeln, verbannen 
Relief Glanz, Ansehen, Erhabenheit 
Reliquie altes Erinnerungsstück, Über-

bleibsel 
Reminiszenz Erinnerung; Anklang 
remittieren zurücksenden; zahlen, über-

weisen 
Remplagant Stellvertreter, Ersatzmann 
repartieren aufteilen, verhältnismäßig ver-

teilen 
Reputation Ruf, Ansehen; Vertretung 
Requirierung Anforderung, Beitreibung, Be-

schlagnahme für Heereszwecke 
Ressource Hilfsmittel, Hilfsquelle, Zuflucht; 

Erwerbsquelle, Rohstoffquelle 
resümieren zusammenfassen; wiederholen 
retirieren sich zurückziehen, zurückweichen, 

fliehen * 
Revenue Einkommen; Kapitalrente, bes. der 

vom Kapitalisten für persönliche Zwecke 



verwendete Teil des Mehrwerts; Steuer-
einkünfte des Staates 

Revue Umschau, Rundschau, Musterung; 
periodische Überprüfung der Truppen 
auf ihre Vollzähligkeit, ihren Gesundheits-
zustand sowie des Zustandes der Aus-
rüstung und Versorgung 

Rhomboid verschobenes längliches Viereck 
Rotation Umdrehung, Drehung, Umlauf 
Route Marsch-, Wegstrecke 
royalistisch königstreu, königlich 
Ryot (Raiat) indischer Bauer 

sakramental schwerwiegend, entscheidend 
Sakrileg,: Religionsfrevel, Gotteslästerung, 

Entweihung 
Salair (Salär) Arbeitslohn, Entlohnung 
salto mortale Todessprung; gewagte Hand-

lung 
sans phrase ohne Umschweife, geradeheraus, 

schlechthin 
Sarden einheimische, romanische Bevölke-

rung Sardiniens 
Satellit Begleiter; Helfershelfer 
Satrapie Statthalterschaft 
Segment Abschnitt 
sekundär die zweite Stelle einnehmend 
Seifaktor automatische Spinnmaschine 
servil unterwürfig, knechtisch, kriecherisch 
Session Sitzung, Tagungsperiode 
Sirdar Oberhaupt, Kommandeur 
situiert gestellt, in einer Lage befindlich 
sollizitieren anreizen, erregen, in Bewegung 

setzen 
Sophisterei Spitzfindigkeit, Wortverdrehung, 

Spiegelfechterei 
Sozietät Gesellschaft 
sporadisch vereinzelt, zerstreut 
Status quo der bisherige, der bestehende Zu-

stand 
Strike Streik, Arbeitseinstellung 
subaltern untergeordnet, untergeben 
Subalterne der im Amt Untergeordnete, 

Untergebene 
sublimieren verflüchtigen; erheben 
subsidfi)är hilfsweise; behelfsmäßig 
Subsidien staatliche Hiifsgelder, Geldunter-

stützungen 

Substrat stoffliche Grundlage 
Subsumtion Unterordnung 
Süffisance Eigendünkel, Selbstgefälligkeit; 

dünkelhafte Selbstgenügsamkeit; Unver-
schämtheit 

Sukkurs militärischer Beistand, Hilfe, Ver-
stärkung 

sukzessiv aufeinanderfolgend, nacheinander, 
nach und nach 

Suprematie Oberherrschaft, Obergewalt; 
Vorrang 

Surplusprodukt Mehrprodukt 
suspendieren aussetzen, zeitweilig aufheben 
Suspension Aussetzung, zeitweilige Auf-

hebung 
sybaritisch schwelgerisch, genußsüchtig, 

wollüstig 

Tautologie Wiederholung des schon Ge-
sagten mit anderen Worten 

Tavern Schenke, Wirtshaus 
temporär zeitweilig, vorübergehend 
temporisieren hinhalten, zögern; eine gün-

stige Zeit abwarten 
Terrain Gelände 
tertiär die dritte Stelle einnehmend 
teutonisch altdeutsch 
Tiara dreireifige Krone des Papstes 
Tirailleur Plänkler, in aufgelöster Ordnung 

kämpfender Soldat 
Toledoklinge nach der Stadt Toledo be-

nannte spanische Waffe 
Tory Anhänger der Konservativen Partei 

in England 
trade Geschäft, Gewerbe, Handwerk; Han-

del, Verkehr 
Train Gefolge, Troß oder schweres Gepäck 

einer Armee; Nachschubtruppe 
Tranchee Graben; Lauf-, Schützengraben 

im Festungskrieg 
Transaktion Unterhandlung, Übereinkunft; 

Geschäft, Unternehmung 
Transsubstantiation Wesensverwandlung 
Travestie Verkleidung; lächerliche Darstel-

lung oder Umgestaltung ernster Dinge 
travestieren ins Lächerliche ziehen; etwas 

Ernstes in eine komische Form kleiden 
Tribunal Strafgericht 



Trikolore die dreifarbige französische Na-
tionalflagge 

Tripotage Betrügerei, schmutziges Geld-
geschäft 

Triumvir Mitglied einer Dreimännerherr-
schaft 

Triumvirat Dreimännerherrschaft, Gruppe 
dreier Männer 

trivial platt, abgedroschen, alltäglich 
Trivialität abgedroschene Redensart, Platt-

heit 
Troubadour Sänger im Mittelalter, südfran-

zösischer Dichter 
Tuilerien ehemaliges Residenzschloß der 

französischen Könige in Paris 
Tympanitis (Tympcmie) Blähsucht 

ultramontan streng päpstlich gesinnt 
Unifikation Herstellung der Einheit, Ver-

einigung 
unkonvertierbar nicht umwandelbar, nicht 

umtauschbar 
Usurpation widerrechtliche, gewaltsame Be-

sitz- oder Machtergreifung, Aneignung 
Usurpator Thronräuber; jemand, der etwas 

unrechtmäßig in Besitz nimmt 

Va banque alles auf eine Karte setzen 
Vakanz unbesetzte, freie Stelle; das Frei-

werden eines Amtes 
Version Fassung 
via über 
Vision Erscheinung; Trugbild; geistige 

Schau 
vokalisch selbstlautend 
Volontär Freiwilliger, ohne Sold Dienender 
Voltigeur für den Kampf in aufgelöster Ord-

nung ausgebildeter Infanterist 
Vulgarisateur Verflacher; jemand, der eine 

Lehre unwissenschaftlich und ungenau 
darstellt 

Whig Anhänger der Liberalen Partei in 
England 

Yankee Spitzname für Nordamerikaner 
englischer Abkunft 

Zelebrität Berühmtheit, berühmte Person 
zernieren einschließen, umzingeln 
Zitadelle Kern einer größeren Festung; 

Burg, befestigtes Schloß 
Zuaven früher aus Algeriern bestehende 

Fußtruppe des französischen Heeres 



Verzeichnis der Gewichte, Maße und Münzen 

Gewichte 
1 Quarter 12,700kg 
1 Libra Ob.) oder Pfund (pound) 453,592 g 
1 Karat (Carat) 0,200 g 

(auch Maß für den Feingehalt in Goldlegierungen) 

Troygewichte (Gewichte für Edelmetalle, Edelsteine, Medikamente) 
1 Pfund (troy pound) = 12 Unzen 372,242 g 
1 Unze (t?oy ounce) — 20 Pennyweights 31,103g 
i Pennyweight = 24 Grans 1,555 g 
1 Gran (grain) 0,065 g 

Maße 
Längenmaße 
1 englische Meile (British mile) = 5280 Fuß 1609,329 m 
1 Yard = 3 Fuß 91,439 cm 
1Fuß(foot) = 12 Zoll 30,480 cm 
1 Zoll (inch) 2,540 cm 
1 League (spanische Meile) 5,500 km 
1 deutsche Meile 7420,440 m 
1 Elle (preußische) 66,690 cm 

Flächenmaße 
1 deutsche Quadratmeile 5,063 km2 

Hohlmaße 
1 Quarter = 8 bushels 290,7901 
1 Bushel (bushel) = 8 gallons 36,3491 
1 Gallone (gallon) = 8 pints 4,5441 

Zählmaße 
1 Rieß (Ries) (Papierzählmaß) meist 1000 Bogen 



Münzen* 

1 Pfund Sterling (Pfd.St., pound 
Sterling, £) 

1 Schilling (shilling, sh., s.) 
1 Penny (penny, pence, d.) 
1 Halfpenny (halfpenny, halfpence) 
1 Farthing (farthing) 
1 Guinee (guinea) (englische 

Goldmünze) 
1 Sovereign (englische Goldmünze) 
1 Franc (franc, fr.) 
1 Livre (französische Silbermünze) 
1 Sou 
1 Napoleon (Napoleondor) (fran-

zösische Goldmünze) 
1 Rupie (Silberrupie) 
1 Dublone (spanische Goldmünze) 

1 Maravedi (spanische Münze) 
1 Rei (Reis, Real) 

(portugiesische Münze) 
1 Eagle (eagle) (nordamerika-

nische Goldmünze) 
1 Dollar (dollar, $) 
1 Imperial (russische Goldmünze) 
1 Dukat (Dukate) (Goldmünze in 

Europa, ursprünglich in Italien) 
1 Krone (Münze in Dänemark, 

Norwegen und Schweden) 

20 Schilling 20,43 Mk. 
12 Pence 1,02 Mk. 
4 Farthing 8,51 Pf. 
2 Farthing 4,25 Pf. 

2,12 Pf. 

21 Schilling 21,45 Mk. 
1 Pfund Sterling 20,43 Mk. 

100 Centimes 80 Pf. 
1 Franc 80 Pf. 
5 Centimes 4 Pf. 

20 Francs 16 Mk. 
ca. 2 Mk. 

bis 1848 ca. 66 Mk. 
nach 1848 ca. 21 Mk. 

ca. 6 Pf. 
ca. 0,45 Pf. 

10 Dollar 42 Mk. 
100 Cent 4,20 Mk. 
15 Rubel 32,40 Mk. 

ca. 9 Mk. 

= 100 öre 

Erklärung der Abkürzungen 
b. (book) = Buch 
C. (Capitel) = Kapitel 
ch. (chapter, chapitre) = Kapitel 
conf. (confer) = vergleiche 
d. (denarius) = Penny 
ed., ed. (edition, edition) = Ausgabe 
edit. == herausgegeben 
fr., frs. (franc, francs) = Franc, Francs 
L. (Uber) = Buch 
Ib., Ibs. (libra, libras) = Pfund 

1. c. (l°co citato) = am angeführten Ort, 
ebenda 

p., pag. (page, pagina) = Seite, Buchseite 
pass. (passim) = zerstreut, da und dort 
Sect. (Section) = Abteilung, Abschnitt 
seq. (sequentes) = folgende, die folgenden 

Seiten 
s., sh. (shilling) = Schilling 
t. (tom, tome) = Band, Teil 
v. vol., (volume, volumen) = Band 

* Die Umrechnung in Mark und Pfennig bezieht sich auf das Jahr 1871 (1 Mark = 
1/2790 kg Feingold). 
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